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Kanzler  Schröder: 


„Ich  bin  das  letzte  Aufgebot 

Rotgrün  vor  dem  Aus  und  Große  Koalition  als  Ausweg? 


Erstmals  seit  den  siebziger  Jah¬ 
ren  liegen  die  Unionsparteien  bei 
Umfragen  in  der  Nähe  von  50  Pro¬ 
zent,  weshalb  die  Union  mit  einer 
großen  Koalition  von  SPD  und 
CDU  / CSU,  d  ie  nächstes  Jahr  gebil¬ 
det  werden  könnte,  liebäugelt.  Of¬ 
fen  erklärten  die  CDU-Minister- 
präsidenten  bei  der  ersten  Bera¬ 
tung  des  Sparpakets  in  der  Länder¬ 
kammer,  sie  seien  im  Vermitt¬ 
lungsausschuß  zur  Zusammenar¬ 
beit  mit  der  SPD  bereit.  CDU-Chef 
Schäuble  und  sein  Stellvertreter 
Rühe  sprachen  bereits  von  einer 
„Großen  Sachkoalition",  die  mit 
der  SPD  auf  der  Ebene  des  Bundes¬ 
rates  gebildet  werden  könnte. 

Aus  der  CSU  kamen  noch  deutli¬ 
chere  Signale.  Landesgruppenchef 
Michael  Glos  lobte  Verteidigungs¬ 
minister  Scharping  als  eine  der  ver¬ 
läßlicheren  Figuren  in  der  SPD- 
Spitze.  InderTat:  Unionsleute  kön¬ 
nen  sich  kein  Bündnis  im  Bundes¬ 
tag  mit  Schröder  vorstellen,  wohl 
aber  mit  Scharping,  der  als  Sozial¬ 
demokrat  alter  Schule  gilt  und  für 
den  Bündnisse  mit  den  Grünen 
oder  gar  ein  Zusammenspiel  mit 
der  PDS  schwer  erträglich  wären. 

Schröder  hat  sich  im  Moment  im 
ehemaligen  DDR-Staatsratsgebäu- 
de  in  Berlin,  seinem  Amtssitz  bis 
zur  Fertigstellung  des  Kanzleram¬ 
tes,  regelrecht  verschanzt.  Seine 
Strategie  besteht  in  der  Durchset¬ 
zung  des  Sparpakets.  Das  müsse, 
so  der  Kanzler  in  der  ihm  oft  eige¬ 
nen  platten  Argumentationsweise, 
„durchgesetzt  werden,  weil  es 
durchgesetzt  werden  muß".  Im 
Falle  des  Erfolges  des  Paketes,  das 
nicht  nur  höhere  Steuern  auf  Ener- 
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gie  und  Kürzungen  bei  Rentener-  werden,  doch  er  weigerte  sich, 
nöhungen,  sondern  auch  bessere  Nachdem  er  Scharping  in  der  SPD- 
Leistungen  für  Familien  vorsieht,  Programmkommission  mehrere 
glaubt  Schröder  wieder  populär  zu  Bewacher  an  die  Seite  stellte,  sieht 
werden.  Den  ohnehin  zu  erwarten-  es  zur  Zeit  danach  aus,  als  ob 
den  Rückgang  der  Arbeitslosen-  Schröder  den  Verteidigungsmini¬ 
zahlen  (wegen  des  Rückgangs  der  ster  über  Haushaltskürzungen  bei 


Zahl  der  Erwerbstätigen)  wird  der 
Kanzler  sich  als  Erfolg  ins  Stamm¬ 
buch  schreiben. 

Zugleich  plant  Schröder  tiefgrei¬ 
fende  Veränderungen  in  seiner 
Partei.  Den  Machtverlust  im  Saar¬ 
land  empfand  er  nicht  als  tragisch, 
weil  er  auf  diese  Weise  seinen  Wi¬ 
dersacher  Klimmt  ins  Kabinett  ho¬ 
len  und  damit  einbinden  konnte. 
Letztlich  wäre  selbst  ein  Verlust 
der  SPD-Regierungen  in  Schles¬ 
wig-Holstein  und  Nordrhein- 
Westfalen  aus  Schröders  Sicht 
nicht  existenzbedrohend,  denn 
auch  Kohl  regierte  über  ein  Jahr¬ 
zehnt  erfolgreich  gegen  eine  SPD- 
Mehrheit  im  Bundesrat. 

Daß  ihm  Scharping  in  Partei  und 
Kabinett  nicht  zu  gefährlich  wird, 
dafür  will  Schröder  schon  sorgen. 
Kürzlich  wurde  er  mit  folgender 
Bemerkung  über  Oskar  Lafontaine 
und  Rudolf  Scharping  zitiert:  „Den 
einen  habe  ich  geschafft,  den  ande¬ 
ren  schaffe  ich  auch  noch."  Denn 
Schröder  verübelt  Scharping  vie¬ 
les,  etwa  seine  Entlassung  als  wirt¬ 
schaftspolitischer  Sprecher  der 
SPD,  als  Scharping  noch  Parteivor¬ 


der  Bundeswehr  zum  Rücktritt 
zwingen  könnte.  Spätestens  2000, 
wenn  wieder  mehrere  Milliarden 
eingespart  werden  müssen,  dürfte 
der  Druck  auf  Scharping  so  groß 
werden,  daß  ihm  nichts  anderes  als 
der  Rücktritt  übrigbleiben  wird  - 
so  jedenfalls  die  Spekulation. 

Dann  träfe  Schröders  alter  Satz 
„Ich  bin  das  letzte  Aufgebot  der 
SPD"  zu.  Am  liebsten  würde 
Schröder  mit  den  Grünen  weiterre¬ 
gieren.  Er  weiß  aus  Erfahrung,  daß 
die  Ökopartei  am  leichtesten  zu 
handhaben  ist  -  viel  leichter  als  die 
FDP  oder  die  CDU.  Doch  die  Grü¬ 
nen  leiden  an  politischer  Schwind¬ 
sucht:  sie  sind  eine  rein  westdeut¬ 
sche  Wohlstandspartei  geblieben. 
Außenminister  Joseph  Fischer  hat 
das  erkannt  und  wollte  das  glück¬ 
lose  Führungsduo  Gunda  Röstel 
und  Antje  Radcke  stürzen. 

Fischer  zeigte  damit,  wie  weit  er 
sich  von  der  grünen  Basis  entfernt 
hat.  Er  hätte  alles  kritisieren  dür¬ 
fen,  nur  nicht  -  Todsünde  -  die  bei¬ 
den  Frauen  an  der  Spitze.  So  gilt  für 
das  Innenleben  der  Grünen  der 
Eindruck,  den  sie  auch  in  der  Re- 


Als  d  ie  Welt  der  Partei  noch  in  Ordnung  schien:  Gerhard  Schröder  und 
Oskar  Lafontaine  in  inniger  Umarmung  auf  dem  Parteitag  der  SPD  in 
Leipzig 


Selbstachtung  /  Von  Elimar  Schubbe 

Bund  und  Länder  stehen  in  der  Vernachlässigt  der  deutsche  SU 
Pflicht,  das  kulturelle  Erbe  der  inGestalt  von  Bund  und  Ländern  ei 
deutschen  Vertriebenen  wie  gegen  der  gesetzlichen  Verpflic 


sitzender  war.  Nachdem  er  sich  in  gierungspolitik  machen:  völlig  re- 
vertraulicher  Runde  als  Reserve-  tormunfähig.  Unter  diesen  Prämis¬ 
kanzler  empfohlen  hatte  und  sen  könnte  Rotgrün  tatsächlich 
Schröder  davon  erfuhr,  sollte  eine  Fußnote  deutscher  Geschichte 
Scharping  zur  Nato  strafversetzt  bleiben.  HL 


Bund  und  Länder  stehen  in  der 
Pflicht,  das  kulturelle  Erbe  der 
deutschen  Vertriebenen  wie 
auch  der  Vertreibungsgebiete  dies¬ 
seits  und  jenseits  der  Reichsgrenzen 
von  1937  zu  bewahren  und  im  Be¬ 
wußtsein  aller  Deutschen  und  ihrer 
Nachbarvölker  im  Osten  lebendig  zu 
erhalten.  Dies  gebietet  nicht  nur  ein 
Bundesgesetz:  Dies  gebietet  mehr 
noch  unsere  Selbstachtung  als  Kul¬ 
turnation  -  wie  aber  aucn  die  Er¬ 
kenntnis,  daß  eine  europäische  Frie¬ 
densordnung  nur  dann  sturmfest  ge¬ 
macht  werden  kann,  wenn  sie  unsere 
Nachbarn  in  West  und  Ost  ein¬ 
schließt. 


„Gefahr  einer  Pressezensur“ 


Vernachlässigt  der  deutsche  Staat 
inGestalt  von  Bund  und  Ländern  ent¬ 
gegen  der  gesetzlichen  Verpflich¬ 
tung  dieses  ostdeutsche  Kulturerbe 
oder  überantwortet  er  es  gar  der  Ver¬ 
gessenheit,  zertrümmert  er  keines¬ 
wegs  nur  einen  Teil  des  geistigen 
Fundamentes,  auf  dem  das  deutsche 
Volk  sein  Haus  gebaut  hat:  Er  zer¬ 
trümmert  denn  auch  einen  wesentli¬ 
chen  Teil  des  geistigen  Fundamen¬ 
tes,  auf  dem  die  Häuser  unserer 
Nachbarn  im  Osten  stehen;  denn  de¬ 
ren  kulturelles  Erbe  ist  vielfältig  mit 
der  deutschen  Geschichte  verfloch¬ 
ten. 

Darum  erfaßt  nicht  nur  deutsche 
Patrioten  tiefes  Erschrecken  über  die 
Pläne  von  Schröders  Kulturstaatsmi¬ 
nister  Michael  Naumann,  weil  sie 
durch  einschneidende  Verminde¬ 


rung  des  finanziellen  Engagements 

Deutscher  Presserat  rügt  die  geplante  Novellierung  des  Bundesdatenschutzgesetzes  ^uhu^imsehen'6  Ve^'fiiciftun'Tn 

Große  Ereignisse  werfen  ihre  geht,  daß  für  alle  Verlage  und  Re-  chungen  mit  personenbezogenen  und  durch  sachungerecnte  organisa- 


urolse  fcreignisse  werten  inre 
Schatten  wieder  einmal  weit  vor¬ 
aus:  die  Fülle  des  ungehemmten 
Informationsflusses,  wie  er  sich 
aus  dem  derzeit  letzten  Stand  etwa 
über  das  Internet-System  ergibt, 
setzt  zwangsweise  auch  eher  unge¬ 
liebte  Nacnrichten  und  Hinter¬ 
grundwissen  mühelos  über  Staats¬ 
und  Sprachgrenzen  frei.  Die  sonst 
eher  gepriesene  grenzenlose  Frei- 
zügigKcit  ruft  aber  eben  deshalb 
bei  den  selbsternannten  Tugend - 
und  Letzte-Wahrheit-Wäcntem, 
die  allesamt  im  gut  ausstaffierten 
Demokratiegewand  daherkom¬ 
men,  heftigste  Uruhe  hervor. 
Nachdem  nun  schon  „gedankliche 
Filtersysteme"  von  einigen  mit 
Nachrichten  handelnden  Großge¬ 
sellschaften  ihr  „reinigendes" 
Werk  tun,  die  ähnlich  wie  ein  Tele¬ 
fonüberwachungssystem,  das  bei 
bestimmten  „Reizwörtern"  ein 
Tonband  zum  Aufzeichnen  bringt, 
„Reizgedanken"  nicht  mehr  pas¬ 
sieren  läßt,  wächst  die  Unruhe  an 
vielen  Fronten. 

Das  neueste  Beispiel  in  Sachen 


Das  neueste  Beispiel  in  bacnen  uie  oerugmsse  ues  gepiaruen 
Zensur  liefert  möglicherweise  die  Datenschutzbeauftragten  gingen 
Novellierung  des  Bundesdaten-  sogar  so  weit,  daß  er  schon  im  Vor¬ 
schutzgesetztes,  bei  dem  es  darum  feld  Recherchen  und  Veröffentli- 


geht,  daß  für  alle  Verlage  und  Re¬ 
daktionen  die  Bestellung  eines  Re¬ 
daktionsdatenschutzbeauftragten 
vorgesehen  ist.  Dieser  Beauftragte, 
der  dann  außerhalb  des  Redakti¬ 
onskollegiums  für  den  Daten¬ 
schutz  zuständig  wäre,  bekäme 
aber  zwangsläufig  ungehinderten 
Zugang  zu  allen  Informationen 
und  Recherchen  der  Redaktion 
oder  einzelner  Journalisten.  Was 
sonst  sogar  gesetzlich  geschützt 
wird,  wäre  dann  außerhalb  der 
Verlage  verfügbar.  Die  Sprecherin 
des  Deutschen  Presserates,  Ursula 
Emst-Flaskamp,  sieht  die  „Gefahr 
einer  Pressezensur  unter  dem 
Deckmantel  einer  vermeintlichen 
Stärkung  des  Datenschutzes"  auf- 
kommen.  Tatsächlich  aber  sei  der 
bisherige  Pressekodex,  der  eine 
praktizierte  Form  des  „Daten¬ 
schutz-Audits"  darstelle,  hinrei¬ 
chend,  wahre  das  Persönlichkeits¬ 
recht  und  mache  aus  Sicht  der  Pres¬ 
se  Einschränkungen  der  journali¬ 
stischen  Arbeit  durchaus  überflüs¬ 
sig. 

Die  Befugnisse  des  geplanten 
Datenschutzbeauftragten  gingen 
sogar  so  weit,  daß  er  schon  im  Vor- 


chungen  mit  personenbezogenen 
Daten  behindern  könne,  meinte  die 
Sprecherin  des  Deutschen  Presse¬ 
rates.  Zudem  werde  im  Falle  einer 
Verabschiedung  des  Gesetzes  „das 
Damoklesschwert  unabsehbarer 
Schadenersatzforderungen  schon 
zum  Zeitpunkt  der  redaktionellen 
Recherche  über  der  Presse  hän¬ 
gen". 

Immerhin  gibt  es  auch  Erfreuli¬ 
cheres  aus  der  Branche  zu  berich¬ 
ten:  der  Deutsche  Presserat  be- 

Prüßte  die  Gesetzesinitiative  der 
DP-Bundestagsfraktion  zur  No¬ 
vellierung  des  Zeugnisverweige- 
rungsrecntes  bei  Journalisten.  Da¬ 
nach  sollen  künftig  das  Zeugnis¬ 
verweigerungsrecht  sowie  ein 
Durchsuchungs-  und  Beschlag¬ 
nahmeverbot  tür  von  Journalisten 
selbst  recherchiertes  Material  re¬ 
spektiert  werden. 

Immerhin  ist  aber  trotz  der  im 
Koalitionsvertrag  von  Rotgrün  an¬ 
gekündigten  und  von  Justizmini¬ 
sterin  Däubler-Gemlin  betonten 
Notwendigkeit  der  Verbesserung 
des  Zeugnisverweigerungssrech- 
tes  die  Bundesregierung  bislang 
untätig  geblieben.  Peter  Fischer 


nen  und  d  urcn  sachungerecnte  organisa- 
jje  torische  Umgestaltungen  im  institu- 
sse_  tionellen  Bereich  die  Lebensfähigkeit 
iner  der  Träger  ostdeutscher  Kulturarbeit 
(jas  .auf  Spiel  setzen.  Ein  tiefes  Erschrek- 
ken  erfaßt  auch  jene  Angehörigen 
,  der  geistigen  und  politischen  Elite 
|.on  unserer  Nachbarn  im  Osten,  die  sich 
im  Dienste  an  einer  europäischen 
ian-  Friedensordnung  darum  bemühen, 
genau  jenen  mit  der  deutschen  Ge¬ 
ll  schichte  verschränkten  Teil  des  gei- 
u,  '  stigen  Fundamentes  ihrer  Völker  zu 
'?n'  reparieren,  in  den  eine  jahrzehnte- 
*?e'  lange  widergeschichtliche  kommu¬ 
ner  nisnsche  Herrschaft  lebensbedro- 
hende  Risse  geschlagen  hat. 

‘j?e'  I  i  ine  regierungsgewollte  Herab- 
.  ’  |H  stufung  der  ostdeutschen  Kul- 
ms~  I  -i  turarbeit  wäre  daher  viel  mehr 
tnn  als  nur  eine  kulturelle  Selbstver¬ 
lag"  stümmelung  Deutschlands:  Sie  wäre 
iten  zugleich  ein  Anschlag  auf  die  geisti- 
re-  ge  Klammer,  die  unser  Volk  mit  den 
Völkern  im  Osten  verbindet.  Nau¬ 
manns  Kulturpolitik  birgt  somit  die 
im  Gefahr  in  sich,  zu  einer  Belastung  für 
an-  (jas  europäische  Einigungswerk  zu 
ini-  werden,  aas  ja  mehr  sein  soll  als  ein 
iten  wirtschaftlich  florierender  Zollver- 
jng  ein.  Dies  sollte  die  Unionsparteien 
■ch-  hellhörig  machen,  die  wie  keine  an- 
ang  dere  politische  Kraft  im  Nachkriegs- 
her  deutschland  -  oft  gar  unter  höchst 
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problematischer  Hintanstellung  un¬ 
serer  nationalen  Interessen  -  die  Ei¬ 
nigung  Europas  an  ihre  Fahnen  ge¬ 
heftet  nat.  Eine  Einigung  freilich,  die 
nicht  zuvörderst  in  gemeinsamen 
Wirtschaftszielen,  sondern  im 
abendländischen  Kulturerbe  grün¬ 
det. 

Mögen  auch  Innenminister  Otto 
Schily  und  die  Vorsitzende  des  Kul¬ 
turausschusses  im  Deutschen  Bun¬ 
destag,  Elke  Leonhard,  nicht  ohne 
Vorbehalt  Naumanns  Gedanken¬ 
gängen  folgen,  so  dürfte  doch  ohne 
ein  korrigierendes  Kanzlerwort 
kaum  noch  eine  wesentliche  Abwei¬ 
chung  von  der  angezeigten  Richtung 
zu  hoffen  sein.  Die  Mehrheitsver¬ 
hältnisse  im  Bundestag  sprechen  da¬ 
gegen. 

Sollte  denn  dem  so  sein,  ist  die 
Union  als  selbsternannte  Hüte¬ 
rin  des  europäischen  Eini¬ 
gungsgedankens  gefordert,  von  ih¬ 
rer  gewachsenen  Machtstellung  in 
den  Bundesländern  aus  kulturpoli¬ 
tisch  zu  handeln.  Das  heißt  konkret: 
Stillte  sich  der  Bund  aus  seiner  Ver¬ 
pflichtung  für  das  ostdeutsche  Kul¬ 
turerbe  davonstehlen,  müßten  die 
unionsgeführten  Länder  mehr  noch 
alsbishereinspringen,  wenn  die  Uni¬ 
on  glaubwürdig  bleiben  wollte.  Es 
wird  Zeit,  daß  diese  Länder  gemein¬ 
sam  mit  den  bedrohten  Institutionen 
der  ostdeutschen  Kulturarbeit  sowie 
dem  Bund  der  Vertriebenen  und  sei¬ 
nen  Landsmannschaften  nach  Lö¬ 
sungen  suchen,  wie  die  Folgen  der 
Naumannschen  Kahlschlagpolitik 
abgewendet  werden  können. 

Dabei  käme  den  Sprechern  der 
Vertriebenenverbände  keineswegs 
nur  die  Rolle  von  Bittstellern  zu.  Sie 
können  Erfahrungen  und  beispiel¬ 
hafte  Leistungen  in  der  Bewahrung 
des  ostdeutschen  Kulturerbes  für 
das  gesamtdeutsche  Kulturerbe  ein- 
bringen  -  und  nicht  zu  vergessen:  des 
Brückenbaus  zu  unseren  Nachbarn 
im  Osten.  Dieses  Engagement  wird 
auch  künftig  gefordert  sein,  weil  auf 
den  Staat  offensichtlich  nicht  mehr 
Verlaß  ist.  Auch  jeder  Leser  des  Ost¬ 
preußenblattes  kann  dazu  seinen  Bei¬ 
trag  leisten,  indem  er  dieser  ostdeut¬ 
schen  Stimme  mehr  noch  als  bisher 
durchdringende  Kraft  verleiht. 
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Bayern: 


Höflinge  bringen  Stoiber  in  Not 


Kommentare 


Trendwende? 


Die  Staatsanwälte  ermitteln  gegen  den  Strauß-Sohn  Max 


Wenn  die  bayerischen  Christsozia¬ 
len  am  8.  Oktober  in  Nürnberg  Zusam¬ 
menkommen,  dürfte  ihrCSU-Parteitag 
alles  andere  als  glanzvoll  werden.  Der 
Vorsitzende  und  Ministerpräsident 
Edmund  Stoiber  quält  sich  immernoch 
mit  der  LWS-Affäre  herum,  die  seinen 
Justizminister  Alfred  Sauter  das  Amt 
kostete.  Die  Affäre  um  schiefgegange¬ 
ne  Immobiliengeschäfte  in  den  neuen 
Bundesländern  ist  nicht  der  einzige 
Sumpf,  der  im  einstigen  „Amigo- 
Land"  wieder  ans  Tageslicht  kam. 
Auch  die  Familie  Strauß  geriet  unter 
Druck:  Den  Erben  des  legendären 
„FJS"  sollen  mehrere  Millionen  Mark 
Provisionen  -  einige  Blätter  sprechen 
von  Schmiergeldern  -  zugeflossen 
sein.  Die  Staatsanwaltschaft  ermittelt, 
die  politischen  Gegner  der  CSU  lachen 
sich  ins  Fäustchen,  und  selbst  bei  der 
Schwesterpartei  CDU  kommt  heimli¬ 
che  Freude  auf,  daß  die  oft  überheblich 

Die  Verhaftung  eines 
Konfidenten  bringt 
Unruhe  an  die  Isar 

wirkende  CSU  endlich  auf  Normalmaß 
zurückgestutzt  worden  sei. 

Stoiber  wird  von  langen  Schatten  der 
Vergangenheit  eingeholt.  Man  hat  dem 
CSU-Chef  vorgeworfen,  er  habe  früh¬ 
zeitig  von  den  Verlusten  der  LWS-lm- 
mobiliengesellschaft  gewußt.  Stoiber 
konnte  sich  noch  rechtfertigen,  nicht 
für  alles  verantwortlich  zu  sein.  Das 
Theater  um  den  Rücktritt  seines  Justiz¬ 
ministers  Sauter  bezeichnete  er  selbst 
als  „Provinzposse".  Sauter  ist  inzwi¬ 
schen  in  der  politischen  Versenkung 
verschwunden;  vielleicht  hat  er  auf 
dem  CSU-Parteitag  noch  einen  letzten 
großen  Auftritt. 

Doch  rund  um  Stoiber  tun  sich  unfei¬ 
ne  Ding  auf.  Die  Verhaftung  des  in 
Kanada  lebenden  deutschen  Kauf¬ 


manns  Karlheinz  Schreiber  dürfte  bei 
ihm  alle  Alarmglocken  schrillen  lassen. 
Schreiber  war  als  Vermittler  von  Flug¬ 
zeuggeschäften,  möglicherweise  auch 
Waffengeschäften  tätig.  Die  Branche 
hatte  damals  einen  großen  Förderer: 
Franz  Josef  Strauß. 

Strauß  war  nicht  nur  Politiker,  son¬ 
dern  verstand  es  auch,  über  seine  her¬ 
vorragenden  internationalen  Bezie¬ 
hungen  das  Airbus-Geschäft  in 
Schwung  zu  bringen.  Ohne  Strauß 
würde  es  die  Airbus-Industrie  mit  ih¬ 
ren  zahlreichen  Fertigungsstätten  in 
Deutschland  möglicherweise  gar  nicht 
mehr  geben.  Strauß  schaffte  es  sogar, 
der  DDR  ein  paar  Airbusse  anzudre¬ 
hen.  Die  Finanzierung  mußte  er  aller¬ 
dings  auch  gleich  organisieren,  weil 
das  Honecker-Regime  schon  damals 
fast  zahlungsunfähig  war. 

Strauß  umgab  sich  gerne  mit  Höflin¬ 
gen  aus  der  Industrie,  die  ihm  stets  zu 
Diensten  und  spendabel  waren.  Nie¬ 
mand  wäre  auf  den  Gedanken  gekom¬ 
men,  Strauß  ließe  sich  von  seiner  Um¬ 
gebungsonderlichbeeinflussen.  Dafür 
war  FJS  viel  zu  selbstbewußt.  Als  kana¬ 
dische  Fluglinien  1985  Interesse  am 
Airbus  zeigten,  fädelte  Schreiber,  einer 
dieser  Strauß-Freunde,  das  Geschäft 
ein  und  soll  dafür  30  Millionen  Dollar 
Provision  kassiert  haben. 

Ein  Teil  des  Geldes,  so  die  Vermu¬ 
tung  der  Staatsanwaltschaft  in  Augs¬ 
burg,  soll  an  die  Familie  Strauß  geflos¬ 
sen  sein.  Die  Rede  ist  von  fünf  Millio¬ 
nen  Mark.  Was  in  der  einen  Lesart  als 
Bestechung  aussieht,  stellt  sich  nach 
anderer  Betrachtung  als  Schadenser¬ 
satz  dar.  Schreiber  soll  der  Familie 
Strauß  die  fünf  Millionen  Mark  erstat¬ 
tet  haben,  weil  FJS  durch  eine  ebenfalls 
von  Schreiber  eingefädelte  immobili- 
enspekulation  in  Kanada  fünf  Millio¬ 
nen  Mark  verloren  haben  soll.  Jeden¬ 
falls  haben  die  Staatsanwälte  die  Ver¬ 
mutung,  daß  das  Geld  nicht  versteuert 
worden  sei,  und  ermitteln  deswegen 
gegen  den  Strauß-Sohn  Max.  Die  ande¬ 


ren  Geschwister,  Franz  Georg  und 
Monika,  sind  bisher  nicht  in  die  Ermitt¬ 
lungen  einbezogen. 

Dennoch  trifft  diese  neue  Affäre 
auch  die  CSU.  Die  Strauß-Tochter  Mo¬ 
nika  Hohlmeier  ist  bayerische  Kultus¬ 
ministerin  und  stellvertretende  CSU- 
Vorsitzende.  Max  und  Franz  Georg 
Strauß  spielen  in  der  Partei  nur  eine 
untergeordnete  oder  gar  keine  Rolle. 
Schon  liebäugelt  die  SPD-Opposition 
mit  einem  Untersuchungsausschuß  im 
Bayerischen  Landtag,  um  Licht  in  das 
Millionen-Dunkel  zu  bringen. 

Auch  aus  Berlin  droht  Stoiber  und 
seiner  CSU  Ungemach.  Kanzler  Ger¬ 
hard  Schröder  und  SPD-Fraktionsvor- 
sitzender  Peter  Struck  drohten  unver¬ 
blümt  damit,  eigene  Ermittlungen  in 
Sachen  LWS  anzustellen.  Der  Bund 
war  früheran  dem  Immobilienkonzem 
beteiligt.  Auch  dürfte  die  Bundesregie¬ 
rung  ein  Interesse  daran  haben,  den  in 
Kanada  aufgrund  eines  deutschen 
Haftbefehls  zunächst  verhafteten, 
dann  aber  nach  Zahlung  einer  hohen 
Kaution  (die  Rede  ist  von  zehn  Millio¬ 
nen  Mark)  wieder  auf  freien  Fuß  ge¬ 
setzten  Schreiber  nach  Deutschland 
ausgeliefertzu  bekommen.  InderCSU- 
Führung  geht  die  Angst  um,  daß 
Schreiber  nach  Deutschland  kommen 
und  als  Kronzeuge  gegen  frühere  und 
heutige  Parteigrößen  aussagen  könnte. 
Dies  könnte  den  Freistaat  und  die  ihn 
tragende  Partei  bis  ins  Mark  erschüt¬ 
tern. 

Die  Affären  um  LWS,  Sauter  und 
Schreiber  haben  dunkle  Recken  auf 
Stoibers  weißer  Weste  hinterlassen. 
Seine  Wiederwahl  zum  CSU-Chef  ist 
natürlich  nicht  in  Gefahr,  aber  beson¬ 
ders  glanzvoll  dürfte  das  Ergebnis 
nicht  werden.  Und  bei  der  CDU  in 
Berlin  war  man  froh,  daß  Stoiber  in 
der  Haushaltsdebatte  nicht  redete. 
Die  Opposition  befürchtete  für  den 
Fall,  daß  die  SPD  die  Debatte  in  ein 
Tribunal  gegen  Stoiber  umfunktioniert 
hätte.  HL 


Fette  Beute  durch  Verzicht? 


Bundesregierung  gibt  ostdeutsches  Archivmaterial  an  Polen 


■  Die  Bundesregierung  hat  wiederein¬ 
mal  das  getan,  was  sie  in  Verhandlun¬ 
gen  mit  dem  Ausland  am  besten  kann: 
sie  hat  verzichtet.  Wie  die  polnische 
Zeitung  „Gazeta  Wyborcza"^  meldete, 
hat  der  Bundeskanzler  gegenüber  Po¬ 
len  bei  Verhandlungen  über  die  Rück- 
abe  geraubter  deutscher  Kulturgüter 
arauf  verzichtet,  „zuerst  die  Rückga¬ 
be  der  Sammlungen  aus  der  Stiftung 
Preußischer  Kulturbesitz  zu  verlan¬ 
gen",  die  nach  Auslagerung  nach  Ost¬ 
deutschland  am  Kriegsende  in  die 
Hände  der  Polen  fielen.  Und  des  Ver¬ 
zichts  nicht  genug:  Die  Berliner  Regie¬ 
rung  verzichtete  offiziell  auf  das  Ar¬ 
chivmaterial  aus  den  von  Polen  ver¬ 
walteten  deutschen  Ostgebieten,  das 
man  beim  Anrücken  der  Roten  Armee 
in  den  Westen  retten  konnte.  Sie  will 
diese  Archivgüter  nunmehr  an  Polen 
ausliefem. 

Erstaunlicherweise  hörte  man  über 
dieses  Ende  August  geschlossene  Ab¬ 
kommen  zwischen  Bundesdeutsch¬ 
land  und  Polen  in  den  hiesigen  Medien 
nahezu  nichts.  Lediglich  in  der  „Welt" 
fand  man  eine  einzige  Notiz,  der  man 
kaum  etwas  über  die  wirklichen  Fak¬ 
ten  entnehmen  konnte.  Als  daraufhin 
ein  Mitarbeiter  des  Ostpreußenblatts 
beim  Bundeskanzleramt  ebenso  nach¬ 
fragte  wie  beim  Bundespresse-  und  In¬ 
formationsamt,  gab  man  keine  Aus¬ 
künfte.  Erst  die  Befragung  polnischer 
Zeitungen  brachte  Licht  in  dieses  of¬ 
fensichtlich  klammheimlich  abgewik- 
kelte  Verfahren. 

Danach  wird  die  Bundesrepublik 
Archivmaterial  aus  den  von  Warschau 
verwalteten  deutschen  Ostgebieten 
ebenst»  an  Polen  ausliefem  wie  Doku¬ 
mente  des  Deutschen  Ritterordens. 
Dafür  wird  die  polnische  Regierung 
Archivgut  an  die  Bundesrepublik  zu¬ 
rückgeben,  das  am  Ende  des  Krieges  in 
die  Hände  Polens  gefallen  ist,  so  z.  B. 
das  Friedhofsbuch  der  Stadt  Bremen 
aus  den  Jahren  1654  bis  1742,  das  Kir¬ 


chenbuch  von  St.  Marien  zu  Bremen 
mit  dem  Stuhlverzeichnis  der  Männer 
und  Frauen  sowie  der  Grüfte  der  Jahre 
1654  bis  1742  und  andere  deutsche  Do¬ 
kumente  aus  dem  18.  und  19.  Jahrhun¬ 
dert.  Außerdem,  so  erklärte  der  polni¬ 
sche  Verhandlungsführer  Prof.  Kowal¬ 
ski,  werde  Polen  das  Archivmaterial 
der  pommerschen  Herzoge  aus  den 
Jahren  1 478  bis  1 648,  Akten  aus  dem  1 7. 
und  18.  Jahrhundert  aus  Stralsund, 
Greifswald,  Wolgast  und  anderen 
deutschen  Städten  sowie  Geschichts¬ 
akten  der  niederschlesischen  Stadt 
Görlitz  zurückgeben.  Die  in  Breslau  in 


Verstöße  gegen  Haager 
Landkriegsordnung, 
Genfer  und  Wiener 
Konvention  offenkundig 

polnische  Hand  geratenen  Akten  des 
preußischen  Landratsamtes  der  Ober¬ 
lausitz  gehen  ebenso  an  die  Bundesre¬ 
publik  zurück  wie  die  Zwischenkriegs¬ 
dokumentation  einer  Görlitzer  Cne- 
miefabrik. 

Dafür  liefert  Deutschland  alle  Stan¬ 
desamtsurkunden  aus,  Verwaltungs¬ 
und  Behördenurkunden,  technische 
Fabrikpläne,  Wirtschaftslandkarten 
und  Geodäsiepläne  sowie  Notariatsak¬ 
ten  aus  Ostdeutschland,  die  gegen 
Kriegsende  in  den  Westen  Deutsch¬ 
lands  evakuiert  worden  waren.  Die 
polnische  Seite  argumentiert,  daß  das 
Fehlen  der  Unterlagen  die  Wirtschafts¬ 
verwaltung  erschwert.  Als  Beispiel 
wird  angeführt,  daß  Polen  auch  nach 
50  Jahren  noch  nicht  wußte,  ob  der 
Flughafen  Gleiwitz  ein  Kanalisations¬ 
system  zur  Drainage  besaß,  so  daß  man 
fürchtete,  der  Papst  müßte  bei  seiner 
Landung  eventuell  im  Schlamm  wa¬ 
ten.  Erst  in  der  Bundesrepublik  fand 


man  die  entsprechenden  Pläne,  so  daß 
Polen  nun  daran  gehen  kann,  das  ver¬ 
kommene  Entwässerungsystem  wie¬ 
der  instandzusetzen.  Damit  solche 
Pannen  vermieden  werden,  will  Polen 
die  gesamten  Unterlagen  ausden  deut¬ 
schen  Ostgebieten  haben.  Und  die  Bun¬ 
desregierung  hat  sich  zur  Auslieferung 
verpflichtet  und  damit  auf  den  Grund¬ 
satz  verzichtet,  wie  die  „Gazeta  Wy- 
borcza"  schreibt,  „daß  der,  dermassen¬ 
artig  ein  Territorium  verläßt,  auch  An¬ 
spruch  auf  sein  Kulturgut  hat". 

Auf  die  Frage  eines  polnischen  Jour¬ 
nalisten  an  Prof.  Kowalski,  ob  etwa 
auch  daran  gedacht  sei,  über  die  Rück¬ 
gabe  des  deutschen  kulturgutes  zu 
verhandeln,  das  während  des  Krieges 
nach  Ostdeutschland  ausgelagert  war 
und  dann  in  die  Hände  der  Polen  gefal¬ 
len  war,  antwortete  der  Professor  aus¬ 
drücklich:  „Nein,  die  sind  nicht  Gegen¬ 
stand  der  Verhandlungen."  Zu  diesem 
deutschen  Kulturgut  gehören,  um  nur 
wenige  Beispiele  zu  nennen,  Hand¬ 
schriften  von  Beethoven  und  Mozart, 
Martin  Luther,  Goethe,  Schiller  und 
Herder,  Musikhandschriften  von  Bach, 
Haydn  und  Schubert,  mehr  als  1400 
Bände  abendländischer  mittelalterli¬ 
cher  und  neuer  Handschriften  und 
Drucke  aus  deutschen  Archiven  und 
Museen,  Nachlässe  u.  a.  von  Alexander 
von  Humboldt  und  Hoffmann  von  Fal¬ 
lersleben. 

Wie  die  polnische  Zeitung  schreibt, 
„beendet  dieses  Abkommen  die  seit 
1992  währenden  Verhandlungen  zum 
Thema  Rückgabe  geraubter  Kulturgü¬ 
ter". 

Soll  das  heißen,  daß  die  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  auf  die  für  unser 
Selbstverständnis  unverzichtbaren 
Kulturgüter,  die  jetzt  in  der  Krakauer 
Universität  lagern,  verzichtet?  Die 
Bundesregierung  möge  ihr  Schweigen 
brechen  und  die  deutsche  Öffentlich¬ 
keit  endlich  ausreichend  informieren. 

Hans-Joachim  v.  Leesen 


Der  zweite  Teil  der  Kommunal¬ 
wahl  in  Nordrhein-Westfalen  ist  für 
die  SPD  glimpflich  verlaufen.  Immer¬ 
hin:  Bei  der  Stichwahl  für  die  kom¬ 
munalen  Spitzenämter  -  Bürgermei¬ 
ster,  Oberbürgermeister,  Landräte  - 
konnten  die  SPD-Kandidaten  einige 
rote  Hochburgen  verteidigen,  wie 
z.  B.  Dortmund,  Bochum,  Wuppertal, 
Bottrop  und  Herne.  Beachtlich,  denn 
die  CDU-Kandidaten  hatten  nach 
dem  ersten  Wahlgang  meist  deutlich 
die  Nase  vom  und  landesweit  ge¬ 
wann  die  Union  die  knappe  Mehrheit 
der  zu  vergebenden  kommunalen 
Mandate.  Ein  schöner  Erfolg  für  die 
Christdemokraten  im  Stammland  der 
Genossen. 

Gleichwohl  besteht  für  das  unüber¬ 
hörbare  Triumphgeschrei  der  Union 
wenig  Veranlassung.  Die  Erfolge  der 
CDU  in  der  jüngsten  Zeit  weisen  eine 
Besonderheit  auf,  die  bisher  inderGe- 
schichte  der  Bundesrepublik  einma¬ 
lig  ist.  Die  Wahlsiege  beruhen  nicht 
auf  einer  Hinwendung  der  Wählerin¬ 
nen  und  Wähler  zur  Union.  Die  CDU 
gewinnt  Landtagswahlen,  obwohl 
sie  weniger  Wählerstimmen  auf  sich 
vereinigen  konnte  als  bei  vorange¬ 
gangenen  Wahlen.  Eine  Ausnahme 
bildet  Brandenburg.  Hier  gelang  es 
dem  christdemokratischen  Spitzen¬ 
kandidaten  Schönbohm,  100  000 
Stimmen  zusätzlich  für  die  Union  ein¬ 
zufahren.  Gleichwohl  blieb  die  CDU 
in  Potsdam  weit  hinter  der  SPD  zu¬ 
rück. 

Die  zweite  Besonderheit:  Die  Wahl¬ 
beteiligung  war  in  diesem  Jahr  so  er- 
schrecKend  gering  wie  noch  nie  seit 
1949.  Nur  wenig  mehr  als  die  Hälfte 
des  Wahlvolkes  -  am  Sonntag  waren 
es  weniger  als  die  Hälfte  -  ist  zur 
Wahl  gegangen.  Ein  Menetekel  für 
die  großen  Volksparteien.  Die 
Stammwählerschaft  der  Sozialdemo¬ 
kraten  übt  besonders  fleißig  Wahl¬ 
enthaltung,  aus  welchen  Gründen 
auch  immer. 

Dort,  wo  es  der  SPD  gelang,  ihre 
Stammwählerschaft  zu  mobilisieren, 
kann  sie  auch  Wahlen  gewinnen,  wie 
das  Beispiel  Bremen  im  Sommer  und 
jetzt  Bremerhaven  zeigt,  wo  die  Sozi¬ 
aldemokraten  12  Prozent  zulegen 
konnten.  Interessant,  daß  im  Land 
Bremen  eine  Große  Koalition  erfolg¬ 
reich  regiert.  Wilhelm  v.  Gottberg 


Zwangssolidarität 

Man  erinnert  sich  gerade  im  zehn¬ 
ten  Jahr  nach  dem  Fall  der  Mauer  und 
dem  kurz  darauf  folgenden  Zusam¬ 
menbruch  des  blutigen  Bolschewis¬ 
mus  an  die  Zeiten  zuvor.  Für  einen 
Augenblick  ging  ein  Aufatmen  durch 
unser  Volk  und  durch  Europa,  der 
Frühling  der  Völker  schien  wieder 
nahe.  Doch  alsbald  erhoben  die  alten 
Geister  neu  ihre  dumpfen  Köpfe,  um 
die  Selbstbestimmung  der  Völker,  die 
immer  auch  der  Persönlichkeit  selbst 
dient,  ebenso  einzuschränken  wie  die 
freie  Rede  und  die  ungehinderte  Ent¬ 
wicklung  eigener  Gedankengänge. 
Inzwischen  regen  sich,  ermuntert 
durch  die  geistigen  Vorgaben  eines 
Undefinierten  Liberalismus  aus  Über¬ 
see  und  den  Mangel  an  Ideen  über¬ 
haupt,  nunmehr  die  Kräfte  der  Indu¬ 
strie  und  versuchen  dirigistisch  das 
zu  verordnen,  was  früher  ureigenste 
Sache  bolschwistischer  „volkseige¬ 
ner"  Betriebe  war:  die  angeordnete 
Zwangsspende  durch  die  Firmenlei¬ 
tung.  Wie  dem  „Darmstädter  Echo" 
zu  entnehmen  ist,  ermächtigte  sich 
die  Konzernleitung  des  „Pirelli-Rei- 
fenwerkes"  in  Breuberg,  ihren  Arbeit¬ 
nehmern  ein  Prozent  des  Monatsloh¬ 
nes  für  die  Opfer  des  Erdbebens  in  der 
1  ürkei  ungefragt  einzubehalten.  Wer 
nicht  damit  einverstanden  sei,  so 
wurde  großherzig  vermeldet,  könne 
sich  bei  .der  Personalabteilung  mel¬ 
den  und  bekäme  sein  Geld  zurück. 
Was  das  angesichts  des  Arbeitsman¬ 
gels  bedeutet,  liegt  auf  der  Hand.  An¬ 
sonsten  war  es  wohl  George  Orwell, 
der  mit  seinem  prophetischen  Buch 
von  der  Weltdiktatur,  „1984",  auf  die 
Zusammenhänge  zwischen  Bolsche¬ 
wismus  und  Hochfinanz  verwies. 
Nicht  nur  die  „Proles"  gehen  schwe- 
ren  Zeiten  entgegen,  wenn  der  Volks¬ 
solidarität  die  Zwangssolidarität 
folgt ...  Peter  Fischer 


Schlaglicht 


2.  Oktober  1999 


£>as  Oripruifimblaii 


Im  jugoslawischen  KZ  Cakovo 
notierte  der  Kaplan  Matthias  Joh- 
ler  am  9.  Februar  1946  in  seinem 
Tagebuch,  nachdem  er  wenige  Tage 
vorher  den  4500.  Todesfall  registriert 
hatte:  „Was  man  schon  längere  Zeit 
befürchtet,  ist  zur  Wirklichkeit  ge¬ 
worden:  Oie  Grabkreuze  werden 


Das  Gespenst 
Europas  ] 


Land  ohne  Menschen:  Zerstörtes  Ostpreußen  1945 


Foto  Landsmannschaft  Ostpreußen 


Das  Bitterste,  was  ich  je  sah 


Brigadegeneral  Harff  zog  erste  Bilanz  des  Kosovo-Einsatzes 

„Das  war  das  Bitterste,  was  ich  je  Manches,  was  hierzulande  als  Aus-  Praxis.  Auch  die  ausländische  Hil- 
gesehen  habe:  ein  Land,  weithin  weis  für  Humanität  gehandelt  wird,  fe  lande  oftmals  nicht  dort,  wohin 
zerstört  und  vor  allem -ohne  Men-  betrachten  andere  Kulturkreise  of-  sie  solle.  Manche  Albaner  hätten 
sehen".  Es  war  der  6.  August  1999,  fenbar  Schlicht  als  Schwäche,  die  es  gar  ihre  eigenen  Häuser  angezün- 
Brigadegeneral  Helmut  Harff  weitestmöglich  auszunutzen  gelte.  det,ummehrHilfsgelderzuergat- 
überflog  zum  eilten  Mal  das  ge-  Harff  warnte  davor,  naiv  in  Gute  te™' 

schundene  Kosovo.  und  Böse  zu  unterteilen.  Sicher,  die  .  deutschen  Soldaten  hatten 

Der  erfahrene  Militär  hatte  Serben  hatten  mit  ihrer  „Serbisie-  s  .  ausgezeichnet  l  Ww  ^  ••  50 
schon  einiges  gesehen,  in  Somalia  runespolitik"  1992  begonnen.  Doch  wie  auch  die  deutschen  Militartu- 
war  er  dabeigewesen  und  auch  an  nach  dem  Einmarsch  der  KFOR-  g^odon  wie  Einsatzbereitschaft, 
der  SFOR-Operation  im  herzego-  Truppen  seien  130  000  Serben  sowie  Disziplin  und  Kreativität.  J«ioch, 
winischen  Mostar  wirkte  Harff  Sinti  und  Roma  (Zigeuner)  wieder-  so  sehr  die  Leistungen  der  Solda- 
mit.  Doch  dieser  Anblick  übertraf  um  von  Albanern  verjagt  worden.  tL’n  uberzeugt  hatten,  gaben  die 
offenbar  alles  Gesehene,  wie  der  „  u  |fc  4  f  -.Leis  ungen  der  Politik,  eerade  in 

Brigadeeeneral  vor  dem  Auditori-  Das  Verhalten  der  Nato-Staaten  der  Vorbereitung,  Anlaß  zu  emi- 
um  der  „Stqats-  und  Wirtschafts-  sieht  Harff  durchaus  kritisch,  auch  gen  Fragen", 
politischen  Gesellschaft"  (SWG)  in  wenn  er  die  Intervention  im  Grund-  Weder  das  genaue  Ziel  noch  Al- 
Hamburg  vergangene  Woche  be-  unabdingbar  betrachtet.  Es  temativen  für  den  Fall,  daß  die  ein- 

kannte.  000  sei  indes  ein  Fehler  gewesen,  den  geschlagene  Strategie  keinen  Er- 

.  Einsatz  von  Bodentruppen  von  Be-  folg  zeige,  seien  genügend  über- 

Als  Kommandeur  des  deutschen  gjnn  an  öffcntüch  auszuschheßen.  dacht  worden. 

Heereskontingents  hatte  sich  Hel-  gtenn  ^  hätten  sich  die  serbischen  ...  „  ,  .  v 

mut  Harff  schnell  einen  respekta-  Gewalttäter  in  relativer  Sicherheit  Jj?!  liÄLnV 

bien  Ruf  erworben.  Sein  beherztes  wicgcn  können.  Die  Folge:  800  000  P  a,nt  ub"gens,  auch  das 

Durchgreifen  verschaffte  ihm  Re-  vertriebene  Albaner.  Schicksal  der  m  diesem  Jahrzehnt 

spekt  unter  den  Einheimischen.  vertriebenen  Balkanvolker  im 

Seine  Erfahrungen  stehen  für  ei-  Harff  sieht  zwar  keinen  Partisa-  Rahmen  des  geplanten  „Zentrums 
nen  schmerzlichen  Lernprozeß,  nenkrieg  heraufdämmem,  warnt  al-  gegen  Vertreibung"  in  Berlinern¬ 
den  die  Bundeswehr  seit  der  Soma-  lerdings  vor  Blauäugigkeit.  Die  Ent-  zubeziehen  -  nicht  zuletzt  ihr  Lei- 
lia-Expedition  durchgemacht  hat:  waffnung  der  UCK  etwa  sei  mehr  densweg  öffnete  vielen  brutal  die 
Die  mitteleuropäischen  Vorstel-  Schein  als  Sein:  „Eine  Waffe  gibt  man  Augen,  die  das  Thema  „Vertrei- 
luneen  von  Umgangsformen  gel-  ab,  eine  behält  man,  und  eine  hält  der  bung"  jahrzehntelang  mit  Macht 
ten  nicht  überall,  so  Harffs  Fazit.  Chef  in  Reserve",  so  die  albanische  verdrängen  wollten.  H.  T. 
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Verkehrswesen: 


Deutsch-österreichische  Luftfahrt- Allianz 

Die  Austrian  Airlines  (AUA)  tritt  Star-Alliance  der  Lufthansa  bei:  „Strategisch  wichtige  Verstärkung“ 


Die  Austrian  Airlines  (AUA)  ist 
der  weltumspannenden  „Star  Alli¬ 
ance"  um  die  Deutsche  Lufthansa 
beigetreten.  Damit  hat  die  österrei¬ 
chische  Fluggesellschaft  definitiv 
ihre  44  Jahre  lange  enge  Partner¬ 
schaft  mit  der  schweizerischen 
Swissair  beendet.  Den  Beschluß 
gab  der  Aufsichtsrat  des  börsenno¬ 
tierten  Unternehmens  in  Wien  be¬ 
kannt.  Die  AUA  hatte  bisher  der 
Qualiflyer-Gruppe  um  die  Swissair 
und  die  US-Gesellschaft  Delta  Air 
Lines  angehört.  Die  AUA  werde 
vom  Sommerflugplan  2000  an  der 
Star-Alliance  angehören,  teilte  die 
österreichische  Fluggesellschaft 
mit.  „Wir  haben  heute  eine  sehr 
wichtige  Entscheidung  für  die  Zu¬ 
kunft  und  Weiterentwicklung  der 
österreichischen  Luftfahrt  getrof¬ 
fen.  Wir  können  damit  das  Strek- 
kennetz  für  unsere  Kunden  von  der 
Südsee  bis  Südamerika  -  also  welt¬ 
umspannend  -ausdehnen",  sagten 
die  beiden  AUA-Vorstände  Her¬ 
bert  Bammer  und  Mario  Rehulka. 

Zur  AUA-Gruppe  gehören  auch 
Lauda-Air  und  die  Regionalflugli¬ 
nie  Tyrolean  Airways.  „Die  genaue 
Evaluierung  aller  Allianz-Optio¬ 
nen  ergab  eine  klare  Präferenz  für 
eine  Mitgliedschaft  im  Star  Alli¬ 
ance  Network",  teilte  die  AUA  mit. 
Das  AUA-Management  habe  die 
Bekanntgabe  von  Delta  und  Air 
France,  eine  neue  weltweite  Flugal¬ 
lianz  zu  gründen,  als  Anlaß  ge¬ 
nommen,  ihre  künftige  Allianzpo¬ 
litik  „einer  profunden  Prüfung  zu 
unterziehen  und  neu  zu  definie¬ 
ren",  hieß  es  weiter.  Auch  Air  Fran¬ 
ce  hatte  versucht,  die  AUA  in  ihre 
Allianzpläne  einzubinden. 

Die  Star-Alliance  umfaßt  derzeit 
neben  Lufthansa  die  skandinavi¬ 


sche  SAS,  die  US-Gesellschaft  Uni¬ 
ted  Airlines,  Air  Canada,  Air  New 
Zealand,  Ansett  Australia,  Thai 
Airways  International  und  Varig 
Brazilian  Airlines.  Mit  Oktober  tritt 
die  japanische  ANA  der  Star-Alli¬ 
ance  bei.  Die  Star-Alliance  betreibt 
eine  Flotte  von  2000  Flugzeugen 
und  fliegt  800  Orte  in  112  Ländern 

Das  mitteleuropäische 
System  der  Vernetzung 
wird  nun  auf  den  Osten 
des  Kontinents  ausgedehnt 


dauert.  „Die  Trennung  ist  vor  al-  Partner  zu  suchen.  Mit  der  Hong- 
lem  ein  emotionaler  Verlust,  unse-  konger  Cathay  Pacific  wurde  die 
re  Zusammenarbeit  war  die  läng-  SAirGroup  im  Juni  des  Vorjahres 


ste  Kooperation  zweier  Airlines  , 
sagte  der  Chef  der  Swissair-Dach- 
gesellschaft  SAir-Group,  Philippe 
Bruggisser.  „Die  kommerziellen 
Folgen  halten  sich  in  Grenzen  und 
sind  für  die  Qualiflyer  Group  zu 
verkraften",  fügte  er  hinzu.  Mit 
dem  Ausstieg  der  AUA-Gruppe 
aus  der  Qualiflyer-Allianz  ist  aer 
schweizerischen  SAirGroup  -  die 
Holdinggesellschaft  der  Swissair  - 
nicht  zum  ersten  Mal  eine  Partne¬ 
rin  untreu  geworden.  Der  Verlust 
wichtiger  Partner  führte  bei  der 
Swissair  dazu,  Allian- 


fündig.  Eine  herbe  Enttäuschung 
für  die  Swissair  war  das  Scheitern 
des  großen  Schulterschlusses  „Al- 
cazar"  mit  AUA,  KLM  und  SAS  im 
November  1993.  Die  Verhand¬ 
lungspartner  hatten  sich  damals 
nicht  auf  einen  US-Partner  einigen 
können.  Während  sich  Swissair, 
SAS  und  AUA  für  den  Swissair- 
Partner  Delta  aussprachen,  hielt 
KLM  an  ihrem  Partner  Northwest 
fest  und  brachte  damit  das  Projekt 
Alcazar  zum  Scheitern.  Die  Swiss¬ 
air  wollte  in  dieser  Frage  keinen 


Kompromiß  eingehen,  weil  Nor¬ 
thwest  damals  mit  erheblichen  fi¬ 
nanziellen  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen  hatte. 

Die  AUA  gilt  vor  allem  dank  ih¬ 
res  dichten  Osteuropanetzes  als  at¬ 
traktiver  Partner  für  Luftfahrtalli¬ 
anzen.  Mit  mehr  als  30  Destinatio¬ 
nen  in  Mittel-  und  Osteuropa  sowie 
in  den  GUS-Ländem  bietet  die 
AUA  das  beste  Streckennetz  einer 
mitteleuropäischen  Gesellschaft  in 
diesem  Raum.  „Beim  Fall  der  Berli¬ 
ner  Mauer  1989  haben  wir  bereits 
alle  osteuropäischen  Hauptstädte 
außer  Tirana  angeflogen",  unter¬ 
streicht  AUA-Kommunikations- 
chef  Johann  Jürceka  die  Pionierrol¬ 
le  der  AUA.  Besonders  attraktiv  sei 
auch  der  Flughafen  Wien  als  Dreh¬ 
kreuz.  Im  europäischen  Vergleich 
gilt  Wien-Schwechat  als  der  Air¬ 
port  mit  den  kürzesten  Transfer¬ 
zeiten.  A.  v.  A. 


kommen  liegt  bei  mehr  als  250  Mil-  gesellschaften  aufzu- 
lionen.  bauen  und  auf  euro- 

Die  AUA  hatte  44  Jahre  lang  mit  Päi.sche.  „Multi-Hubs" 
Swissair  kooperiert.  Im  Frühjahr  also  ein .  ystem  meh- 
hatte  der  Versuch  von  Swissair,  re^er  Drehkreuze  zu 
zehn  Prozent  der  AUA-Aktien  sezen' 
ohne  Wissen  der  österreichischen  ,  .  .. 

Fluglinie  zu  übernehmen,  jedoch  .  en.  Kuocschla- 

für  schwere  Verstimmungen  bei  §en  in.  ' r  Allianz- 
den  Österreichern  gesorgt.  Bis  zu-  ■  ^fr  Swissair 

letzt  hatte  Swissair  versucht,  die  K^hort  der  Verlust  des 
AUA  in  der  Qualiflyer-Gruppe  zu  langjährigen  Asien¬ 
halten.  Die  Lufthansa  begrüßte  in  Partners  Smgapore 
Frankfurt  die  Entscheidung  der  Y°n 

AUA.  „Mit  der  AUA  und  ihren  ^is  November 

Konzemgesellschaften  Lauda  Air  Swissair 

und  Tyrolean  erhält  die  Star-Alli-  Ljn“  Rahmen 

ance  in  Europa  strategisch  wichti-  »Global  hx- 

ge  und  in  der  Qualität  nochwertige  ce0ence  en8  zusaJJ*' 
Verstärkung",  sagte  der  Lufthan-  njengearbeitet.  Die 
sa-Vorstandsvorsitzende  Jürgen  Singapore  Airlines 
Weber.  Die  Lufthansa  wolle  noch  tauschten  die  Swissair 
am  Dienstag  mit  der  AUA  Gesprä-  8e8eil  £*1®  Lufthansa 

che  über  einen  zügigen  Beitritt  auf-  ci*a  '^ec*\se  ^er 
nehmen.  bedeutete  das  Aus 


Die  Schweizer  Fluggesellschaft 
hat  die  Entscheidung  der  AUA  be¬ 


rerer  Drehkreuze  -  zu  HM 

Zu  den  Rückschlä-  \\\ 

gen  in  der  Allianz-  \\ '  w. 
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Gruppe,  in  Asien  neue  Wie  ANDERE  es  sehen 


Zeichnung  aus  „Frankfurter  Allgemeine" 


Gedanken  zur  Zeit: 


genannten  »Republikflucht“ ,  der  I  Verhandlungen: 
Vorbereitung  oder  der  Beihilfe  dazu  1  ° 


Der  Aufbruch  in  die  Freiheit 

Der  3.  Oktober  ist  Deutschlands  doppelter  Natiohalfeiertag  /  Von  Wilfried  Böhm 

„Wenn  ein  Als  diese  Nachricht  am  frühen  sozialistischen  Totalitarismus,  aber 
II  Deutschereinen  Abend  bekannt  wurde  und  mit  ihr  sie  lösten  keine  Bahnsteigkarten, 
Bahnhof  stür-  die  Hoffnung  schwand,  auf  dem  brachen  die  Regeln  und  gaben  da- 
men  will,  kauft  Umweg  über  Prag  in  die  Freiheit  mit  das  Zeichen  zur  friedlichen  Re- 
iS  er  sich  vorher  gelangen  zu  können,  kam  Unruhe  volution,  in  deren  Verlauf  das  men- 
V...  eine  Bahnsteiß-  Bei  den  Menschen  auf  dem  Dresd-  schenfeindliche  Herrschaftssystem 

der  Kommunisten  zusammenbrach. 


wmr  „Wenn  ein 

V  Deutschereinen 

V  Bahnhof  stör* 

•  men  will,  kauft 

gÄ  Öry  fl  er  sich  vorher 

V  eine  Bahnsteig- 

karte."  Dieses 
^ V  verächtlich  ge- 

y  meinte  und  Le- 

•  nin  zugeschrie¬ 

bene  Wort  straften  weit  über  tau¬ 
send  Deutsche  Lügen,  als  sie  am 
Abend  des  3.  Oktober  1989  den 
Dresdner  Bahnhof  stürmten.  Sie 
waren  nach  Dresden  gekommen, 
drei  Tage  nachdem  sechs  Sonderzü¬ 
ge  der  Deutschen  Reichsbahn  aus¬ 
reisewillige  „DDR-Bürger",  die  zu¬ 
vor  in  die  Deutsche  Botschaft  in 
Prag  geflohen  waren,  über  Dresden 
in  den  Westen  gebracht  hatten.  Am 
Dresdner  Bahnhof  wollten  sie  nun 
neue  Transporte  erwarten  und  auf¬ 
springen,  nachdem  sie  durch  Ge¬ 
rüchte  gehört  hatten,  daß  am  Abend 
des  3.  Oktober  wiederum  solche 
Züge  in  Dresden  vorbeifahren  wür¬ 
den. 

Die  Lage  in  der  DDR  hatte  sich 
zugespitzt.  Die  kommunistischen 
Machthaber  hatten  am  Nachmittag 
des  3.  Oktober  1989  bekanntgege¬ 
ben,  daß  der  paß-  und  visafreie  Ver¬ 
kehr  zwischen  der  DDR  und  der 
Tschechoslowakei  mit  sofortiger 
Wirkung  ausgesetzt  worden  sei.  Die 
von  den  „Botschaftsflüchtlingen" 
erzwungene  Ausreise  in  die  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  und  die 
sich  dadurch  verstärkende  Unruhe 
in  ihrem  mit  Mauer  und  Stachel¬ 
draht  gesicherten  realsozialisti¬ 
schen  Herrschaftsbereich  zwang  die 
SED  zu  diesem  Schritt. 


Als  diese  Nachricht  am  frühen 
Abend  bekannt  wurde  und  mit  ihr 
die  Hoffnung  schwand,  auf  dem 
Umweg  über  Prag  in  die  Freiheit 

Gelangen  zu  können,  kam  Unruhe 
ei  den  Menschen  auf  dem  Dresd¬ 
ner  Bahnhof  auf.  Es  fanden  erste 
Auseinandersetzungen  mit  der  so- 

Senannten  Volkspolizei  statt,  die 
as  Bahnhofsgelände  fest  im  Griff 
hielt.  Spätabends  begann  die  Vopo, 
Teile  des  Bahnhofs  zu  räumen,  aber 
als  ein  leerer  Zug  auf  dem  Gleis 
Richtung  Tschechoslowakei  einlief, 
stürmten  800  Menschen  diesen  Zug. 
Es  gab  kein  Halten  mehr.  Die  erste 
Schlacht  auf  dem  Dresdner  Haupt¬ 
bahnhof  begann  und  dauerte  Stun¬ 
den. 

Tief  in  der  Nacht  hatten  die  Volks¬ 
polizisten  ihren  von  der  SED  erteil¬ 
ten  Befehl  ausgeführt  und  mit 
Schlagstöcken  und  Fäusten  den 
Bahnhof  geräumt.  Eine  Karawane 
der  Verzweifelten  zog  auf  den  Glei¬ 
sen  zu  Fuß  ab  in  Richtung  Grenze. 
Die  vielbefahrene  Transitstrecke  lag 
lahm.  Tausende  hatten  sich  entlang 
der  Strecke  versammelt,  welche  die 
Ausreisezüge  nehmen  sollten. 

In  den  folgenden  Tagen  setzte  sich 
die  Entwicklung  fort,  die  an  diesem 
3.  Oktober  begonnen  hatte  und  die 
schließlich  zum  Fall  der  Mauer,  zum 
Ende  der  SED-Herrschaft  und  auf 
den  Tag  genau  ein  Jahr  später  zum 
Beitritt  der  DDR  zur  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  führte.  Es  waren 
Menschen  aus  allen  Teilen  der  DDR, 
die  an  diesem  Tag  im  Dresdner 
Bahnhof  zum  Aufbruch  in  die  Frei¬ 
heit  versammelt  waren.  Gewaltfrei¬ 
heit  war  ihre  Waffe  gegen  den  real- 


Die  „Botschaftsflüchtlinge"  des 
Jahres  1989  und  jene,  die  es  ihnen 
gleich  tun  wollten,  waren  Teil  einer 
gewaltigen  innerdeutschen  Flucht¬ 
bewegung,  die  1 945  begonnen  hatte, 
sich  nach  der  Gründung  der  DDR 
fortsetzte,  und  bis  zum  Mauerbau 
1961  insgesamt  zwischen  drei  und 
vier  Millionen  umfaßte,  zu  denen 
zwischen  1961  und  1989  nochmals 
mehr  als  dreihunderttausend  Deut¬ 
sche  kamen,  die  die  DDR  verließen 
und  als  Flüchtlinge,  teilweise  unter 
Gefahr  für  Leib  und  Leben,  nach 
Westen  aufbrachen  oder  als  Über¬ 
siedler  im  Wege  der  Familienzu¬ 
sammenführung  sowie  auf  dem 
Wege  des  Freikaufs  ihre  Ausreise 
erhielten. 

Diese  „Abstimmung  mit  den  Fü¬ 
ßen"  für  die  Freiheit  und  gegen  den 
Sozialismus  und  der  mit  ihr  verbun¬ 
dene  individuelle  -  ganz  persönli¬ 
che-  Beitritt  von  über  drei  Millionen 
„DDR-Bürgern"  zur  Bundesrepu¬ 
blik  Deutsailand  ist  ein  unüberseh¬ 
barer  Bestandteil  der  friedlichen 
Revolution  gegen  den  Kommunis¬ 
mus  und  muß  historisch  als  solcher 
gewertet  werden.  Tausend  Men¬ 
schen  verloren  dabei  ihr  Leben:  er¬ 
schossen,  ertrunken  oder  von  Tö¬ 
tungsautomauten  zerfetzt.  Zehn¬ 
tausende  wurden  eingekerkert,  weil 
sie  sich  des  perversen,  von  der  SED 
erfundenen  Straftatbestands  der  so¬ 


genannten  „KepuDiiktiucht  ,  der 
Vorbereitung  oder  der  Beihilfe  dazu 
schuldig  gemacht  hatten.  Dieser 
Straftatbestand  wird  heute  heute  - 
ebenso  pervers  -  von  den  Gerichten 
des  vereinigten  Deutschland  als 
„geltendes  Recht"  der  damaligen 
DDR  gewertet! 

Die  Millionen  Mitteldeutschen 
aber,  die,  wie  auch  immer,  den  We¬ 
sten  erreichten,  trafen  auf  die  Soli¬ 
darität  ihrer  westdeutschen  Land¬ 
leute,  trugen  ihren  Teil  zum  „Wirt¬ 
schaftswunder",  zur  Festigung  der 
freiheitlichen  demokratischen  Ord¬ 
nung,  zur  Auseinandersetzung  mit 
sozialistischen  und  friedensbeweg¬ 
ten  Traumtänzem  bei  und  bewähr¬ 
ten  sich  als  Klammer  zu  den  Lands¬ 
leuten  in  Mitteldeutschland.  Die 
heute  vergessenen  „Westpakete" 
wurden  zu  einem  Faktor  bei  der  Si¬ 
cherung  der  Versorgungslage  - 
ebenso  wie  die  Erträge  aus  dem  per¬ 
versen  System  des  Menschenhan¬ 
dels  und  dem  Verkauf  von  mensch¬ 
lichen  Erleichterungen  im  geteilten 
Deutschland,  mit  Jenen  das  kom¬ 
munistische  System  den  Westen  jah¬ 
relang  erpreßte. 

Diese  jahrzehntelange  Flucht  aus 
dem  realexistierenden  Sozialismus 
und  das  trotzige  „Wir  bleiben  hier" 
der  friedlichen  Bürgerbewegung 
sind  zwei  Seiten  derselben  Medaille, 
nämlich  des  Kampfes  der  Deut¬ 
schen  gegen  das  unmenschliche 
kommunistische  System.  So  wurde 
der  Sturm  auf  den  Dresdner  Bahn¬ 
hof  am  3.  Oktober  1989  der  Auftakt 
zur  friedlichen  Revolution  in  der 
DDR. 

Deswegen  zieht  der  3.  Oktober 
seine  Legitimation  als  „Tag  der 
Deutschen  Einheit"  nicht  nur  aus 
dem  formalen  Beitritt  der  DDR  zur 
Bundesrepublik  1990,  sondern  auch 
daraus,  daß  genau  ein  Jahr  vorher 
Deutsche  in  einer  revolutionären 
Aktion  den  Dresdner  Bahnhof 
stürmten,  weil  sie  in  die  Freiheit  auf¬ 
brechen  wollten. 


Verdammt  in 
alle  Ewigkeit? 

Der  israelische  Ministerpräsi¬ 
dent  Ehud  Barak  hat  bei  seinem 
Berlin-Besuch  nicht  nur  das  beson¬ 
dere  Verhältnis  zwischen  Deutsch¬ 
land  und  Israel  gewürdigt,  son¬ 
dern  auch  Tacheles  geredet:  Mit 
Blick  auf  das  hohe  Alter  vieler  auch 
jüdischer  NS-Zwangsarbeiter  be¬ 
dürfe  es  einer  baldigen  Entschädi¬ 
gungslösung. 

Kanzler  Schröder  reagierte 
prompt:  Einigung  noch  in  diesem 
Jahr.  Es  gebe  aber,  so  fügte  Schrö¬ 
der  hinzu,  noch  Schwierigkeiten 
im  Hinblick  auf  die  unterschiedli¬ 
chen  Vorstellungen  der  deutschen 
Firmen  und  der  US-Anwälte  über 
die  Höhe  einer  Kompensation. 
Was  hier  der  Kanzler  diplomatisch 
umschrieb,  sind  die  saftigen  Sor¬ 
gen  des  deutschen  Unterhändlers 
Otto  Graf  Lambsdorff  (FDP),  der 
die  Sache  eigentlich  bereits  zum  1. 
September  erledigt  haben  wollte. 
Doch  der  Zwiespalt  liegt  darin,  daß 
Lambsdorff  die  Zielvorstellung 
hat,  eine  abschließende  Gesamtlö¬ 
sung  der  Finanzleistungen  an  NS- 
Geschäd  igte  zu  erreichen,  was  aber 
die  andere  Seite  nicht  zugestehen 
möchte.  In  einem  Gespräch  Lambs¬ 
dorffs  mit  dem  US-Vize-Finanzmi- 
nister  Stuart  Eizenstat  wurde  klar, 
daß  die  USA  für  den  Fall  des  Schei¬ 
tems  mit  wirtschaftlichen  Maß¬ 
nahmen  drohen.  Lambsdorff:  „Wir 
sind  zum  Erfolg  verdammt."  Aber 
nur  16  Firmen  sind  zur  Zahlung 
bereit,  für  eine  Forderung  von  30 
Milliarden  Mark  zu  wenig.  krg 
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Das  Dfiprcufiinblau 


Verzicht  auf  Diäten 

Saarlands  neuer  Ministerpräsi¬ 
dent  Peter  Müller,  CDU,  zeigt  sei¬ 
nen  Kollegen  in  den  anderen  Bun¬ 
desländern  und  der  Bundesregie¬ 
rung,  wie  man  bei  sich  selbst  mit 
dem  Sparen  beginnen  kann:  Saar¬ 
ländische  Kabinettsmitglieder  mit 
Landtagsmandat  müssen  künftig 
auf  ihre  Diäten  verzichten  und  Mi¬ 
nister,  die  für  das  Land  Aufsichts¬ 
ratsmandate  ausüben,  ihre  Auf¬ 
wendungen  der  Staatskasse  zu¬ 
kommen  lassen. 

Extreme  Zuschüsse 

Die  sogenannten  parteinahen 
Stiftungen  erhalten  im  Jahr  1999 
folgende  Zuschüsse  aus  Steuergel- 
dem:  Friedrich-Ebert-Stiftung  der 
SPD  55, 5  Millionen  Mark,  Konrad- 
Adenauer-Stiftung  der  CDU  eben¬ 
falls  55,5,  die  Friedrich-Naumann- 
Stiftung  der  F.D.  P.  20,5  Millionen, 
Hanns-Seidel-Stiftung  der  CSU 
20,5  Millionen,  Heinrich-Böll-Stif- 
tung  der  Grünen  18,8  Millionen 
und  die  Rosa-Luxemburg-Stiftung 
der  PDS  6  Millionen  Mark.  Zusätz¬ 
lich  erhalten  die  Stiftungen  600 
Millionen  Markfürdie  Demokratie 
fördernde  Projekte  und  16  Millio¬ 
nen  Mark  für  Bauprojekte. 

Neuer  Vorsitzender 

Zum  neuen  Vorsitzenden  des 
Vorstands  der  Jüdischen  Gemein¬ 
de  in  Frankfurt  am  Main  ist  Salo- 
mon  Korn  gewählt  worden.  Der 
1943  Geborene  tritt  für  Frankfurt 
die  Nachfolge  des  unlängst  ver¬ 
storbenen  Ignatz  Bubis  an. 


Treffen  der  „Afrikaner“ 

In  der  Rommel-Kaserne  in  Dorn¬ 
stadt  bei  Ulm  findet  vom  15.  bis 

zum  17.  Oktober  1999  das  letzte 
große  Bundestreffen  des  Verban¬ 
des  Deutsches  Afrika-Korps  e.V. 
statt.  Es  werden  über  800  Besucher 
aus  aller  Welt  erwartet. 


Fusionsfieber: 


„Romanisches  Gegengewicht“ 

Zusammenschluß  von  Totalfina  und  Elf  stärkt  allein  Frankreich 


Die  anstehende  Fusion  der  fran¬ 
zösisch-belgischen  Mineralölfirma 
Totalfina  mit  dem  französischen 
Unternehmen  Elf  Aauitaine  be¬ 
deutet  einen  neuen  Scnub  im  Rei¬ 
gen  immer  neuer  Unternehmens- 
Zusammenschlüsse.  Der  neue  Kon¬ 
zern  hat  weltweit  150  000  Beschäf¬ 
tigte  und  wird  mit  einem  Börsen¬ 
wert  von  ca.  100  Milliarden  Dollar 
künftig  hinter  den  angloamerika- 
nischen  Petroleumgiganten  Exxon 
Mobil,  BP  Amoco  Arco  und  Royal 
Dutch/Shell  den  vierten  Platz  in 
der  Welt  einnehmen. 

Laut  der  französischen  Tageszei¬ 
tung  „Le  Monde"  vom  20.  August , 
d  ie  sich  ihrerseits  auf  eine  Untersu¬ 
chung  der  Untemehmensbera- 
tungsfirma  KPMG  Corporate  Fi- 
nance  bezieht,  wurden  allein  im 
ersten  Quartal  Fusionen  und  Über¬ 
nahmen  mit  einem  Gesamtvolu¬ 
men  von  ca.  411  Milliarden  Dollar 
getätigt,  was  gegenüber  dem  er¬ 
sten  Halbjahr  des  Jahres  1998  eine 
Steigerung  von  satten  68  Prozent 
bedeutet. 

Die  Ironie  der  aktuellen  Fusion 
der  französischen  Mineralölfirmen 
liegt  in  dem  Umstand,  daß  der  Vor¬ 
standsvorsitzende  von  Elf  Aqui¬ 
taine,  Philippe  Jaffre,  der  sich  im 
August  noch  rühmte,  15  Prozent 
der  Arbeitsplätze  in  seiner  Unter¬ 
nehmensgruppe  abgebaut  zu  ha¬ 
ben,  diesmal  selber  seinen  Arbeits¬ 
platz  verlieren  wird.  Und  dies  trotz 
der  Tatsache,  daß  sich  Jaffre  als  Elf- 
Chef  den  Ruf  eines  sogenannten 
„Hitman"  erworben  hat.  Laut  des 
US-amerikanischen  Wochenmaga¬ 
zins  Newsweek  vom  26.  Februar 
1996  bezieht  sich  die  Bezeichnun 
„Hitman"  (deutsch:  Mörder)  au 
einen  Begriff,  den  die  Chicagoer 
Polizei  für  den  Gangster  Al  Capone 
reserviert  hatte.  Fleute  sitzen  die 
„Hitman"  laut  Newsweek  in  den 
Chefetagen,  von  wo  aus  sie  die 
Daumen  über  ihren  jeweiligen  Mit¬ 


arbeitern  heben  oder  senken.  Der 
„Hitman"  Jaffre,  der  die  Fusion  der 
beiden  Mineralölgiganten  unter  al¬ 
len  Umständen  verhindern  wollte, 
ist  diesmal  dem  „Hitman"  Thierry 
Desmarest,  Präsident  von  Totalfi- 
na,  unterlegen  und  wird  seinen 
Arbeitsplatz  verlieren.  Äußerlich 
nahm  Jaffre  seine  Niederlage  auf 
einer  Pressekonferenz  mit  dem 
neuen  starken  Mann  der  französi¬ 
schen  Erdölindustrie,  Desmarest, 
gelassen  hin.  Auf  seine  Zukunft  hin 
befragt,  gab  Jaffre  zu  Protokoll: 
„Sie  liegt,  wie  bei  allen  Menschen, 
in  Gottes  Hand." 

Jaffre  ist  noch  in  einer  anderen 
Hinsicht  der  Düpierte.  Er  war  einer 
der  ersten,  die  in  Frankreich  das 
Konzept  des  Shareholder  Value 
hoffähig  gemacht  haben.  Dieses 


Deutsche  Ölgesellschaften 
werden  als  Folge  ebenfalls 
Personal  abbauen  müssen 


Konzept  ist  einer  der  Gründe  für 
immer  neue  Fusionen.  Durch 

frößere  Untemehmenseinheiten 
ommt  es  zu  einem  immer  rasche¬ 
ren  Abbau  von  Arbeitsplätzen,  die 
entsprechende  „Kostenersparnis¬ 
se"  nach  sich  ziehen.  Der  Effekt  ist 
eine  höhere  Rendite  für  die  Aktien- 
besitzer.und  damit  eine  günstigere 
Wettbewerbsposition  gegenüber 
den  jeweiligen  Konkurrenten. 

Doch  nicht  nur  der  vielbeschwo¬ 
rene  Shareholder  Value  spielt  im 
Zusammenhang  mit  der  Fusion 
von  Totalfina  und  Elf  Aquitaine 
eine  Rolle.  Primär  geht  es  darum, 
ein  „romanisches  Gegengewicht" 
(„Handelsblatt",  14.  September 
1999)  gegen  die  Dominanz  der  an- 
gloameriKanischen  Mineralölun¬ 
ternehmen  zu  schaffen.  Der  Ab¬ 
stand  des  neuen  Konzerns  zu  den 


Branchenführem  wird  aber  trotz 
der  Fusion  noch  gewaltig  sein.  Dies 
vor  allem  deshalb,  weil  das  ganze 
Jahr  1998  von  spektakulären  Un¬ 
ternehmenszusammenschlüssen 
in  diesem  Wirtschaftszweig  ge¬ 
kennzeichnet  war.  Zur  Erinne¬ 
rung:  Im  August  1998  verkündete 
British  Petroleum  (BP)  die  Über¬ 
nahme  des  US-Untemehmens 
Amoco,  Exxon  reagierte  auf  dies 
Fusion  mit  der  Eingliederung  des 
US-Unternehmens  Mobil  und 
wurde  damit  zum  globalen  Spit¬ 
zenreiter.  Ende  März  dieses  Jahres 
schluckte  BP  Amoco  den  US-Kon- 
zem  Atlantic  Richfield  (Arco).  Seit¬ 
dem  streiten  sich  Royal  Dutch/ 
Shell  und  BP  Amoco  Arco  um  den 
Platz  hinter  dem  Branchenprimus. 

Neben  dem  bereits  angesproche¬ 
nen  Shareholder  Value  sind  ein 
weiterer  Grund  für  die  Fusions¬ 
schraube  die  eher  geringen  Wachs¬ 
tumsquoten  im  Mineralölgeschäft. 
Um  im  Wettbewerb  dennoch  kon¬ 
kurrenzfähig  zu  bleiben,  müssen 
die  Unternehmen  über  die  Kosten¬ 
seite  versuchen,  ihre  Position  am 
Markt  zu  behaupten  oder  zu  ver¬ 
bessern.  Diese  Dynamik  erklärt  die 
Tendenz,  mit  immer  größeren  Un¬ 
temehmenseinheiten  entsprechen¬ 
de  Kostenvorteile  zu  realisieren. 
Vor  diesem  Hintergrund  werden 
auf  die  Fusion  von  Totalfina  und 
Elf  mit  Sicherheit  weitere  Schritte 
des  neuen  Konzemchefs  Desma¬ 
rest  folgen.  Das  Handelsblatt  hat 
bereits  über  eine  forcierte  Zusam¬ 
menarbeit  mit  russischen,  kasachi¬ 
schen  oder  chinesischen  Partnern 
spekuliert. 

Bleibt  anzumerken,  daß  der  fran¬ 
zösische  Coup  auch  Folgen  für  die 
deutschen  Ölgesellschaften  RWE- 
Dea,  Veba  Oel  und  Wintershall  ha¬ 
ben  wird.  Diese  werden  sich  zu¬ 
sammenschließen  müssen,  wenn 
sie  wettbewerbsfähig  bleiben  wol¬ 
len.  P.  C.  IS.G.I  P.  F. 


Sieg  der  multilateralen  Linie 

Auf  dem  Balkan  wurde  auch  „Weltinnenpolitik“  geprobt 


Daß  die  Folgen  des  Kosovokrie- 
es  auf  diplomatischer  Ebene  noch 
eineswegs  ausgestanden  sind, 
zeigt  die  jüngste  Attacke  des  chine¬ 
sischen  Außenministers  Tang  Jia- 
xuan  vor  der  Vollversammlung 
der  Vereinten  Nationen  vom  23. 
September.  Tang  vertrat  die  Auf¬ 
fassung,  die  Angriffe  auf  Jugosla¬ 
wien  hätten  sich  gegen  einen  sou¬ 
veränen  Staat  gerichtet,  hätten  wei¬ 
ter  die  Charta  der  Vereinten  Natio¬ 
nen  (UNO)  verletzt  und  damit  de¬ 
ren  Führungsrolle  geschwächt. 
Man  mag  zu  den  Äußerungen 
Tangs  stehen,  wie  man  mag.  Nicht 
wegdiskutiert  werden  kann,  daß 
Tang  den  Daumen  auf  einen  wun¬ 
den  Punkt  gelegt  hat. 

Amerikaner  und  Briten  haben  im 
Zusammenhang  mit  dem  Kosovo¬ 
krieg  zum  zweiten  Mal  nach  dem 
November  1998,  als  sie  gegen  den 
I  ra  k  eine  Stra  f  aktion  d  u  rchf  ührten, 
gegen  geltendes  Völkerrecht  ver¬ 
stoßen.  Damals  schlugen  Amerika¬ 
ner  und  Briten  zu,  ohne  die  Debatte 
des  Berichtes  des  damaligen  Vor¬ 
sitzenden  der  UNSCOM-Kommis- 
sion,  Richard  Butler,  im  Sicher¬ 
heitsrat  abzuwarten.  Ein  völker¬ 
rechtlich  konformes  Handeln  sei¬ 
tens  der  USA  und  Englands  hätte 
eine  Entschließung  des  Sicher¬ 
heitsrates  zum  Inhalt  haben  müs¬ 
sen,  aufgrund  der  Washington  und 
London  hätten  argumentieren 
können,  daß  der  Waffenstillstand 
in  dem  Irak  aus  dem  Jahre  1991 
aufgehoben  sei.  Genau  dies  ist,  aus 
naheliegenden  Gründen,  nicht  ge¬ 


schehen.  Sowohl  die  USA  als  auch 
Großbritannien  haben  damit  bei 
ihrer  Attacke  gegen  den  Irak  gegen 
geltendes  Völkerrecht  verstoßen. 

Zum  völkerrechtlichen  Handeln 
gehört  auch  das  korrekte  Verfah¬ 
ren,  das  die  USA  und  Großbritan¬ 
nien  umgangen  haben.  Es  reicht 
nicht  aus,  einseitig  auf  einen 
Rechtsgrund  zu  pochen.  Selbst 
aber  der  vermeintliche  Rechts- 


Berlin  im  Zwiespalt 
von  Westbindung  und 
Treue  zum  Völkerrecht 


grund  erwies  sich  im  nachhinein 
als  fragwürdig.  Die  angeblichen 
Massenvemichtungswaffen  der 
Iraker,  die  als  Kriegsgrund  ange¬ 
führt  worden  waren,  spielten  näm¬ 
lich  in  den  Ziellisten  der  anglo- 
amerikanischen  Kampfbomber 
überhaupt  keine  Rolle. 

Ähnlich  ignorant  gab  sich  die 
„einzige  Supermacht"  USA  beim 
Ausbruch  des  Kosovokrieges,  der 
ohne  UN-Mandat  vom  Zaun  ge¬ 
brochen  wurde.  Im  Gefolge  der 
USA  zogen  die  europäischen 
Bündnispartner  nach,  obwohl  die 
langfristigen  Folgen  eines  derarti¬ 
gen  Vorgehens  hochproblematisch 
sind.  Die  ÜSA  haben  erneut  militä¬ 
rische  Maßnahmen  über  völker¬ 
rechtlich  korrektes  Handeln  ge¬ 
stellt.  Insbesondere  die  USA 


schickt  sich  mit  ihrem  Vorgehen 
an,  genau  das  zu  unterminieren, 
wofür  sie  selbst  zumindest  verbal 
jahrzehntelang  eingestanden  wa¬ 
ren:  die  Achtung  des  Völkerrechts 
und  der  internationalen  Organisa¬ 
tionen.  Es  verwundert  vor  diesem 
Hintergrund  nicht,  daß  der  auf  die¬ 
se  Art  und  Weise  demonstrierte 
Wille  zum  Alleingang  zu  scharfen 
Gegenreaktionen  führt.  China  und 
Rußland  arbeiten  im  Sicherheitsrat 
und  auf  militärischer  Ebene  mehr 
und  mehr  zusammen.  Indien 
schickt  sich  an,  deren  strategischer 
Partner  zu  werden.  Die  Entwick¬ 
lung  führt  zwangsläufig  zu  einer 
Polarisierung  und  damit  auf  eine 
zunehmende  Verdrängung  völ¬ 
kerrechtlicher  Prinzipien.  Es  wird 
immer  offensichtlicher,  daß  die 
USA  die  Vereinten  Nationen  nur 
noch  aus  propagandistischen  Er¬ 
wägungen heraus  in  ihregeostrate- 
ischen  Überlegungen  einbezie- 
en.  Lassen  sich  bestimmte  politi¬ 
sche  Interessen  mit  den  UN  durch¬ 
setzen,  wählt  Washington  die 
„multilaterale"  Linie.  Stößt  die 
ÜSA  auf  Widerstand,  verfolgt  sie 
notfalls  alleine  ihre  Ziele.  Die  USA 
demonstrieren  mit  diesem  Verhal¬ 
ten  mehr  und  mehr,  daß  ihnen  das 
Völkerrecht  und  die  internationa¬ 
len  Organisationen  im  Grunde  nur 
dann  von  Bedeutung  sind,  wenn 
sich  dies  mit  ihren  Interessen  ver¬ 
einbaren  läßt. 

Insbesondere  Deutschland  gerät 
durch  das  Verhalten  der  USÄ  zu¬ 
nehmend  mehr  in  den  Zwiespalt 


von  erklärter  Westbindung  und 
unbedingter  Treue  zum  Völker¬ 
recht.  Darüber  hinaus  bauen  sich 
im  Hinblick  auf  die  wirtschaftli¬ 
chen  Beziehungen  zu  den  USA 
heute  Interessenkonflikte  auf,  die 
bereits  die  nächste  WTO-Runde  zu 
Tage  fördern  wird.  Je  nachdem, 
welche  Intensität  diese  Konflikte 
annehmen,  könnte  die  transatlanti¬ 
sche  Bindung  Europas  und  damit 
auch  Deutschlands  ernsten  Bela¬ 
stungen  ausgesetzt  sein. 

Daß  Europa  gegenüber  den  USA 
nicht  selbstbewußter  auftreten 
kann,  liegt  auch  darin  begründet, 
daß  die  französische  Politik,  die 
sich  nach  außen  hin  US-kritisch 
gibt,  einen  Abzug  der  Amerikaner 
aus  Europa  im  Grunde  genommen 
nicht  wünscht.  Frankreich  fürchtet 
das  deutsche  Übergewicht.  Die  da¬ 
durch  ausgelöste  politische  Läh¬ 
mung  Europas  befördert  den  Pro¬ 
zeß  der  globalen  Polarisierung. 
Diese  Entwicklung  ist  gerade  im 
Kosovokrieg  deutlich  zu  Tage  ge¬ 
treten.  Die  Frage  ist,  ob  die  europäi¬ 
schen  Verbündeten  der  USA  in  der 
Lage  sind,  daraus  ihre  Lehren  zu 
ziehen.  Zudem  erweist  sich,  daß 
der  Balkankonflikt  noch  keines¬ 
wegs  beigelegt  ist,  weil  die  bürger¬ 
kriegsähnlichen  Zustände  zwi¬ 
schen  Serben  und  Albanern  stetig 
zunehmen.  So  ist  für  die  deutschen 
Soldaten  bereits  eine  mehrjährige 
Stationierungszeit  als  Besatzungs¬ 
macht  auf  dem  Amselfeld  festge¬ 
legt.  Stefan  Gellner  /  P.  F. 


Aus  aller  Welt 


Zitate  •  Zitate 


„Kein  Pardon  für  Heinz  Kreiser.  Mit 
vorgehaltener  MP  zwang  ihn  Sonn¬ 
tag  morgen  -  drei  Kilometer  hinter 
dem  Grenzübergang  Küstrin  -  eine 
polnische  Grenzstreife  aus  seinem 
metallic-grünen  Opel  Vectra.  Der 
66jährige  mußte  die  Hände  hochneh¬ 
men,  wurde  von  einem  polnischen 
Grenzschützer  durchsucht.  Auf  die 
Frage,  was  ihm  vorgeworfen  werde, 
bekam  er  nur  die  Antwort:  Deutsch 
nix  verstehn.' 

Und  Heinz  Kreiser  verstand  die  Welt 
nicht  mehr  .  Als  Tourist  war  er  am 
zurückliegenden  Sonntag  nach  Po¬ 
len  eingereist.  Hatte  den  ruhigen 
Übergang  Küstrin  gewählt,  um  auf 
historischen  Pfaden  zu  wandeln. 
Dann  auf  der  ruhigen  Landstraße  die 
MP  vor  der  Nase:  ,Ich  war  völlig  ge¬ 
schockt',  berichtet  er,  inzwischen 
wütend  auf  die  polnischen  Behör¬ 
den.  Das  Fahrzeug  des  Drispensted- 
ter  CDU-Fraktionssprechers  im 
Ortsrat  wurde  durchsucht,  auch  die 
persönliche  Habe  nicht  verschont. 
Kfz-Schein  und  Personalausweis 
mußte  Kreiser  abgeben. 

Ein  zweites  Grenzschutzfahrzeug 
kam.  Blockierte  Kreisers  Fahrzeug 
von  hinten.  Schließlich  mußte  der 
Drispenstedter  seinen  Opel  unter 
Bewachung  ins  nahe  Göritz  fahren  - 
und  wanderte  dort  unverzüglich  in 
eine  verwahrloste  Arrestzelle  ab. 
Schmorte  dort  ohne  Angabe  von 
Gründen  von  9  Uhr  bis  10.30  Uhr. 
Seine  Toilette:  ein  verrosteter  Eimer. 
Deutsch  verstand  angeblich  dort  nie¬ 
mand. 

Ein  Polizeistreife  holte  schließlich 
den  Festgenommenen  ab,  ein  Ab- 
schlepp-LKW  übernahm  den  Opel 
Vectra.  In  der  Slubicer  Polizeistation 
machte  man  Kreiser  schließlich  grin¬ 
send  klar,  daß  alleine  die  fehlende 
grüne  Versicherungskarte  Auslöser 
für  den  Waffenvorhalt  und  die  Fest¬ 
nahme  war;  .Erst  Strafe  zahlen,  dann 
Auto  zurück',  hieß  es  lapidar.  Die 
fünf  Kilometer  bis  zur  Grenze  ging 
Kreiser  zu  Fuß.  Fuhr  mit  der  Bahn  bis 
Hildesheim.  Vom  Deutschen  Gene¬ 
ralkonsulat  in  Stettin  kam  keine  Hil¬ 
fe.  Das  Auswärtige  Amt  empfahl 
Kreiser,  sich  2000  Mark  zu  besorgen, 
um  das  Auto  auslösen  zu  können. 
Als  Kreiser  am  Montag  wieder  bei 
der  polnischen  Polizeistation  ankam, 
wurde  ihm  klargemacht,  daß  er  sein 
Auto  erst  einen  Tag  später  bekom¬ 
men  würde.  Am  darauffolgenden 
Tag  stieg  der  Drispenstedter  in  ein 
Taxi,  um  die  Fahrzeugübernahme 
klarzumachen  -  und  kam  schnell  ins 
Staunen.  ,Ich  Kollege  von  Polizija', 
erklärte  ihm  nämlich  der  Fahrer:  ,Du 
geben  500  Mark,  dann  nix  Strafe, aber 
Auto  zurück.' 

,Ich  hatte  Zweifel',  gestand  Heinz 
Kreiser  der  HAZ,  .ging  dann  doch 
auf  das  Angebot  ein.'  Und  es  sollte 
sich  lohnen.  20  Minuten  später 
brachte  ihm  der  Taxifahrer  eine  Be¬ 
scheinigung  über  die  Freigabe  des 
Opels,  nach  weiteren  150  Mark  brau¬ 
ste  Heinz  Kreiser  dann  Richtung 
Deutschland. 

.Das  Ganze  war  eine  bodenlose  Ge¬ 
meinheit',  wettert  der  Ortsratspoliti¬ 
ker  inzwischen.  Einschließlich  der 
500  Mark  Bestechungsgeld  an  die 
Polizei,  Bahnfahrten  und  Hotelauf¬ 
enthalt  kostete  ihn  die  Polentour  an 
drei  Tagen  1500  Mark.  .Und  mit  sol¬ 
chen  Menschen  sollen  wir  im  verein¬ 
ten  Europa  Zusammenleben',  fragt 
sich  der  66jährige  inzwischen. 

Die  Hildesheimer  Polizei  warnt  in¬ 
zwischen  Polen-Reisende.  Ohne  grü¬ 
ne  Versicherungskarte  für  das  Äuto 
sind  beim  Polen-Trip  2000  Mark 
Bußgeld  zu  zahlen.  Bei  Nichtzahlung 
kann  das  Fahrzeug  als  Pfand  einbe¬ 
halten  werden.  Weiterer  Tipp  der 
Polizei:  Bei  Verkehrskontrollen  in 
Polen  gelten  amerikanische  Vor¬ 
schriften.  Die  Hände  sind  aufs  Lenk¬ 
rad  zu  legen,  weitere  Anweisungen 
geben  die  Polizeibeamten.  Das  Aus¬ 
steigen  ist  verboten." 
aus  „Hildesheimer  Allgemeine  Zeitung" 
vom  September  1999 


gnierte  EU-K 
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Polen  zieht  Bilanz: 


Hindemislauf  nach  Brüssel 

Anpassung  an  EU-Recht  ist  ins  Stocken  geraten  /  Von  Martin  Schmidt 


zen.  Notfalls  müßten  in  strittigen 
Einzelpunkten  längere  Übergangs¬ 
fristen  eingeräumt  werden. 

Gerhard  Schröder  hat  sich  zuletzt 
am  22.  September  gegen  einen  sol¬ 
chen  festen  Zeitplan  gewandt.  Die 
Beitrittsverhandlungen  sind  für  ihn 
ein  „offener  Prozeß  .  Auch  der  desi- 


Die  bisherigen  polnischen  An¬ 
strengungen  für  den  EU-Beitritt  wa¬ 
ren  kaum  mehr  als  ein  Warmlaufen. 
Das  eigentliche  Hindernisrennen 
folgt  erst  noch. 

Dennoch  oder  gerade  deshalb  ver¬ 
breitete  Ministerpräsident  Buzek  am 
8.  September  vor  dem  Sejm  Selbstbe¬ 
wußtsein  und  Optimismus.  Erneut 
betonte  er  den  Willen  seiner  Regie¬ 
rung,  das  Land  bis  zum  31.  Dezem¬ 
ber  2002  beitrittsfähig  zu  machen. 
Buzeks  Zeitplan  sient  einen  Ab¬ 
schluß  der  Verhandlungen  mit  Brüs¬ 
sel  bis  Ende  2000  oder  Anfang  2001 
vor.  Das  letzte  Wort  habe  aber  in  je¬ 
dem  Fall  das  polnische  Volk,  das  in 
einem  Referendum  über  den  An¬ 
schluß  abstimmen  werde,  so  der  Mi¬ 
nisterpräsident. 

Letzteres  könnte  angesichts  der 
jüngsten  Meinungsumfragen  vom 
Juni  knapp  werden.  Demnach  sank 
die  Zustimmung  zur  EU  mit  55  Pro¬ 
zent  auf  die  niedrigste  jemals  festge¬ 
stellte  Quote.  Und  dies,  obwohl  die 


Verkehrs  und  des  Grundstückskaufs 
durch  Ausländer  geforderte  Über¬ 
gangsfrist  von  18  Jahren  dürfte  sich 
als  Hemmschuh  erweisen. 

Verhandlungsführer  Kulakowski 
betont,  daß  sein  Land  im  Vergleich 
zu  den  anderen  Beitrittskandidaten 
„nicht  zurückgeblieben"  sei.  Fak¬ 
tisch  trägt  Polen  jedoch  bei  den  An¬ 
gleichungsmaßnahmen  derzeit  die 
rote  Laterne.  Allein  Estland  hat  ge¬ 
nauso  wenige  -  nämlich  sieben  -  Be¬ 
reiche  bewältigt,  während  Ungarn, 
Slowenien  una  Tschechien  acht  Ka¬ 
pitel  abhaken  konnten  und  Zypern 
sogar  alle  zehn  der  von  der  Mittel¬ 
meerinsel  geforderten  Weichenstel- 
lungen  vollzogen  hat. 

Eine  Ende  September  ernannte 
„Nationalversammlung  für  die  eu¬ 
ropäische  Integration"  soll  den  pol¬ 
nischen  Bemühungen  neuen 
Schw’ung  bringen.  Dieses  Gremium 
mit  Vertretern  aus  Politik,  Wirt¬ 
schaft,  Wissenschaft  und  Medien 
hat  nicht  nur  die  Aufgabe,  die  Verant- 


Popularität  der  EU  schwindet  zusehends  dahin 


„heißen  Eisen"  bei  der  Angleichung 
an  das  Gemeinschaftsrecht  erst  noch 
angepackt  werden  müssen. 

Den  aktuellen  Stand  der  eigenen 
Vorbereitungen  und  der  Gespräche 
mit  der  EU  legte  Chefunterhändler 
Jan  Kulakowski  vor  dem  Seim  dar. 
Bisher  konnten  nach  seinen  Worten 
die  Lageberichte  zu  23  der  30  Re¬ 
formkapitel  an  Brüssel  gegeben  wer¬ 
den.  Sieben  Bereiche  seien  „vorüber¬ 
gehend  abgeschlossen"  worden. 
Das  bedeutet,  daß  beide  Seiten  hier 
keine  Schwierigkeiten  im  Anglei¬ 
chungsprozeß  an  das  Gemein- 
schafisrecht  sehen. 

Diese  Entlastung  betrifft  sowohl 
die  Kapitel  Telekommunikation  und 
Informationstechnologie,  Statistik, 
Wissenschaft  und  Forschung  sowie 
Erziehung  als  auch  die  kleinen  und 
mittelständischen  Betriebe,  die  Indu¬ 
striepolitik  und  den  Wettbewerbs¬ 
und  Verbraucherschutz. 

Acht  Bereiche  sind  „offengelassen" 
worden,  sprich:  die  Union  hat  in  die¬ 
sen  Punkten  das  Signal  auf  Rot  ge¬ 
stellt,  und  Warschau  muß  nachbes¬ 
sern.  Weitere  acht  harren  noch  der  Be¬ 
wertung  der  EU-Verantwortlichen, 
ehe  sie  abschließend  Gegenstand  von 
Verhandlungen  sein  können. 

Die  bis  dato  fehlenden  sieben 
Grundsatzpapiere  sollen  bis  Ende 
November  in  Brüssel  überreicht  wer¬ 
den,  versprach  Kulakowski.  Sie  um¬ 
fassen  die  schwierigen  Komplexe  Fi¬ 
nanzen  und  Haushalt,  Steuern, 
Landwirtschaft  und  Umweltschutz. 
Auch  die  von  Warschau  (und  Buda¬ 
pest)  hinsichtlich  des  freien  Kapital¬ 


Osterweiterung  stehen  dann  allein 
bis  zum  Jahr  2006  weitere  54  Milliar¬ 
den  Euro  aus  den  Brüsseler  Kassen 
für  die  Reformstaaten  bereit. 

Was  nach  2006  auf  die  bisherigen 
Mitgliedsstaaten  an  zusätzlichen  Be¬ 
lastungen  zukommt,  steht  in  den 


dem. „Spiegel"  vor  dem  „süßen  Gift 
der  Übergangsfristen".  Solche  seien 
nur  in  Ausnanmefällen  wie  dem  Um¬ 
weltschutz  erforderlich,  da  hier  die 
EÜ-Standards  auf  längere  Zeit  von 
keinem  der  Beitrittskandidaten  er¬ 
reicht  werden  könnten. 


wörtlichen  in  Regierung  und  Parla¬ 
ment  in  den  Beitrittsfragen  zu  bera¬ 
ten,  sondern  es  soll  auch  Tür  eine  grö¬ 
ßere  öffentliche  Akzeptanz  werben. 

Letzteres  ist  für  die  amtierende 
Mitte- Rechts-Regierung  eine  Frage 
des  politischen  Überlebens.  Die  Erin¬ 
nerungen  an  die  wütenden  EU- 
feindlichen  Bauemproteste  vom 
Frühjahr  sind  noch  sehr  lebendig. 
Buzek  und  seine  Minister  wissen, 
daß  die  Zustimmung  der  Bevölke¬ 
rungsmehrheit  zu  schwinden  droht, 
wenn  sich  der  Beitritt  lange  hinaus¬ 
zögert.  Um  so  mehr  Sorgen  bereiten 
deshalb  die  Stockungen  im  Anpas¬ 
sungsprozeß  an  die  EÜ-Standards. 

Tadeusz  Mazowiecki,  Vorsitzen¬ 
der  des  Parlamentsausschusses  für 
Auswärtige  Angelegenheiten,  äußer¬ 
te  hier  ebenso  entschieden  Kritik  wie 


er  die  größtmögliche  Nutzung  der 
„Brüsseler  Fleischtöpfe"  anmahnte 
Eine  Panne  bei  der  Inanspruchnahme 
des  SAPARD-Programms  zur  Förde¬ 
rung  von  Umstellungen  in  der  Agrar¬ 
wirtschaft  und  der  Entwicklung  der 
ländlichen  Räume  wäre  „unverzeih¬ 
lich".  Der  letztjährige  Verlust  von  34 
Millionen  ECÜausdem  PHARE-Pro- 
gramm  infolge  schlecht  vorbereiteter 
Anträge  sei  Warnung  genug  gewe¬ 
sen,  so  Mazowiecki. 

Insgesamt  hat  die  EU  gemäß  der 
„Agenda  2000"  22  Milliarden  Euro 
für  Vor-Beitrittshilfen  eingeplant. 
Ab  kommendem  Jahr  erwarten  pol¬ 
nische  Fachleute  für  ihr  Land  Förder¬ 
gelder  in  Höhe  von  nicht  weniger  als 
600  Millionen  Euro  jährlich,  was 
etwa  doppelt  soviel  ist  wie  die  bishe¬ 
rigen  Uhterstützungen.  Nach  einer 


Brüsseler 

Rathaus: 

Noch  ist  die  EU- 
Hauptstadt  für  die 
meisten  Polen  kein 
bürokratischer 
Moloch,  sondern 
sie  steht  für 
gesamteuropäische 
Zusammenarbeit 
und  eine  bessere 
wirtschaftliche 
Zukunft 


Sternen.  Daßessich  um  beträchtliche 
Summen  handeln  dürfte,  zeigen  er¬ 
ste  Schätzungen.  Allein  für  den  Um¬ 
weltschutz  werden  für  die  nächsten 
20  Jahre  Ausgaben  von  deutlich  über 
120  Milliarden  Euro  vorhergesagt. 

Aus  deutscher  Sicht  kann  man  nur 
hoffen,  daß  Kanzler  Schröder  sich  an 
das  hält,  was  er  bei  seinem  Antritts¬ 
besuch  bei  der  EU-Kommission  am 
26.  November  1998  versprochen  hat. 
Demnach  gibt  es  die  „Möglichkeit 
des  Näherkommens,  das  die  Deut¬ 
schen  bezahlen  (...)  nicht  mehr".  Die 
Erfahrung  läßt  einen  solche  Verlaut¬ 
barungen  mit  Skepsis  betrachten, 
zumal  die  Franzosen  nach  wie  vor 
meinen,  die  Osterweiterung  sei  ein 
„deutsches  Baby",  für  das  dessen  Er¬ 
zeuger  auch  aufkommen  müsse. 

Was  die  Frage  des  Beitrittsdatums 
betrifft,  so  dürfte  eine  Äußerung  Ro¬ 
mano  Prodis  vom  14.  September 
Freude  in  Warschau  und  anderen 
ostmitteleuropäischen  Hauptstäd¬ 
ten  ausgelöst  haben.  Der  neue  Präsi¬ 
dent  der  Europäischen  Kommission 
plädierte  dafür,  ein  bestimmtes  Da¬ 
tum  für  die  Erweiterung  festzuset¬ 


Die  deutsche  Politik  vollzieht  ei¬ 
nen  Drahtseilakt:  Einerseits  will  man 
eine  rasche  Erweiterung,  damit  Eu¬ 
ropa  nicht  „an  der  deutschen  Ost¬ 
grenze  ökonomisch  und  politisch 
gespalten  bleibt"  (Q-Ton  Schröder). 
Andererseits  tritt  Deutschland  -  von 
Ausnahmen  wie  dem  freien  Perso¬ 
nenverkehr  abgesehen  -  strikt  für 
eine  Anpassung  an  das  Gemein¬ 
schaftsrecht  vor  dem  Beitritt  ein. 

Schwer  zu  durchschauen  ist  die 
Haltung  Frankreichs  und  Großbri¬ 
tanniens.  In  Paris  gibt  es  wie  in  Lon¬ 
don  ein  grundsätzliches  Unbehagen 
über  die  mit  der  Osterweiterung  er¬ 
wartete  Stärkung  Deutschlands.  An¬ 
dererseits  könnte  ein  Beitritt  mög¬ 
lichst  vieler  Reformstaaten  samt 
großzügiger  Ausnahmeregelungen 
nicht  nur  der  britischen  Regierung 
als  verlockendes  Instrument  zur 
Schwächung  zentralistischer  Brüsse¬ 
ler  Strukturen  erscheinen. 

Man  darf  gespannt  sein,  ob  der 
nächste  EU-Gipfel  in  Helsinki  im  De¬ 
zember  klare  Linien  in  die  verwinkel¬ 
ten  Fronten  der  Europapolitik  bringt. 


Blick  nach  Osten 


Grenzvertrag  abgelehnt 

Wilna  -  Der  litauische  Parla¬ 
mentsausschuß  für  nationale  Si¬ 
cherheit  und  Verteidigung  hat  am 
20.  September  die  Zustimmung 
zum  Grenzvertrag  mit  Rußland 
abgelehnt.  Sieben  von  13  Mitglie¬ 
dern  stimmten  gegen  das  bereits 
1997  Unterzeichnete  Abkommen, 
dessen  Ratifizierung  damit  sowohl 
in  Wilna  als  auch  inMoskau  weiter 
auf  die  lange  Bank  geschoben  wird. 

Zahlungsunfähiger  Staat 

Kiew  -  In  der  Ukraine  wurden 
nach  Angaben  des  Finanzministers 
seit  Jahresbeginn  nur  fünf  Prozent 
der  ausstehenden  staatlichen  Pen¬ 
sionen  und  Löhne  ausgezahlt.  De¬ 
ren  Gesamthöhe  beläuft  sich  auf  2,4 
Milliarden  Griwna  (rund  zwei  Mil¬ 
liarden  Mark).  Präsident  Leonid 
Kutschma  hat  mit  Blick  auf  die  Prä¬ 
sidentschaftswahlen  am  31.  Okto¬ 
ber  die  Regierung  angewiesen,  die 
Schulden  noch  im  Laufe  dieses 
Monats  zu  bezahlen.  Nachdem  das 
Parlament  vor  kurzem  die  Mini¬ 
malrente  von  24,9  auf  55  Griwna 
angehoben  hat,  dürfte  sich  die  Fi¬ 
nanzlage  des  Staates  nach  Mei¬ 
nung  von  Beobachtern  in  Zukunft 
eher  noch  weiter  verschlechtern. 

Erdgas  aus  Sibirien 

Minsk  -  Im  Beisein  des  weißrus¬ 
sischen  Präsidenten  Lukaschenko 
ist  am  21.  September  ein  wichtiges 
Teilstück  der  Jamal-Europa-Gas- 
pipeline  eröffnet  worden.  Die  209 
Kilometer  lange  Röhre  stellt  zu¬ 
sammen  mit  efem  bisherigen  Netz 
die  Verbindung  bis  zur  polnischen 
Grenze  her  und  ermöglicht  damit 
den  Export  von  jährlich  bis  zu  30 
Millionen  Kubikmeter  Gas  aus  Si¬ 
birien  nach  Polen.  Lukaschenko 
sieht  als  Folge  des  finanzträchtigen 
Projekts  die  Chance,  „60  Prozent 
der  alltäglichen  Probleme  Weiß¬ 
rußlandslösen  zu  können". 

Grenzposten  vor  Gericht 

Budapest  -  ln  der  ungarischen 
Hauptstadt  läuft  seit  Mitte  Septem¬ 
ber  ein  für  die  Aufarbeitung  kom¬ 
munistischer  Verbrechen  wegwei¬ 
sender  Prozeß.  Angeklagt  sind  Ist- 
van  Dudas,  ein  hx-Kommandant 


van  Dudas,  ein  Ex-Kommandant 
der  Grenztruppen  im  westungari¬ 
schen  Wieselburg  (Mosonma- 
gyarövär),  und  drei  seiner  Unterge¬ 
benen.  Dem  75jährigen  Dudas  wird 
vorgeworfen,  am  26.  Oktober  1956 
-  also  während  des  Aufstandes  ge- 
gendieSowjetherrschaft-den  Feu¬ 
erbefehl  auf  friedliche  Demon¬ 
stranten  gegeben  zu  haben.  Damals 
starben  etwa  hundert  Menschen. 
Dem  Prozeß  war  im  Juni  ein  Urteil 
des  Obersten  Gerichtshofes  vor¬ 
ausgegangen,  wonach  Verbrechen 
gegen  die  Menschlichkeit  von  der 
Verjährung  ausgenommen  sind. 


Junge  Leute  zieht  es  in  die  Kirche 

In  der  weißrussischen  Hauptstadt 
Minsk  gibt  es  eine  große  Lenin-Sta¬ 
tue,  die  Kote  Kirche  und  das  Haupt¬ 
quartier  des  KGB.  Der  Lenin  wurde 
erst  vor  kurzem  renoviert,  ebenso 
die  Rote  Kirche  (St.  Helena),  deren 
Name  sich  von  den  verwendeten 
Ziegelsteinen  herleitet. 

Das  riesige  Hauptquartier  des  al¬ 
ten  Geheimdienstes  arbeitet  nach 
wie  vor,  denn  Präsident  Lukaschen¬ 
ko  ist  der  Ansicht:  „Warum  eine  gute 
Organisation  und  einen  guten  Na¬ 


Weißrußland:  Eindrücke  aus  einem  Sowjetmuseum 


Das  Tschernobyl  der  Seele 

Katholische  Kirche  ist  zum  Hoffnungsträger  geworden  /  Von  Neville  Kyrke-Smith 


men  ändern?"  Die  aus  der  Kathedra¬ 
le  konfiszierten  Glocken  hängendort 
bis  heute.  Von  den  Kommunisten 
waren  sie  zu  besonderen  Anlässen 
geläutet  worden,  als  Zeichen  dafür, 
aaß  die  Religion  „tot"  sei  und  die  Ar¬ 
beiterrevolution  triumphiert  habe. 
Jetzt  läuten  sie  nicht  mehr,  und  zu¬ 
rückerstattet  werden  sie  auch  nicht. 

Jeder,  der  Antony  Beevors  „Stalin¬ 
grad"  gelesen  hat,’ weiß,  daß  Weiß¬ 
rußland  ein  ideales  Gelände  für  Pan¬ 
zer  ist  und  viel  Leid  gesehen  hat. 
Uber  zwei  Millionen  seiner  Bewoh¬ 
ner  starben  im  „Großen  Vaterländi¬ 
schen  Krieg".  Mindestens  eine  Mil¬ 
lion  kam  unter  Stalin  und  während 
der  kommunistischen  Säuberungen 
um.  Darüber  darf  jedoch  weder  ge¬ 
schrieben  noch  gesprochen  werden. 

Man  sagt,  daß  viele  Russen  eine 
Wiedervereinigung  mit  Weißruß¬ 


land  nicht  wollen,  da  es  ihnen  zu  so¬ 
wjetisch  ist.  Ein  Priester  beschrieb 
diesen  Staat  als  „ein  lebendes  Muse¬ 
um  einer  toten  Ideologie". 

Ein  Dollar  ist  zur  Zeit  eine  halbe 
Million  weißrussische  Rubel  wert. 
Die  Inflation  steigt  monatlich  um 
zwanzig  Prozent,  die  jährliche  Rate 
liegt  bei  zweihundert  Prozent.  Es  gibt 
große  Probleme  mit  Alkoholismus 
und  Drogen  (oft  in  Form  des  Schnüf- 
felns  von  Leim),  die  allerdings  nicht 
öffentlich  diskutiert  werden.  Schlim¬ 
mer  noch:  Die  Regierung  sorgt  dafür, 
daß  neben  Brot  auch  der  Wodka  billig 
bleibt  -  eine  bewährte  Taktik  der  So¬ 
wjets.  Den  Menschen  soll  so  das  Ver¬ 
gessen  ermöglicht  werden. 

Der  monatliche  Durchschnittslohn 
beträgt  zwanzig  Dollar,  für  Arbeiter 
in  der  Landwirtschaft  sogar  nur  ein 
bis  zwei  Dollar.  Diese  Menschen 


überleben  nur,  weil  sie  die  Grund¬ 
nahrungsmittel  selbst  anbauen  oder 
aus  der  Kolchose  stehlen. 

Der  exzentrische  Lukaschenko  gibt 
vor,  ein  religiöser  Mensch  zu  sein: 
„Ich  bin  ein  rechtgläubiger  Atheist", 
beteuert  er.  Fest  steht,  daß  für  die 
zwanzig  Prozent  katholische  Bevöl¬ 
kerung  das  Leben  nicht  leichter  wird. 
Uber  neunzig  Prozent  der  Kirchen  in 
Weißrußland  wurden  zerstört  oder 
entweiht.  Neue  Kirchen  werden  in 
Minsk  nicht  genehmigt  bzw.  sind  an¬ 
derswo  mit  einer  schier  endlosen  bü¬ 
rokratischen  Prozedur  verbunden. 

Kardinal  Kazimierz  Swiatek  hat 
zehn  Jahre  in  Sowjetlagern  ver¬ 
bracht.  Sein  Büro  befindet  sich  in  sei¬ 
nem  karg  eingerichteten  Schlafzim¬ 
mer  über  einer  steilen  Treppe  neben 
der  Kathedrale.  Swiatek  ist  Erzbi¬ 
schof  der  Diözese  Minsk-Mogilev. 


uoer  cue  rrooieme,  mit  denen  die 
Kirche  konfrontiert  ist,  sagt  er  mir: 
„Es  fand  hier  ein  Tschernobyl  der 
Seele  statt.  Die  Behörden  demontier¬ 
ten  Gott  und  die  moralischen  Kate¬ 
gorien  und  versuchten  alles  auf  der 
materialistischen  Ebene  zu  lösen, 
denn  Atheismus  ist  materialistisch. 
Das  ist  das  Phänomen  des  Homo  so- 
vieticus.  Und  das  entwürdigt  uns  bis 
heute,  auch  solche  Menschen,  die 
den  katholischen  Glauben  leben, 
denn  sie  sind  so  durchtränkt  von  die¬ 
ser  sowjetischen  Mentalität." 

Als  ich  die  Treppe  hinuntersteige, 
ist  aus  der  199/  wiedereröffneten 
Kathedrale  kräftiger  Gesang  zu  hö¬ 
ren.  ln  der  Abendmesse,  mitten  in  der 
Woche,  sind  mehr  als  dreihundert 
Menschen  versammelt,  die  Hälfte 
von  ihnen  unter  25  Jahre  alt.  In  Grod- 
no,  wo  man  hauptsächlich  polnisch 
spricht,  bereiten  sich  gegenwärtig 
120  Seminaristen  auf  den  Priesterbe¬ 
ruf  vor.  Ungeachtet  der  desolaten 
wirtschaftlichen  Situation  und  der 
staatlichen  Überwachung  lebt  die 
.  .!rc}?e  ~  insbesondere  im  Westen  von 
Weißrußland  -  wieder  auf. 

Neville  Kyrke-Smith  ist  Direktor  der  briti- 
***»  Sektion  de s  internationalen  katholischen 
Hilfswerks  „Kirche  in  Not/Ostpriesterhilfe". 
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Perspektiven: 


Vor  „Perioden 
gattungspolitischer 
Entscheidungen4  4  ? 

Die  Thesen  des  Philosophen  Peter  Sloterdijk 
im  Spiegel  bundesdeutscher  Meinungsmacher 


Im  schläfrigen  bundesdeut¬ 
schen  Diskurs  gibt  es  eine 
Faustregel:  Wenn  der  Faschis¬ 
musvorwurf  ertönt,  wird  es  in  der 
Regel  interessant.  Dann  durchzieht 
garantiert  ein  frischer  Luftzug  die 
vermufften  bundesdeutschen  Stu¬ 
dier-  und  Redaktionsstuben,  was 
die  hier  sitzenden  Sprach-,  Wahr- 
heits-  und  Gewissensverwalter  zu 
hektischen  Abwehrreaktionen  ver¬ 
anlaßt.  Genauer  gesagt,  handelt  es 
sich  um  eine  einzige,  immer  diesel¬ 
be  Abwehrreaktion:  das  „Faschis- 
mus"-Gezeter.  Neuestes  Beispiel 
ist  der  Philosoph  Peter  Sloterdijk. 
Der  hatte  sich  im  Juli  im  bayeri¬ 
schen  Schloß  Elmau  ein  paar 


Der  Philosoph  Peter  Dirk  Jan 
Sloterdijk,  geboren  am  2.  Juni 
1 947  in  Karlsruhe,  brachte  sich 
1 983  mit  dem  philosphischen  Es¬ 
say  „Kritik  der  zynischen  Ver¬ 
nunft"  ins  Gespräch.  Er  wr- 
sucnt  hier  eine  Kritik  des  Kant¬ 
scheit  Vernunftsbegriffs  und  re¬ 
gistriert  in  diesem  Werk,  zu¬ 
nächst  noch  in  Anlehnung  an 
Max  Horkheimer  und  Theodor 
Adorno,  daß  das  Gliicksverspre- 
chen  der  Aufklärung  durch  die 
Vorherrschaft  der  „instrumen- 
tcllcn  Vernunft"  nicht  erfüllt 
werde.  Die  Ratio  sei  zur  allei¬ 
nigen  „Instanz  des  kalkulieren¬ 
den  Denkens"  geworden,  das 
schließlich  die  Welt  zugrunde 
richte.  Unter  dem  späteren  Ein¬ 
fluß  der  Werke  Friedrich  Nietz¬ 
sches  und  Martin  Heideggers 
sprengte  er  den  engeren  Rahmen 
der  marxistisch  orientierten  ab¬ 
strakten  Denkansätze  und  pro¬ 
pagierte  selbstständige,  freie 
Persönlichkeiten. 


grundsätzliche  wie  ungewöhnli¬ 
che  Gedanken  über  Humanismus 
und  Bestialisierung,  über  Elite- 
Auslese  und  Mehrheitserwartung 
erlaubt.  Mit  einiger  Verspätung, 
aber  zeitgleich  und  bevor  der  Text 
öffentlich  war,  hob  Anfang  Sep¬ 
tember  in  „Zeit",  „Spiegel", 
„Frankfurter  Rundschau '  und 
„Süddeutsche  Zeitung"  das  übli¬ 
che  Gekeife  an. 

Gewöhnlich  ziehen  die  Ange¬ 
griffenen  sich  dann  eingeschüch¬ 
tert  zurück.  Wer  Widerspruch 
wagt,  macht  die  Sache  nur  noch 
schlimmer.  Bei  dem  1947  gebore¬ 
nen  Sloterdijk,  einem  ehemaligen 
„68er",  der  mit  solchen  Mechanis¬ 
men  bestens  vertraut  ist,  war  man 
jedoch  an  den  Falschen  geraten. 
Umgehend  trat  er  mit  offenen  Brie¬ 
fen  in  der  „Zeit"  und  einem  Inter¬ 
view  im  3-Sat-Kanal  zur  Gegenof¬ 
fensive  an.  Statt  sich  mit  gewunde¬ 
nen  Erklärungen  und  Entschuldi¬ 
gungen  aufzunalten,  nannte  er  den 
Spiritus  rector  der  Medienaktion 
beim  Namen.  Jürgen  Habermas, 
der  in  wochenlangen  Intrigen, 
durch  Indiskretionen  und  Telefo- 


Von  THORSTEN  HINZ 


naten  „zwischen  Hamburg  und  Je¬ 
rusalem"  seine  Büchsenspanner 
instruiert  habe.  Habermas  sei  ein 
„Denunziant",  wofür  er,  Sloter¬ 
dijk,  Beweise  vorlegen  werde.  Mit 
seiner  Herrschaft  sei  jetzt  aber 
Schluß! 

Die  „Richtigstellungen",  die  Ha¬ 
bermas  in  der  „Zeit"  veröffentlich¬ 
te,  bestätigen  die  Vorwürfe  Sloter- 
dijks.  Die  schon  im  Historikerstreit 
von  Ernst  Nolte  beklagte  Praxis, 
seine  „formellen  und  informellen 
Machtpositionen"  für  „ein  Zenso¬ 
renamt  besonderer  Art"  zu  nutzen, 
nennt  er,  mit  frommem  Augenauf¬ 
schlag,  sein  „Menschenrecht  auf 
Zeitgenossenschaft".  Ja,  natürlich 
tausche  er  sich  mit  Freunden  über 
die  politischen  und  intellektuellen 
Zeitläufe  aus.  Zu  diesen  Freunden 
gehöre  auch  der  zuständige  „Zeit"- 
Kedakteur,  dessen  Analyse  im  üb¬ 
rigen  „zutreffend"  sei.  Ja,  natürlich 
gao  es  eine  „Korrespondenz"  mit 
Jerusalem,  doch  daß  sein  israeli¬ 
sches  Gegenüber  sich  von  ihm  er¬ 
preßt  fühle,  könne  er  sich  „nicht 
vorstellen".  Auch  habe  er  den  zu¬ 
ständigen  Lektor  des  gemeinsa¬ 
men  Suhrkamp-Verlags  gebeten, 
sich  Sloterdijks  Text  „doch  einmal 
anzuschauen",  aber  nur  aus  Sorge, 
„daß  der  Verlag  in  den  nächsten 
politischen  Skandal  hineinstolpern 
würde".  Und  leider,  leider,  nabe 
der  „Spiegel"-Artikel  -  „dessen 
Tendenz  mir  sonst  einleuchtet"  - 
diese  Befürchtung  bestätigt.  Und 
Sloterdijk  könne  doch  nicht  für  sich 
selber  „adomesk-sensible  Rück¬ 
sichtnahme  einfordern"  und 
gleichzeitig  seine  „journalistischen 
Kritiker"  so  rüde  behandeln!  Als 
ginge  es  tatsächlich  noch  um  „Kri- 
tik'pund  nicht  um  Rufmord! 

Nun  hat  die  „Zeit"  den  standar¬ 
disierten  Sloterdijk-Text  abge¬ 
druckt.  Es  geht  darin,  kurz  gesagt, 
um  veraltete  Humanismus-Kon¬ 
zeptionen,  die  auf  Vorstellungen 
von  einer  „literarischen  Gesell¬ 
schaft"  zurückzuführen  seien,  „in 
der  die  Beteiligten  durch  kanoni¬ 
sche  Lektüren  ihre  gemeinsame 
Liebe"  zu  bestimmten  Texten  und 
ihren  Schreibern  entdecken.  Im  19. 


verständlich,  weil  man  der  „NS- 
Barbarei  die  vermenschlichende 
Macht  der  Klassiklektüre"  entge- 

f;ensetzen  und  mit  einer  „Goetne- 
ugend  die  Hitler-Jugend"  verges¬ 
sen  machen  wollte.  Man  habe  die 
Tatsache,  daß  die  Schriftlektüre  ih¬ 
ren  beherrschenden  Einfluß  längst 
verloren  habe,  damit  freilich  nur 
verschleiert.  Heute  könne  man  die 
Medien  frei  wählen,  und  da  zeige 
essich,daßdas  „Amphitheater"  als 
Ort  entfesselter  Bestialität  attrakti¬ 
ver  sei  als  der  humanisierende  Wi¬ 
derstand  des  Buches  dagegen.  Das 
Modell  der  literarischen  Gesell¬ 
schaft  werde  unter  diesen  Umstän- ' 
den  der  „biologischen  Offenheit" 
und  moralischen  Ambivalenz"  des 
Menschen  nicht  mehr  gerecht. 

Damit  bestätige  sich,  was  Hei¬ 
degger  1946  in  seinem  „Brief  über 
den  Humanismus"  festgestellt  hat¬ 
te:  Daß  der  „Humanismus"  den 
Zugang  zu  den  wesentlichen  Fra¬ 
gen  des  Menschseins  versperre, 
wie  er  den  Menschen  sowonl  zu 
hoch  als  auch  zu  niedrig  ansetze. 
Zu  hoch,  weil  er  den  Menschen 
metaphysisch  übersteigere,  zu 
niedrig,  weil  er  die  Dimension  des 
Mensch-Seins  nicht  erfasse.  Denn 
das  Sein  ist  mehr  als  die  Existenz 
eines  vernunftbegabten  Lebewe¬ 
sens,  es  umfaßt  die  „Dimension  des 
Ekstatischen  der  Ek-sistenz".  Die 
„Stille-Hörigkeit",  die  nötig  ist,  um 


Handelte  sich  mit  seinen  Thesen  über  eine  neue  „biologische  Offen¬ 
heit"  angesichts  der  Revolutionen  innerhalb  der  Naturwissenschaf¬ 
ten  den  „Faschismusvorwurf"  selbsternannter  und  unberufener  Tu- 

fendwächter  ein:  der  Philosoph  Peter  Sloterdijk.  In  Anlehnung  an  Platons 
taatsideen  fordert  er,  über  neue  „Regeln  für  den  Betrieb  des  Menschenparks“ 
nachzudenken.  Dabei  sieht  er  es  angesichts  genetischer  Erkenntnisse  als  uner¬ 
läßlich  an,  auch  „gattungspolitische  Entscheidungen"  zu  diskutieren,  weil  der 
bisherige  Humanismusbegriff,  sofern  er  noch  in  den  teilweise  romantischen 
Begriffsvorstellungen  des  letzten  Jahrhunderts  wurzele,  die  Revolutionierung 
des  Wissens  und  ihrer  praktischen  Möglichkeiten  nicht  mehr  abdecke.  Foto  dpa 


hier  als  Mischung  aus  dem  heideg- 
gerschen  „Hüter  des  Seins"  und 
einem  verantwortungsbewußten 
Züchtungstechniker  interpretiert 
wird),  in  der  „freiwilligen  Herden¬ 
wartung  ...  über  freiwillige  leben¬ 
dige  Wesen",  „dessen  Rechts¬ 
grundlage  die  Einsicht  ist,  wie 
Menschen  am  besten  zu  sortieren 
und  zu  verbinden  wären".  Dieser 


angesichts  des  kulturellen  Ge¬ 
dächtnisverlustes  und  des  Schei¬ 
tems  der  Idee  einer  sukzessiven 
Humanisierung  des  Menschen 
auftun.  Die  Umgangssprache  ist 
auch  in  diesem  Punkt  viel  ehrlicher 
als  das  Feuilleton:  Im  Topos  von 
den  „Schönen  und  Reicnen"  ist 
ganz  selbstverständlich  die  reale 
Verbindung  von  ökonomischem, 


Die  Kluft  zwischen  „normalem“  und  „Herrschaftswissen“  wird  immer  breiter 


den  Auftrag  des  Seins  zu  erlau¬ 
schen,  erfordere  eine  weitaus  grö¬ 
ßere  Hingabe  als  alles  Schriftge¬ 
lehrtentum,  und  die  Zähmung  des 
Menschen  durch  die  von  Heideg¬ 
ger  verlangte  „besinnliche  Askese" 
greife  ungleich  tiefer  als  alle  Hu¬ 
manisierung.  Der  Humanismus  er¬ 
scheine  in  dieser  Perspektive  als 
menschliche  Selbstüberhebung, 
der  Bolschewismus,  der  National¬ 
sozialismus  und  der  Amerikanis¬ 
mus  als  Versuche  einer  humanitär 
verbrämten  Weltherrschaft.  Auch 
der  Nationalsozialismus  sei  eine 
Kombination  aus  Humanismus 


Als  ginge  es  um  „Kritik“  und  nicht  um  Rufmord! 


und  20.  Jahrhundert,  im  Zeichen 
eines  wachsenden  Bildungsstan¬ 
des  und  konsolidierten  National¬ 
staates,  sei  die  humanistische 
Überzeugung  die  Grundlage  der 
Gesellschaft  geworden.  Diese  Epo¬ 
che  aber  sei  mit  der  Etablierung  der 
Massenkultur  und  neuer  Massen¬ 
medien  nach  1918  und  1945  unwi¬ 
derruflich  abgelaufen.  -  Bis  hierher 
bietet  Sloterdijk  kaum  mehr  als 
konventionelle  Medienkritik  im 
Postmodeme-Vokabular. 

Nach  1945  wurde  der  illusionäre 
Humanismus  der  westdeutschen 
Gesellschaft  erneut  aufgepfropft. 
Das  war,  so  Sloterdijk,  einerseits 


und  bestialischer  Enthemmung  ge¬ 
wesen. 

Mit  Nietzsche  bezeichnet  Sloter¬ 
dijk  die  Humanisierung  des  Men- 
senen  als  seine  Domestizierung 
durch  die  „Verbindung  von  Ethik 
und  Genetik".  Dies  sei  „das  große 
Ungedachte"  des  abendländischen 
Denkens.  Sloterdijk  sieht  künftige 
„Perioden  der  gattungspolitischen 
Entscheidungen"  anbrechen. 

Daher  fordere  er,  an  Platos 
Staatsideen  anknüpfend,  „Regeln 
für  den  Betrieb  von  Menschen¬ 
parks"  aufzustellen.  Bei  Plato  be¬ 
stehe  die  Staatskunst  des  „Exper¬ 
tenkönigtums"  und  „Hirten"  (der 


Hirte  müsse  ein  „Über-Humanist" 
sein  und  an  der  „Eigenschaftspla¬ 
nung  bei  einer  Elite"  arbeiten.  Man 
braucht  Sloterdijk  nicht  bis  in  jede 
seiner  Sprach-  und  Denkfiguren 
hinein  folgen,  man  kann  seine  un¬ 
bekümmerte  Verknüpfung  bzw. 
fehlende  Transformationen  von 
philosophischen,  politischen,  hi¬ 
storischen,  ethischen,  sozialen  und 
biologischen  Bedeutungsebenen 
und  -bereichen  kritisieren  und  so- 

§ar  fragen,  ober  den  Medien-Skan- 
al  nicht  sogar  wollte.  Anderer¬ 
seits  gehört  die  provokante  Zuspit¬ 
zung  nun  mal  zur  Struktur  eines 
halbwegs  interessanten  Diskurses. 
Es  bedeutet  keine  Absage  an  De¬ 
mokratie  und  Humanität,  wenn 
man  ihre  Brüchigkeit  und  inneren 
Destruktionskräfte  aufzeigt  und 
die  falschen  Sicherheiten,  die  als 
Denkvoraussetzungen  akzeptiert 
sind,  demontiert.  Im  Gegenteil, 
was  Sloterdijk  unübersehbar  um¬ 
treibt,  ist  die  Sorge,  wie  Demokra¬ 
tie  und  ein  entbestialisiertes,  hu¬ 
manisiertes  Leben  fernerhin  mög¬ 
lich  sein  sollen.  Dabei  faßt  er  aucn 
Probleme  und  Gefahren  ins  Auge, 


die  sich  angesichts  explodierender 
biogenetischer  und  medizinischer 
Möglichkeiten  (Samenbanken  mit 
dem  Erbgut  von  Nobelpreisträ¬ 
gern,  künstliche  Auslese  durch  die 
Verbindung  von  vorgeburtlicher 
Diagnostik  und  Abtreibung,  gene¬ 
tische  Manipulationen  usw.),  der 
wachsenden  Kluft  zwichen  „nor¬ 
malen"  und  Herrschaftswissen, 


politischem,  sozialem  und  biologi¬ 
schem  Kapital  gespeichert. 

Es  wirkt  natürlich  wie  ein 
Schock,  durch  Sloterdijks  Heideg¬ 
ger-Lektüre  zu  erkennen,  wie  ah¬ 
nungslos  und  oberflächlich  die 
Modelle  der  Zivil-,  Risiko-  oder 
Bürgergesellschaften  aus  bundes¬ 
deutscher  Ideologieproduktion  in 
Wahrheit  sind.  Die  Abgründe, 
über  die  wir  heute  schon  balancie¬ 
ren,  sind  viel  tiefer  und  dunkler,  als 
ein  neuer  „deutscher  Sonderweg" 
es  vielleicht  jemals  sein  könnte. 
Wenn  nun  die  „westliche  Wertege¬ 
meinschaft",  als  Garant  gegen  eine 
neue  Barbarei  gepriesen,  als  Vari¬ 
ante  allgemeiner  Seinsvergessen¬ 
heit  dasteht,  verliert  eine  politische 
Theorie  ihren  theologischen  Unter¬ 
bau.  Dann  beginnt  die  Götzendäm¬ 
merung  und  Kündigt  sich  für  Ho¬ 
hepriester  und  ihre  Ministranten 
der  Verlust  von  Funktionen  und 
Pfründen  an.  Übrigens:  Sloterdijks 
„Menschen-park"  ist  allemal  hu¬ 
maner  als  die  aktuelle  Diskurs¬ 
ethik.  Deren  Regeln  werden  durch 
Verbots-  und  TaDutafeln  bestimmt, 
und  jeder,  der  spätestens  nach  dem 
dritten  Anruf  nicht  pariert,  wird 
der  Isolationsfolter  überantwortet, 
am  besten  lebenslang.  Soviel  zum 
Thema  real  existierender  „Bestiali¬ 
sierung". 

Wenn  wenigstens  darüber  ein 
kurzes  Innehalten  einsetzte,  hätte 
Sloterdijks  Artikel  schon  einen 
wichtigen  Zweck  erfüllt.  , 


Ostpreußen  erzählen 
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Unerwartete  Bekanntschaft 


Von  ALBERT  LOESNAU 


Dieser  struppige  Bursche,  den¬ 
ke  ich.  Heftet  sich  wie  ein 
Schatten  an  meine  Fersen.  Bleibe 
ich  stehen,  verhält  auch  er  den 
Schritt.  Blickt  unverwandt  zu  mir 
herüber  und  tut,  als  sehe  er  durch 
mich  hindurch.  Gehe  ich  weiter, 
nimmt  auch  er  den  Weg  wieder 
auf. 

Er  scheint  jedoch  keine  arglistige 
Absicht  zu  haben.  Eine  ganze  Wei¬ 
le  gehen  wir  so,  getrennt  und  doch 
gemeinsam,  die  Straße  entlang. 
Dann  wird  mir  schließlich  klar,  daß 
es  der  geräucherte  Speck  in  meiner 


Traum 

Von  MARGOT  MICHAELIS 

Ich  sehne  mich 
nach  Nebeltagen 
und  rotem  Weinlaub 
an  der  Mauer  - 
Ich  schreibe  Briefe 
an  die  Kindheit 
und  nenne  niemals 
den  Absender  - 


Einkaufstasche  sein  muß,  der  ihn 
so  magisch  anzieht.  Seine  Witte¬ 
rung  übertrifft  jede  Vorstellung 
vom  Geruchssinn  einer  Hunde¬ 
nase. 

Als  ich  das  Gartentor  hinter  mir 
schließe  und  auf  das  Haus  zugehe, 
bleibt  mein  Verfolger  vor  dem 
Zaun  sitzen.  Sein  Blick  drückt  un¬ 
verkennbar  Enttäuschung  aus. 
Aber  der  schief  zur  Seite  geneigte 
Kopf  mit  vorgereckter,  schnup¬ 
pernder  Nase  bietet  das  Bild  eines 
Optimisten,  der  darauf  hofft,  daß 
Beharrlichkeit  zum  Ziel  führt. 

Zunächst  bleibt  dieser  Eindruck 
nur  eine  flüchtige  Wahrnehmung. 
Ich  gehe  ins  Haus,  abgelenkt  von 
der  Post,  die  im  Briefkasten  steckt. 
Auf  dem  Weg  zum  Schreibtisch 
komme  ich  am  Fenster  vorbei.  -  Ich 
stutze,  denn  der  unermüdliche  Ge¬ 
selle  sitzt  noch  immer  auf  demsel¬ 
ben  Fleck  vor  dem  Grundstück. 
Hinter  der  Gardine  verborgen, 
schaue  ich  ihn  mir  nun  genauer  an. 

Es  ist  ein  mittelgroßer,  überaus 
magerer  Hund  mit  bräunlichem. 


ungepflegtem  Fell.  Die  gelblichen 
Flecken  darin  würden  bei  gründli¬ 
cher  Anwendung  von  Wasser  und 
Seife  zweifellos  wieder  weiß  wer¬ 
den.  Auffallend  an  dem  Fremdling 
aber  sind  die  steil  aufgerichteten, 
langbehaarten  Ohren,  die  dem 
schmalen  Hundekopf  etwas  unwi¬ 
derstehlich  Komisches  verleihen. 
Ein  Gedanke  geht  mir  durch  den 
Sinn.  Soviel  Ausdauer  und  Zuver¬ 
sicht  muß  belohnt  werden. 

In  der  Küche  liegt  ein  Knochen 
vom  gestrigen  Sonntagsbraten. 
Außerdem  entdecke  ich  im  Kühl¬ 
schrank  zwei  schmale  Wurstzipfel. 
Ich  trage  alles  zum  Gartenzaun 
und  werfe  es  dem  aufspringenden 
Hund  zu. 

Sekundenschnell  sind  die  beiden 
Wurstzipfel  verschwunden.  Den 
Knochen  jedoch  nimmt  der  Hund 
genießerisch  auf  und  trägt  ihn  be¬ 
hutsam  in  ein  nahes  Gebüsch. 

Ich  gehe  wieder  ins  Haus  zurück 
und  beginne  mit  der  Arbeit.  Doch 
kaum  habe  ich  eine  halbe  Seite  auf 
der  Schreibmaschine  herunterge¬ 
klappert,  treibt  mich  die  Neugier 
ans  Fenster. 


Begegnung  in  Tilsit 

Von  HORST  REDETZKY 


Tilsit  im  Juli.  Es  ist  heiß.  Sprühwa¬ 
gen  wässern  die  „Hohe  Straße". 
Lange  Schlangen  vor  den  Wasserau¬ 
tomaten  und  Kwassfässem.  Ich  ver¬ 
spüre  einen  höllischen  Durst,  aber 
ich  werde  mich  nicht  anstellen.  Au¬ 
ßerdem  besitze  ich  keine  Kopeke,  um 
etwa  ein  Glas  des  von  den  Russen  be¬ 
vorzugten  Hefegetränks  zu  erste¬ 
hen.  Gibt  es  denn  keine  Lokale  mehr? 

Mit  einer  Tüte  Erdbeeren  verse¬ 
hen,  schlendern  wir  gemütlich  zum 
Anger  und  setzen  uns  dort  im  Schat¬ 
ten  auf  eine  Bank.  Der  Panzer  links 
hinter  mir  stört  mich  nicht.  Dafür 
vermisse  ich  den  Elch,  aber  die  Blu¬ 
menrabatten  und  das  dunkle  Grün 
des  frisch  geschnittenen  Rasens  sind 
ein  annehmbarer  Ersatz  und  tun  den 
Augen  gut.  Das  Theater  glänzt  in  der 
prallen  Mittagssonne.  Alles  recht  or- 
denlich,  denke  ich  und  werfe  die  lee¬ 
re  Tüte  gedankenverloren  in  den  Pa¬ 
pierkorb. 

Ein  älterer,  ordentlich  gekleideter 
Herr  steuert  auf  uns  zu,  grüßt  mit  der 
Hand  und  sagt:  „Guten  Tag,  meine 
Herren,  wie  geht  es  Ihnen'"  Höfli¬ 
cherweise  antworte  ich  auf  russisch. 
Aber  er  winkt  ab.  „Sprechen  Sie  ru¬ 
hig  deutsch,  ich  verstehe  Ihre  Spra¬ 
che  recht  gut." 

So  gibt  ein  Wort  das  andere;  wir 
reden  über  unsere  Herkunft,  über 
unsere  Absichten,  über  die  Perestroi¬ 
ka  und  schließlich  über  unsere  Stadt. 
Natürlich  weiß  er,  daß  Tilsit  eine 
deutsche  Stadt  ist.  Er  bedauert,  daß 
alle  Kirchen  zerstört  sind,  daß  der 
Elch  und  dann  viele  andere  Wertge¬ 


genstände  etwa  ab  1948  wegge¬ 
schafft  wurden.  -  „Tilsit"  muß  wie¬ 
der  schön  werden,  meint  er  und 
spricht  dann  von  seiner  Aufgabe  als 
Gartenarchitekt,  von  seinen  Arbei¬ 
tern,  die  gerade  auf  dem  Anger  die 
Wege  harken.  Danach  erzählt  er  uns 
seine  Lebensgeschichte. 

„Ich  komme  aus  Witebsk.  Im  Juli 
1941  wurde  ich  als  14jähriger  von 
den  Deutschen  in  die  Askania-Wer- 
ke  nach  Berlin  verschleppt.  Mit  ei¬ 
nem  Freund  habe  ich  dort  bis  zum 
Kriegsende  gearbeitet.  Die  amerika¬ 
nischen  Fliegerangriffe  waren 
schrecklich.  Es  sind  auch  viele  von 
uns  gestorben.  Aber  meine  drei  deut¬ 
schen  Mitarbeiter  waren  ordentliche 
Leute!"  -  Er  nennt  ihre  Namen;  einer 
kam  aus  Potsdam.  „Sie  brachten  uns 
Brot  mit.  Mittags  durften  wir  mit  ih¬ 
nen  in  der  Kantine  essen.  Und  so 
manches  Mal  gaben  sie  uns  auch  et¬ 
was  für  die  Nacht  mit."  Und  dann 
unterstreicht  er  den  folgenden,  letz¬ 
ten  Satz  mit  erhobenem  Zeigefinger 
und  sagt,  fast  zu  Tränen  gerührt: 
„Und  das  jeden  Tag,  meine  Herren." 
Dann  erhebt  er  sich  von  der  Bank, 
grüßt  höflich  und  geht  gemessenen 
Schrittes  davon. 

Als  er  gegangen  ist,  kommen  auch 
mirdieTränen.  Ich  mußandieehrba- 
ren  Berliner  Arbeiter  denken  und  an 
die  vielen  bösen  Dinge,  die  uns  Deut¬ 
schen  angelastet  werden.  Zweifels¬ 
ohne  wußte  dieser  außergewöhnli¬ 
che  Mann  zu  differenzieren.  Gern 


Die  Straße  ist  leer.  In  diesem  Au¬ 
genblick  fühle  ich  mich  ein  wenig 
schuldbewußt.  Sicherlich  war  der 
Fremdling  ausgehungert  wie  ein 
Wolf.  Ich  hätte  ihm  nicht  nur  die 
schäbigen  Reste  geben  sollen.  Ob  er 
noch  in  der  Nähe  ist? 

Das  schlechte  Gewissen  treibt 
mich  hinaus.  Doch  kaum  habe  ich 
die  Haustür  geöffnet,  glaube  ich 
meinen  Augen  nicht  zu  trauen. 
Zusammengerollt  auf  der  Trep¬ 
penstufe  liegt  der  struppige  Hund. 
Allem  Anschein  nach  harrt  er  auf 
die  Fortsetzung  des  kärglichen 
Mahles. 

Er  muß  die  defekte  Stelle  im 
Zaun  entdeckt  haben  und  ist 
furchtlos  in  den  Garten  gekom¬ 
men.  Als  er  mich  erblickt,  springt  er 
auf  und  stellt  sich  wie  selbstver¬ 
ständlich  neben  mich.  Damit 

Und 


Eine  Radtour  durch  Wald  und 
Feld  mit  vier  Kindern  unter¬ 
schiedlichen  Temperaments  kann 
vergnüglich  sein.  Ein  Ausflug  mit 
denselben  in  Tante  Friedas  mit  ent¬ 
zückenden  Nippes  reichlich  ausge¬ 
stattetes  Haus  erfordert  äußerste 
Konzentration.  Eine  Einladung  bei 
lieben  Freunden  zum  Essen  muß 
nicht  heikel  enden.  Bringt  aber  eines 


gab  er  an  uns  zurück,  was  er  einst  in  der  Kinder  eine  Infektionskrankheit 
Berlin  an  menschlicher  Zuwendung  heim,  kommt dieseinermittleren  Ka- 
erfahren  hatte.  tastrophe  gleich. 


H  erbstgedanken 

Von  GERT  O.  E.  SATTLER 

Ein  großer  Maler  ist  der  Herbst, 
er  geizt  mit  keinen  Farben, 
bemalt  das  Laub,  den  Busch  und  Baum, 
sogar  das  Heer  der  Garben. 

Ob  roter  Apfel,  blaue  Pflaum', 
zitronengelbe  Quitte, 
er  schwingt  den  Pinsel  meisterhaft 
bei  jedem  seiner  Schritte. 

Die  Welt  erstrahlt  in  Grün  und  Gold, 
in  Rost  und  and'ren  Tönen, 
es  will  das  lila  Heidekraut 
den  Wanderer  verwöhnen. 

Er  kennt  des  Jahres  Wechsellauf, 
wenn  Schatten  länger  werden, 
und  weiß,  daß  seine  Erdenzeit 
begrenzt  ist  hier  auf  Erden. 


Unsere  fünfzehnjährige  Claudia, 
zierlich,  aber  in  der  Regel  wider¬ 
standsfähig,  eröffnete  diesmal  den 
Reigen.  Sie  wurde  von  einer  gehöri¬ 
gen  Grippe  „auf  die  Matte"  gezwun¬ 
gen.  Unglücklicherweise  befand  sich 
zu  diesem  Zeitpunkt  außer  Hansa¬ 
plast  und  Jod  nichts  Brauchbares  in 
der  Hausapotheke.  Und  so  wurden 
die  Ohrenschmerzen  mit  aufge¬ 
wärmten  Weinbrand-Wattepropfen 
gelindert,  die  geschwollenen  Man¬ 
deln  erlebten  die  Wirkung  eines  ge¬ 
kühlten  Strickstrumpfes,  und  das 
Fieber  wurde  mit  schaudernd  kalten 
Wadenwickeln  bekämpft.  Und  das 
alles  womöglich  mal  vier;  denn  Clau¬ 
dia  hat  drei  Brüder. 

Es  ist  wahr,  in  Krisenzeiten  ist  die 
Geschwisterliebe  unerschütterlich. 
Sei  es  nun,  wenn  es  sich  um  das  Aus¬ 
tragen  von  außerhäuslichen  Mei¬ 
nungsverschiedenheiten  handelt  - 
„dein  kleiner  Bruder  ist  ein  irrer 
Spinner",  und  der  große  Bruder  ver- 


Steilküste  an  der  Ostsee 


Foto  Teschke 


schafft  er  sozusagen  eine  vollende¬ 
te  Tatsache. 

Ganz  ohne  Zweifel  ist  der  fidele 
Bursche  ein  ausgezeichneter  Men¬ 
schenkenner.  Hat  er  etwa  die  leere 
Hundehütte  hinter  dem  Haus  ge¬ 
sehen  und  daraus  den  richtigen 
Schluß  gezogen,  daß  hier  ein  Tier¬ 
freund  wohnt?  Ahnt  er,  daß  ich  es 
nach  diesem  überzeugenden  Be¬ 
weis  treuer  Anhänglichkeit  nicht 
mehr  übers  Herz  bringen  würde, 
ihn  wieder  auf  die  Straße  zu  jagen? 

Ich  schaue  ihn  an.  Er  erwidert 
den  Blick  und  wedelt  heftig.  Ein 
unverwüstlicher  Optimist,  der  sei¬ 
nem  Glück  vertraut,  Ich  glaube, 
wir  werden  gute  Freunde  sein  ... 


Heimat 

Von  KURT  MELZER 

Über  uns  zeigt  sich  ein  blauer 
Himmel,  vor  dem  weiße  Wölkchen 
vorüberziehen  und  dann  in  Richtung 
Heimat  fliehen. 

Dort  werden  sie  ihr  aufklärend 
berichten,  daß  wir  nach  sehr 
schwierigen  Jahren,  die  Erinnerung 
in  unsem  Herzen  tragen. 

Beglückt  kehren  sie  nach  einigen 
Tagen  zurück  und  erzählen  uns  sehr 
stark  ergriffen  dann,  daß  unsere  ge¬ 
liebte  Heimat  ihre  vielen  Kinder 
nach  deren  Vertreibung  auch  nicht 
vergessen  kann. 


das  alles  mal  vier? 


Von  INGRID  KRÖPELIN 

deutlicht  anschaulich,  daß  es  in  sei¬ 
ner  Familie  keine  irren  Spinner  gibt  - 
oder,  um  aktuell  zu  bleiben,  wenn  es 
darum  geht,  der  lieben  Schwester 
das  Krankenlager  möglichst  ange¬ 
nehm  zu  gestalten.  „Ich  will  Claudi 
nur  ihre  Lieblingscassette  reinrei¬ 
chen",  hörte  ich  unseren  Ältesten  sa¬ 
gen.  Am  nächsten  Morgen  transpor¬ 
tierte  ich  zwei  Frühstücksgedecke 
ins  Obergeschoß. 

Robert  ist  ein  geduldiger  und  für 
die  Mutter  bequemer  Kranker.  Er 
schläft  sich  gesund.  Vierundzwan¬ 
zig  Stunden  später  fieberte  unser 
kleiner  Sebastian  so  hoch,  daß  uns 
ganz  bang  ums  Herz  wurde.  Die 
Grippe  lähmte  sein  hitziges  Tempe¬ 
rament  für  die  folgenden  Tage,  was 
uns  allen  unter  günstigeren  Umstän¬ 
den  wohlgetan  hätte. 

Von  nun  an  ging  der  achtjährige 
Andreas  der  Gefahrenzone  aus  dem 
Wege.  Selten  hat  das  Kind  zurückge¬ 
zogener  in  seinem  Zimmer  gespielt. 
Weniger  vernünftig  war  der  Vater 
dieser  kranken  Kinder.  Er  ließ  es  sich 
nicht  nehmen,  die  Genesung  der 
Großen  persönlich  zu  überwachen 
und  dem  Kleinsten  die  von  ihm  so 
sehr  geschätzte  Gute-Nacht-Ge- 
schichte  vorzulesen.  Wen  wundert's, 
daß  bald  ein  unentwegtes,  sonores 
„Hatschi"  das  Haus  erfüllte.  Was 
sind  drei  grippekranke  Kinder  gegen 
einen  verschnupften  Ehemann? 

Um  nun  aber  hier  nicht  den  Ein¬ 
druck  eines  vor  Gesundheit  strotzen¬ 


den  Energiebündels  zu  erwecken, 
muß  ich  gestehen,  daß  dieser  geballte 
Bazillusüberfall  nicht  spurlos  an  mir 
vorübergegangen  ist.  Ein  Bündel 
war  ich  schon  -  ein  Nervenbündel. 
Meine  Energie  hatte  ich  im  ersten 
Stock  verbraucht.  Und  dann  die 
Hals-,  Kopf-  und  Ohrenschmerzen. 

Daß  wir  bei  diesem  häuslichen 
Notstand  auch  noch  ausgehen  soll¬ 
ten,  belastete  mich  zusätzlich.  Die 
Herren  der  Schöpfung  wattieren  ihre 
Smokingjacke  mit  einer  reichlichen 
Anzahl  von  Schnupftüchern,  bändi¬ 
gen  den  gereizten  Haarputz  mit  Po¬ 
made,  und  gut  schaun  sie  aus.  Aber 
welches  weibliche  Wesen  fühlt  sich 
nicht  unglücklich,  wenn  das  sorgfäl- 
tig  aufgetragene  Make-up  schon 
beim  ersten  Hustenanfall  zu 
„schwitzen"  beginnt,,  die  gerötete 
Nase  einer  Puderquaste  widersteht 
und  diesem  weiblichen  Wesen  nicht 
ein  typgerechter  Parfümduft,  son¬ 
dern  das  Aroma  von  japanischem 
Heilpflanzenöl  vorauseilt? 

Nach  fünf  Tagen  ging  es  den  Kin¬ 
dern  wieder  prächtig.  Erstes  Anzei¬ 
chen  dafür  war  die  Überlautstärke 
des  Recorders,  oder  sollte  damit  die 
1  urbulenz  einer  Kissenschlacht 
übertönt  werden? 

Gott  sei  Dank,esgingbergauf,aber 
wohl  zu  schnell.  Am  siebten  Tag  fie¬ 
berte  Claudia  bereits  wieder.  Und 
das  alles  mal  vier? 
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Zwei  Sinnbilder  Geschichte  um¬ 
fangen  den  BerlinerTiergarten. 
Doch  sie  ruhen  nicht  -  unserer  Zeit 
abgewandt  -  allein  im  Reiche  der 
Historie.  Sie  schlagen  den  Bogen 
von  der  Vergangenheit  in  die  zu¬ 
weilen  verscnattete  Gegenwart.  Da 
liegt  der  Reichstag  -  im  Ostzipfei 
des  Tiergartens  -  nur  einen  Stein¬ 
wurf  von  der  1989  gefallenen  Mau¬ 
er  entfernt  und  am  Westrand  der 
weiten  Grünfläche  ragen  am  Ran¬ 
de  des  Hansa- Viertels  die  Gebäude 
der  „Königlichen  Porzellan-Manu¬ 
faktur"  auf.  Diese  Manufaktur  be¬ 
wahrt  die  weit  über  200jährigen, 
Kultur  des  Berliner  Porzellans,  und 
sie  stellt  -  zugleich  als  Bekenntnis 
zur  Gegenwart  -  neben  den  färb¬ 
freudigen  Figuretten  des  Friedrich 
Elias  Meyer  das  schlichte  weiße 
Modell  der  Freiheitsglocke  vom 
Turm  des  Schöneberger  Rathauses, 
in  dem  einst  Emst  Reuter  residier¬ 
te,  her. 

Beim  Ende  des  Krieges  war  von 
dieser  Geschichte  nichts  mehr  er¬ 
halten.  Alles  war  verwüstet.  Nur 
draußen,  vor  den  Toren  der  Stadt, 
blieb  ein  Schimmer  der  Erinnerung 
an  eine  Art  Vorläufer  der  Manufak¬ 
tur  bewahrt.  Dort  hatte  der  Alchi¬ 
mistjohann  Kunckel  ein  Laborato¬ 
rium  auf  der  Pfaueninsel  besessen, 
das  der  Große  Kurfürst  eigens  für 
ihn  eingerichtet  hatte.  Kunckel 

Hans-Ulrich  Engel  wurde  am 
13.  August  1929  im  branden- 
burgiscnen  Drossen  geboren. 
1945  übernahm  er  als  jüngster 
Museumsleiter  in  ganz 
Deutschland  das  Oderland¬ 
museum  in  Bad  Freienwalde/ 
Brandenburg  und  wurde 
gleichzeitig  zum  Bergungsbe¬ 
auftragten  der  branaenburgi- 
schen  Landesregierung  er¬ 
nannt;  in  dieser  Funktion  be¬ 
wahrte  er  viele  Kunstschätze 
vor  dem  Untergang.  Nach  sei¬ 
ner  Übersiedlung  nach  West- 
Berlin  arbeitete  Hans-Ulrich 
Engel  als  Journalist  u.  a.  für  die 
Stuttgarter  Zeitung,  die  Han¬ 
noversche  Allgemeine  und  die 
Frankfurter  Allgemeine  Zei¬ 
tung.  Lange  Jahre  war  er  ver¬ 
antwortlicher  Redakteur  der 
Abteilung  Politik,  Ostfragen, 
beim  Bayerischen  Rundfunk. 

In  seinen  diversen  Publikatio¬ 
nen  widmete  er  sich  der  Ge¬ 
schichte  und  dem  Kulturgut 
Ostdeutschlands.  Für  dieses 
beispielhafte  Engagement 
wurde  Engel  1991  von  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen 
mit  dem  Kulturpreis  für  Publi¬ 
zistik  ausgezeichnet.  o-n 


beugte  sich  dort  über  glitzernde 
und  dampfende  Phiolen,  mischte 
Wässerchen  und  Elixiere.  Nicht 
selten  schaute  der  Kurfürst  höchst¬ 
persönlich  dem  Magier  bei  seiner 
Arbeit  zu.  Dem  Sieger  von  Fehrbel- 
lin,  der  zehn  Jahre  nach  der  Tat  des 
Prinzen  von  Homburg  Tausenden 
von  geflüchteten  Franzosen  in 
Brandenburg  und  Ostpreußen  eine 
neue  Heimat  schenkte,  war  jedes 
Gefühl  für  Romantik  fremd.  Er  ge¬ 
währte  jedoch  Kunckel  vielerlei 
Freiheiten.  Der  Alchimist  hatte  ver¬ 
sprochen,  „chemysch  Gold"  zu  fa¬ 
brizieren  oder  den  Stein  der  Wei¬ 
sen  zu  finden  -  und  entdeckte 
schließlich,  fern  von  aller  Magie, 
das  leuchtende  Rubinglas. 

Unter  dem  Nachfolger  des  Kur¬ 
fürsten,  des  ersten  Königs  „in" 
Preußen,  mußte  Kunckel  fliehen. 
Ern  anderer  Magier  kam  nach  Ber¬ 
lin  -  Johann  Friedrich  Böttger. 
Doch  der  Boden  an  der  Spree,  wo 
um  diese  Zeit  das  Werk  eines  An¬ 
dreas  Schlüter  emporzuwachsen 
begann,  war  ihm  nicht  fest  genug. 
Böttger  ließ  sich  von  den  Wettinern 
in  den  „goldenen  Käfig"  von  Mei¬ 
ßen  locken.  In  Berlin  zeigte  damals 
auch  niemand  großes  Interesse  für 
Porzellan.  Das  böse  Wort  Johann 
Joachim  Winckelmanns,  „das 
mehrste  Porzellan  ist  in  lächerliche 
Puppen  geformt",  warf  seine 
Scnatten  voraus.  Aber  es  kam  noch 
schlimmer.  Der  Soldatenkönig  gab 
Vasen,  die  in  Monbijou,  Oranien¬ 
burg,  Potsdam  una  Charlotten¬ 
burg  bewahrt  wurden,  für  seine 
Gingen  Kerls  hin  -  vier  Soldaten 
forderte  er  für  eine  Vase.  Erst  sein 
Sohn,  der  in  Küstrin  gedemütigte 
Kronprinz  Friedrich,  gewann  eine 
visionäre  Beziehung  zum  Weißen 
Gold.  „Berlin  hat  ,  schrieb  er, 
„wenn  ich  mich  so  ausdrücken 
darf,  Funken  aller  Künste  in  sich. 
Man  sieht  das  Genie  von  allen  Sei¬ 
ten  hervorglimmen,  und  es  bedurf¬ 
te  nur  eines  glücklichen  Hauches, 
um  den  Wissenschaften  das  Leben 
zurückzugeben,  das  Athen  und 
Rpm  berühmter  machte  als  die  Er¬ 
oberungen  im  Kriege." 

Doch  es  dauerte  noch  etliche  Jah¬ 
re,  bis  ein  glücklicher  Hauch  dem 
Weißen  Gold  in  Berlin  Tor  und  Tür 
öffnete.  Anno  1751  erhielt  der 
Werkzeugfabrikant  Wilhelm  Cas¬ 
par  Wegely  ein  „Privilegium  Pri¬ 
vatum"  zur  Gründung  einer  Ma¬ 
nufaktur  de  Porcelaine  in  Berlin. 
Wegelys  Porzellane  waren  fast 
durchweg  weiß.  Sie  wurden  vom 
König,  vom  Adel,  von  den  Militärs 
gekauft.  Der  Siebenjährige  Krieg 
zerbrach  alle  Träume.  Porzellan 
war  wenig  gefragt.  Wegely  mußte 
seine  Manufaktur  schließen.  Aber 
der  zermürbende  Siebenjährige 


Krieg  bedeutete  nicht  das  Ende, 
sondern  im  übertragenen  Sinne 
eher  die  Geburtsstunde  eines  neu¬ 
en  Berliner  Porzellans.  Schon  bald 
nach  dem  dunklen  Tag  von  Ku¬ 
nersdorf-  als  der  König  alles  verlo¬ 
ren  glaubte  -  suchte  Friedrich  die 
Manufaktur  wieder  zu  beleben.  Er 
legte  dem  aus  Könitz  stammenden 
Johann  Emst  Gotzkowsky  nahe,  in 
Berlin  wieder  Porzellan  nerzustel- 
len.  Gotzkowsky,  eine  Mischung 
aus  kaufmännischem  Genie  und 
waghalsigem  Spekulanten,  ließ 
sich  1761  -  genau  in  dem  Jahr,  in 
dem  die  Manufaktur  Nymphen¬ 
burg  gegründet  wurde  -  auf  das 
riskante  Unternehmen  ein.  Er  ging 
nicht  ungeschickt  vor.  Er  zog  be¬ 
deutende  Mitarbeiter  aus  Meißen 
nach  Berlin.  Doch  trotz  aller  Mü¬ 
hen  geriet  er  in  finanzielle  Be¬ 
drängnis.  Der  König  übersah  die 
Situation  sofort,  vor  allem  die  auf¬ 
ziehende  Gefahr,  daß  nach  dem 
drohenden  zweiten  Scheitern  einer 
Berliner  Manufaktur  niemand 
mehr  bereit  sein  werde,  „Weißes 
Gold"  an  den  Ufern  der  Spree  her¬ 
zustellen.  Friedrich  entschloß  sich, 
gegen  eine  Zahlung  von  225  000 
Reichsthalem  Gotzkowskys  Ma¬ 
nufaktur  aufzukaufen.  Nach  dem 
blauen  Signaturzeichen  unter  We¬ 
gely  und  dem  leuchtenden  „G" 
unter  Gotzkowsky  verlieh  der  Kö¬ 
nig  nun  seiner  Manufaktur  -  der 
KPM  -  als  künstlerisches  Signum 
das  Szepter  aus  dem  kurbranden- 
burgiscnen  Wappen. 

Die  friderizanische  Gründung 
der  Berliner  Manufaktur  fiel  in  eine 
seltsame  Zeit.  Franz  Anton  Bustelli 
legte  das  Modellierholz  aus  den 
Händen.  Der  junge  Mozart  ließ  die 
Menschen  aufhorchen,  der  Friede 
von  Hubertusburg  wurde  besie¬ 
gelt  und  ein  preußischer  Offizier  - 
Johann  Friedrich  Adolf  von  der 
Marwitz  -  trotzte  seinem  König, 
der  ihm  befohlen  hatte,  das  Schloß 
Hubertusburg  als  Vergeltung  für 
das  von  den  Sachsen  verwüstete 
Schloß  Charlottenburg  zu  plün¬ 
dern.  Marwitz  nahm  seinen  Ab¬ 
schied  und  zog  sich  nach  Schloß 
Friedersdorf  am  Rande  des  Oder¬ 
bruchs  zurück.  Auf  seinem  Grab¬ 
stein  stehen  bis  heute  die  stolzen 
Worte  zu  lesen:  „Wählte  Ungnade, 
wo  Gehorsam  nicht  Ehre  brachte." 

Genau  dieser  ehrenhaften  Ver¬ 
pflichtung  versuchte  die  Manufak¬ 
tur  über  helle  und  dunkle  Strecken 
der  Geschichte  hinweg  treu  zu  blei¬ 
ben.  Hinzu  kam  etwas  ganz  und 

far  Untypisches.  Der  sparsame 
'önig,  der  gegen  Ende  seines  Le¬ 
bens  nur  sechs  Wachskerzen  zur 
Beleuchtung  von  Schloß  Sanssouci 
am  Abend  geduldet  haben  soll, 
wurde  der  beste  Kunde  seiner  Ma¬ 


nufaktur.  Er  zahlte  die  fürstlichen 
Geschenke,  die  an  den  Zarenhof 
oder  nach  Paris  gingen,  auch  aus 
seiner  eigenen  Schatulle.  Der  Kö¬ 
nig  besaß  darüber  hinaus  ein  ge¬ 
sundes  Empfinden  für  soziale  Ge¬ 
rechtigkeit.  Unter  anderem  kamen 
die  Beschäftigten  seiner  Manufak¬ 
tur  in  den  Genuß  einer  Kranken¬ 
versorgung,  und  dazu  gab  es  eine 
Absicherung  der  W itwen  und  Wai¬ 
sen. 

Der  König  befaßte  sich  auch  - 
ganz  ähnlich  wie  später  Goethe  in 
seiner  Farbenlehre  -  intensiv  mit 
dem  Studium  der  Farben  und  gab 
Anregungen  für  ein  neues  Zartrosa 
und  ein  glutvolles  Rotpurpur. 
Noch  in  seinen  letzten  Lebensjah¬ 
ren,  in  der  fröstelnden  Einsamkeit 
von  Sanssouci,  während,  wie  er  es 
ausdrückte,  Europa  nicht  fein  zu¬ 
sammenhielt,  sondern  zerbrach, 
was  es  aufgebaut  hatte,  befaßte 
sich  Friedrich  mit  einem  hellen 
Blaugrau,  dem  vielzitierten  „ster¬ 
benden  Blau". 

Die  Nachfolger  des  Königs  hat¬ 
ten  es  entschieden  schwerer.  Die 
Lager  der  Manufaktur  in  Breslau 
und  Warschau  wurden  von  den 
Franzosen  versteigert,  und  dar¬ 
über  hinaus  bestellte  Napoleon  ein 
Spezialservice  für  die  Kaiserin  Jo¬ 
sephine,  das  er  selbstverständlich 
nicht  bezahlte. 

Die  größte  Gefahr  drohte  der 
Manufaktur  jedoch  am  Ende  des 
Zweiten  Weltkrieges.  In  einer  ein¬ 
zigen  brandhellen  Nacht  wurde 
nanezu  alles  zerstört,  was  mit  preu¬ 
ßischem  Fleiß  aufgebaut  worden 
war.  Die  Manufaktur  wurde  aus 
Sicherheitsgründen  nach  Selb  in 
Bayern  verlegt.  Nach  1945  an  die 
Spree  zurückgekehrt,  bot  sich  an¬ 
gesichts  der  hoffnungslosen  Lage 


auf  dem  Berliner  Arbeitsmarkt  zu¬ 
nächst  eine  ausweglos  anmutende 
Situation.  Doch  mit  unendlichem 
Eifer  gelang  es,  die  Überlebens¬ 
kraft  der  königlichen  Gründung  zu 
sichern.  Jahre  der  Entbehrung  folg¬ 
ten,  bis  die  Manufaktur  wieder  ih¬ 
ren  Rang  im  Kreise  der  europäi¬ 
schen  Pozellanhersteller  ertrotzen 
konnte. 

So  steht  heute  beides  beieinander 
-  Moderne  und  Tradition.  Der  Ma¬ 
nufakturgelang  es  auch,  den  italie¬ 
nischen  Designer  Enzo  Mariz  zu 
gewinnen  -  aber  zugleich  hielt  sie 
unbeirrt  an  der  alten  Formenspra¬ 
che  fest.  Zu  nennen  wäre  Scha- 
dows  Gruppe  der  Prinzessinnen 
Luise  und  Friederike,  das  Breslau¬ 
er  Service,  der  berühmte  Schinkel- 
Korb  und  nicht  zuletzt  das  Modell 
der  Berliner  Freiheitsglocke.  (Letz¬ 
teres  ist  zur  Zeit  nicht  lieferbar,  es 
wird  aber  erwogen,  es  wieder  neu 
aufzulegen,  d.  Red.)  Rund  100  Jah¬ 
re  nach  dem  Dreikaiserjahr  von 
1888  erhielt  die  Manufaktur,  die 
nach  1945  als  Staatliche  Porzellan- 
Manufaktur  firmierte,  ihren  alten 
Namen  KPM  zurück. 

Der  Staat  des  Königs,  der  diese 
Manufaktur  in  der  dunkelsten 
Stunde  Preußens  am  Leben  erhielt, 
besteht  nicht  mehr.  Er  ist  durch  ein 
Gesetzt  des  Alliierten  Kontrollrats 
1947  aufgelöst  und  verboten  wor¬ 
den.  Aber  eine  der  liebenswürdig¬ 
sten  Seiten  dieses  häufig  mißge- 
deuteten  Staates,  ein  Stück  des  „an¬ 
deren  Preußen",  ein  Hauch  lä¬ 
chelnden  königlichen  Rokokos, 
blieb  bewahrt  und  kündet  vom 
unverlierbaren  Glanz  einer  fast 
verklungenen  Zeit.  Ein  Wort  Fried¬ 
richs  des  Großen  hat  sich  damit  er¬ 
füllt:  „Es  ist  uns  nichts  geblieben  als 
die  Ehre,  Hut,  Stock  und  -  Porzel¬ 
lan.  Hans-Ulrich  Engel  (KK) 


Kultumotizen 


Psyche  und  Kunst  ist  der  Titel 
einer  Ausstellung,  die  im  Hambur¬ 
ger  Museum  für  Völkerkunde,  Ro- 
tnenbaumchaussee,  zu  sehen  ist. 
Gezeigt  werden  etwa  100  Bilder 
von  30  Patienten,  darunter  auch 
von  Friedrich  Schröder-Sonnen- 
stem,  geboren  1892  in  Kaukehmen, 
Kreis  Elchniederung.  Bis  17.  Okto¬ 
ber. 

Architektur  der  20er  Jahre- Bru¬ 
no  Taut  in  Magdeburg  zeigt  eine 
Ausstellung  in  der  Geschäftsstelle 
der  Magdeburger  Wohnungsbau¬ 
genossenschaft  von  1 893,  in  der  d ie 
von  dem  Königsberger  Taut  ent¬ 
worfene  Angersiedlung  vorge¬ 
stellt  wird.  Bis  17.  Oktober. 


Arbeiten  des  Ostpreußen 
Diethard  Blaudzun  werden  im 
Rahmen  einer  Ausstellung  mit 
deutschen  und  elsässischen  Künst¬ 
lern  im  Kunstverein  Villa  Streccius, 
Südring  20,  Landau/Pfalz,  noch 
bis  zum  10.  Oktober  gezeigt. 

Neue  Arbeiten  von  Edgar  Hof¬ 
seiten  aus  Tapiau  (Jahrgang  1941) 
sind  noch  bis  zum  30.  Oktober  in 
der  Düsseldorfer  Galerie  Art  204, 
Rethelstraße  139,  zu  sehen. 

Käthe  Kollwitz  und  ihr  Werk 
werden  derzeit  in  zwei  Ausstellun¬ 
gen  vorgestellt:  Olaf  Gulbransson 
Museum  Tegernsee  (bis  31.  Okto¬ 
ber)  und  Rathaushalle  Frankfurt/ 
Oder  (bis  28.  November). 
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Der  Ersatzmann 


Von  HANNELORE  PATZELT-HENNIG 


Der  alte  Brasat  saß  auf  dem  Hof 
unter  der  schattigen  Kastanie 
und  dengelte  die  Sensen.  Denn 
schließlich  wollte  man  schon  am 
nächsten  Tag  mit  der  Roggenemte 
beginnen.  DieTrudchen  wurde  ins 
Dorf  geschickt,  um  ein  paar  Binde¬ 
rinnen  zu  bestellen,  und  um  die 
beiden  Tagelöhner,  den  Stories 
und  den  Preikschat,  als  Schnitter 
zu  bitten. 

Aus  dem  Haus  d  rang  der  Geruch 
von  frischgebackenem  Fladen. 
Dem  alten  Brasat  lief  das  Wasser  im 
Munde  zusammen.  Aber  er  wußte, 
die  Else,  seine  Tochter,  war  erbar¬ 
mungslos  im  Verteidigen  solcher 
Güter.  Der  Pierak  wurde  immer 
erst  zu  dem  Anlaß  „freigegeben", 
zu  dem  er  gebacken  worden  war, 
und  das  war  diesmal  die  Vesper¬ 
malzeit  auf  dem  Feld  am  Nachmit¬ 
tag  des  Emtetages. 

Auch  seine  Frau  war  so  gewesen. 
Er  dagegen  verstand  diese  Einstel¬ 
lung  nicht.  Man  sah  es  so  einem  rie¬ 
sigen  Blechkuchen  doch  über¬ 
haupt  nicht  an,  wenn  vorher  jeder 
ein  Stückchen  davon  zu  schmek- 
ken  bekam.  Die  Trudchen,  seine 
Enkelin,  vertrat  den  gleichen 
Standpunkt.  Sie  würde  einmal  an¬ 
ders  sein.  Davon  war  der  Brasat 
heute  schon  überzeugt. 

Ach  ja,  mit  dem  Marjellchen  war 
er  sich  immer  einig.  Sie  waren  ein 
Herz  und  eine  Seele!  Und  all  sein 
Hoffen  mündete  in  dem  einen 
Wunsch,  das  Kind  noch  recht  lange 
im  Hause  zu  haben. 

Auch  an  diesem  Nachmittag 
kreisten  Opa  Brasats  Gedanken 
viel  um  die  Trudchen,  nachdem  er 
sie  so  fröhlich  hatte  vom  Hof  radeln 
sehen.  Ja,  es  überkam  ihn  heute  so¬ 
gar  eine  gewisse  Überzeugung, 
daß  es  so,  wie  er  hoffte,  sein  würde. 
Wie  hätte  er  auch  ahnen  können, 
daß  ausgerechnet  die  kleine  Rad¬ 


tour  ins  Dorf  eine  sehr  einschnei¬ 
dende  Bedeutung  im  Hinblick  auf 
Trudchens  Leben  haben  sollte. 

Trudchen  hatte  den  vom  Vater 
erhaltenen  Auftrag  in  der  ihr  vor¬ 
geschlagenen  Reihenfolge  ausge- 
Führt.  Die  Binderinnen  waren  be¬ 
stellt,  und  auch  der  Stories  hatte 
zugesagt.  Nur  mit  dem  Preikschat 
klappte  es  nicht.  Er  hatte  für  den 
nächsten  Tag  einen  dringenden 
Besuch  in  der  Kreisstadt  angesetzt, 
der,  da  es  um  eine  behördliche 
Angelegenheit  ging,  sich  nicht  auf¬ 
schieben  ließ.  Damit  klaffte  bei  der 
Aufteilung  der  Emtearbeit  am  er¬ 
sten  Tag  bei  Brasats  eine  Lücke. 
Das  war  Trudchen  klar,  und  sie 
machte  sich  entsprechende  Gedan¬ 
ken.  Doch  bei  allen  Überlegungen 
kam  ihr  von  sich  aus  keine  Idee  für 
eine  Lösung  des  Problems.  Mit  der 
Komaust  begannen  fast  alle  gleich¬ 
zeitig.  Und  es  wurde  für  diese  Ar¬ 
beit  überall  jede  Hand  gebraucht. 
Auch  die  Hilfskräfte  waren  lange 
vorher  eingeteilt.  Es  gab  niemand, 
der  für  den  Preikschat  hätte  ein- 
springen  können,  soviel  wußte  sie. 

In  solche  Sorgen  vertieft,  trat  die 
Trudchen  den  Rückweg  an.  Als  sie 
aber  an  die  Wegkreuzung  kam,  an 
der  sich  die  Chaussee  mit  dem  brei¬ 
ten  Waldweg,  der  vom  Strom  her¬ 
aufführte,  gabelte;  wurde  sie  in  ih¬ 
ren  Gedanken  unterbrochen.  Der 
Gerhard  Kalweit  kam  nämlich 
vom  Strom  herauf  und  rief  ihr 
schon  von  Weitem  zu,  sie  möge  ei¬ 
nen  Augenblick  warten. 

Trudchen  stieg  sofort  vom  Rad. 
Sie  freute  sich  aufrichtig,  ihn  wie¬ 
derzusehen.  Ein  ganzes  Jahr  lang 
waren  sie  sich  nicht  mehr  begeg¬ 
net.  Der  Gerhard  studierte  in  Kö¬ 
nigsberg  und  ließ  sich  nur  zweimal 
im  Jahr  im  Dorf  blicken,  zu  Weih¬ 
nachten  und  im  Sommer  einmal. 
Eben  war  er  mit  dem  Dampfer  nach 


Der  Bauer  und  sein  Sohn 


Von  DORA  SEMML1NG 


Der  Bauer  steht  vor  seinem  Feld' 
und  zieht  die  Stirne  kraus  in  Fallen: 
..Ich  liah  den  Acker  wohl  bestellt, 
auf  reine  Aussaat  streng  gehalten: 
nun  seit  mir  eins  das  Unkraut  an! 

Das  hat  der  böse  Feind  getan.  " 

Da  kommt  sein  Knabe  hochbeglückt, 
mit  bunten  Blüten  reich  beladen; 
im  Felde  hat  er  sie  gepflückt. 
Kornblumen  sind  es.  Mohn  und  Raden. 
Er  jauchzt:  ..Sieh.  Vater,  nur  die 
Pracht!" 

Die  hat  der  liebe  Gott  gemacht!  “ 

Julius  Sturm 

Dieses  Ged icht,  in  der  Schule  ge¬ 
lesen  und  auswendig  gelernt, 
ist  mir  noch  oft  in  den  Sinn  gekom¬ 
men.  Auch  erinnert  es  mich  an  eine 
Begebenheit  auf  der  Flucht.  Wir 
waren  in  Pommern  bei  einem  Bau¬ 
ern  untergebracht.  Es  war  tiefer 
Winter.  Etwas  entfernt  von  seinem 
Hof  lag  eine  sehr  nasse  Wiese.  Das 
ergab  eine  schöne  Eisfläche.  Sein 
Enkel,  der  des  Krieges  wegen  bei 
ihm  wohnte,  wollte  mit  seinen 
Freunden  dort  Schlittschuh  laufen. 
Dazu  mußten  die  Jungs  aber  ein 
Stückchen  Saatfeld  überqueren 
und  auf  dem  Rückweg  ebenfalls. 
Das  hatte  der  Bauer  beobachtet 
und  empfing  seinen  Enkel  mit  den 
zornigen  Worten:  „Siehst  du  nicht 
das  Korn,  du  Ochsenhom,  das  soll 
der  Mensch  genießen,  drum  tret  es 
nicht  mit  Füßen!" 

Oft  mußte  ich  später  an  diese  Be¬ 
gebenheit  denken,  als  es  den  Men¬ 
schen  wieder  gut  ging.  Fast  schon 
wieder  zu  gut.  Oft  genug  sah  man 
Brotreste  in  Abfallbehältern  oder 
gar  weggeworfene  Schulbrote  am 
Straßenrand  liegen.  Uns  hatte  man 
beigebracht,  das  Korn  und  seine 


Erzeugnisse  zu  achten,  denn  es 
steckte  viel  Arbeit  drin  und  war 
außerdem  eine  Gabe  Gottes.  Wir 
hatten  also  weder  das  Saatfeld 
noch  das  Kornfeld  zu  betreten.  Da¬ 
bei  pflückten  aber  gerade  wir  Mäd¬ 
chen  gern  die  Kornblumen,  Korn¬ 
raden  und  den  Mohn.  Um  uns  dar- 


Frauenburg  heute:  Blick  auf  den  Dom  und  die  Stadt 


Hause  zurückgekehrt,  um  bei  den 
Eltern,  einem  Lehrerehepaar,  seine 
Ferien  zu  verbringen. 

Die  Begrüßung  zwischen  ihm 
und  der  Trudchen  war  äußerst 
herzlich.  Und  dem  Mädel  fiel  auch 
auf,  daß  der  Gerhard  sich  unbe¬ 
schreiblich  freute,  wieder  daheim 
zu  sein.  Im  Verlauf  ihrer  Unterhal¬ 
tung  klang  es  immer  wieder  durch. 
Es  ginge  nichts  über  echtes  Landle¬ 
ben,  beteuert  er  wiederholt,  und 
aus  seinen  Worten  klang  Überzeu¬ 
gung.  Wie  beiläufig  meinte  Trud¬ 
chen  darauf  schließlich,  wenn  er 
das  Landleben  richtig  auskosten 
möchte,  könne  er  morgen  ja  ihnen 
bei  der  Ernte  helfen.  Doch  das  war 
mehr  im  Scherz  gesprochen. 

Zu  Trudchens  Überraschung 
sagte  der  Gerhard  jedoch  gleich  zu. 
„Ist  das  dein  Emst?",  wollte  sie 
wissen.  „Natürlich  -  ich  freue  mich 
darauf!" 

Trudchen  war  selig  bei  dem  Ge¬ 
danken,  daß  er  kommen  wollte 
und  zwar  nicht  nur  wegen  der  da¬ 
durch  geschlossenen  Lücke  beim 
Ernteeinsatz.  Sie  hatte  den  Gerhard 
Kalweit  schon  immer  gern  ge¬ 
mocht.  Und  daß  er  nun  einen  gan¬ 
zen  Tag  in  ihrer  Nähe  verbringen 
würde,  machte  sie  fast  krieselig  vor 
Glück. 

Daß  es  umgekehrt  ganz  ähnlich 
war,  sollte  sich  ebenfalls  bald  zei¬ 
gen.  Der  junge  Herr  Studiosus  be¬ 
schränkte  seine  Hilfe  nämlich  nicht 
nur  auf  einen  Tag,  sondern  half 
auch  an  den  folgenden  Emtetagen 


Stück  vollendete  Arbeit,  all  das 
machte  ihm  soviel  Freude,  daß  ihm 
jeder  dieser  Tage  gewissermaßen 
Erfüllung  war.  Nicht  zuletzt  natür¬ 
lich  durch  Trudchens  fast  aus¬ 
schließliche  Gegenwart.  Sie  saß  ne¬ 
ben  ihm  im  Gras,  wenn  das  Klein¬ 
mittagsbrot  mit  quittengelbem 
Kümmelkäse,  goldbraunen  Spir- 
geln,  Rührei  oder  dicken  Schinken¬ 
scheiben  aus  dem  von  geschälten 
Weidenkluven  selbstgeflochtenen 
Korb  verteilt  wurde.  Sie  war  als 
Binderin  hinter  ihm  und  schaute 
ihm  jedesmal  lieb  in  die  Augen, 
wenn  er  sich  aufrichtete,  um  das 
Kreuz  zu  strecken.  Sie  schenkte 
ihm  den  Kaffee  am  Nachmittag  ein, 
wenn  der  übervolle  Vesperkorb 
darauf  wartete,  geleert  zu  werden. 
Und  sie  ging  an  seiner  Seite,  wenn 
sie  nach  getaner  Arbeit  vom  Feld 
heimzogen. 

Auch  als  die  letzten  Schwaden 
fallen  sollten,  stand  sie  neben  ihm, 
in  leichte  Melancholie  versunken. 
Sie  schauten  gemeinsam  auf  das 
restliche  Huscnchen  noch  zu  mä¬ 
henden  Korns,  als  würde,  wie  sie 
einst  als  Kinder  geglaubt  hatten, 
dort  gleich  die  Kommuhme  her¬ 
ausspringen,  um  in  ein  anderes, 
noch  ungemähtes  Feld  zu  huschen. 


Foto  Harald  Mattem 


Aber  die  Kommuhme  zeigte  sich 
auch  an  diesem  Tag  nicht. 

Der  Zauber  ihrer  Kindheit  lag 
schon  eine  geraume  Weile  hinter 
ihnen.  Doch  neute  waren  ihre  Her¬ 
zen  bereit,  sich  einem  anderen  Zau¬ 
ber  hinzugeben,  dem  Zauber  einer 
echten,  innigen  Liebe. 

Ganz  still  standen  sie  da  und 
schauten.  Und  als  Trudchens  Va¬ 
ter,  der  die  letzten  Sensenstriche 
selbst  ausführte,  die  Sense  hinstell¬ 
te  und  sagte:  „So,  das  war's  wieder 
einmal!",  griff  der  Gerhard  nach 
Trudchens  Hand.  „Komm!",  sagte 
er  schlicht  und  ging  mit  ihr  davon. 

Auf  dem  Brasatschen  Hof  fanden 
sie  den  Opa,  Pfeife  rauchend,  auf 
der  Bank  unter  der  Kastanie  sitzen. 
Er  schaute  den  beiden  nach,  als 
Trudchen  den  Gerhard,  nachdem 
er  sich  vom  alten  Brasat  verab¬ 
schiedet  hatte,  bis  zum  Flieder¬ 
busch  am  Hoftor  begleitete.  Und  er 
sagte  auch  nichts,  als  Trudchen 
zurückkam  und  sich  zu  ihm  auf  die 
Bank  setzte.  Nur  die  Gisselchen, 
die  sich  zu  ihren  Füßen  versam¬ 
melt  hatten,  schnatterten  plötzlich 
erregt.  Sie  waren  hier,  unter  der 
schattigen  Kastanie,  am  liebsten 
mit  dem  Großvater  allein. 


•  • 

Ährenlesen  -  damals 

Von  ELLA  KLOSTER-MODEREGGER 


die  Sense  über  dem  Rücken,  das 
Schluckerfaß  mit  dem  Wetzstein 
am  Gesäß  baumelnd,  wirkte  er  ge¬ 
nau  wie  die  übrigen  Emtearbeiter. 
Und  er  fühlte  sich  unbeschreiblich 
wohl  dabei. 

Die  heitere  Schabaterei  und  Uze¬ 
rei  mit  den  Binderinnen,  das  Klein¬ 
mittag  und  das  Vespermahl  am 
Wiesenrain,  vor  sich  aas  sichtbare 


bei  pflückten  aber  gerade  wir  Mäd-  nur  auf  einen  Tag,  sondern  half  T^vje  Roggenernte  ist  nun  schon  der  mir  zu:  „Ich  hör' jetzt  auf  und 
chen  gern  die  Kornblumen,  Korn-  auch  an  den  folgenden  Erntetagen  L^nge  vorbei,  und  der  Wind  geh'  nach  Hause.  Mein  Krepsch  ist 
raden  und  den  Mohn.  Um  uns  dar-  bei  Brasats  kräftig  mit.  Jeden  Mor-  ging  längst  schon  über  die  Stop-  schon  halbvoll.''  Eigentlich  hatte 
an  zu  hindern,  erzählt  man  uns,  die  gen  zog  er  mit  den  Schnittern  und  pejq  Die  ältere  Generation  wird  ich  auch  schon  genug  gesammelt 
Kommuhme  würde  uns  fassen,  Binderinnen  hinaus  aut  die  Felder,  sich  gewiß  noch  daran  erinnern,  und  keine  Lust  mehr,  zumal  es  an 
wenn  wir  uns  ins  Korn  hinein  wa-  Die  Hemdsärmel  aufgekrempelt,  daß  in  Ostpreußen  zu  der  Zeit  für  diesem  Tag  sehr  heiß  war. 
gen  würden.  Es  ging  aber  wohl  die  Sense  über  dem  Rucken,  das  vie|e  Kinder  das  Ährenlesen  be-  7ll  .  .  ..  .  „ 

auch  darum,  uns  vor  üblen  Men-  Schluckerfaß  mit  dem  Wetzstein  „ann  weil  in  der  Inflationszeit  ü* !ls!«sc-hütteten0wir„ al!^ 

sehen  zu  schützen.  Hoch  genug  am  Gesäß  baumelnd,  wirkte  er  ge-  auch  alles  recht  knapp  war.  So  be-  zu^mmtn  in  einen  großen  Beutel 
war  das  Getreide  ja,  um  sich  darin  nau  wie  die  übrigen  Emtearbeiter.  kam  auch  ich  dama£  eine  Schürze  druckten  rollten  und 

zu  verstecken.  Und  er  fühlte  sich  unbeschreiblich  umgebunden  mit  einer  großen  Ta-  J  Ta  ^ 

Ich  habe  mich  später  aber  auch  wohl  dabei-  sehe  drauf.  Mein  Bruder  wollte  kei-  ner  herausfielen  Die  ^hütteten 

oft  gefragt,  ob  das  Korn  des  pom-  Die  heitere  Schabaterei  und  Uze-  ne  Schürze,  er  bekam  einen  wjr  jn  eine  eroße  Schübel  und 
merschen  Bauern  überhaupt  ge-  rei  mit  den  Binderinnen,  das  Klein-  Krepsch,  den  er  sich  mit  zwei  Si-  schwenkten  sie  so  lanee  hoch  und 
erntet  worden  ist.  Es  war  schließ-  mittag  und  das  Vespermahl  am  cherheitsnadeln  irgendwie  befe-  runter,  bis  der  Wind  auch  dhe  letz- 
lich  das  Jahr  1945.  Wiesenrain,  vor  sich  das  sichtbare  st,gte.  ten  piusen  und  Unreinigkeiten  her- 

Voller  Eifer  ging  es  dann  aus  der  ausgeweht  hatte. 

Stadt  hinaus  auf  ein  Stoppelfeld,  _ ■  ..  ..  ...  . . 

das  wirschon  kannten.  Mit  Enttäu-  c:|,  u.u,  e  e  Mutter  am  Werk. 

schung  mußten  wir  dann  jedoch  hwar7p  Mifh?  n  •<*'e  i f-le 
feststellen,  daß  andere  Kinaer  be-  .  .  ■  .•  e  3  bin^,r)  schut- 

reits  dort  waren.  Aber  das  Feld  war  S SftZt  ,u.nds?tzte  dann 
ja  riesengroß.  So  holten  wir  unser  ßt  .  .  das  Herdfeuer.  Nun 

Messercnen  hervor,  mit  dem  wir  V. •  eI  urr>das  Anbren- 

den  Strohhalm  an  der  Ähre  ab-  7  d,.e  Kud?el 

schneiden  wollten.  ?tw*  Ranzig  Minuten  lang  dre¬ 

hen,  bis  der  Roggen  braun  und 
Am  Wegrand  stand  die  breite  ei-  glänzend  geröstet  war.  Vor  dieser 
seme  Hungerharke,  mit  der  Bauer  Tätigkeit  drückten  wir  uns  am  lieb- 
die  verstreuten  Ähren  noch  selbst  sten,  denn  ein  sehr  unangenehmer 
abgeharkt  hatte,  doch  für  die  Äh-  beißender  und  brenzlicher  Dunst 
renleser  war  trotzdem  noch  genug  breitete  sich  dabei  über  die  ganze 
zu  finden.  Da  die  anderen  Kinder  Küche  aus,  daß  einem  fast  die  Au- 
das  Feld  inzwischen  verlassen  hat-  gen  tränten. 

ten,  streiften  wir  jetzt  kreuz  und  _  au. 

quer  darüber,  und  unsere  Behälter  .  *  Ausbeute  unserer  Ah- 
wurden  schon  ein  bißchen  schwe-  p(  ungf  fahr  ein  halbes 

rer  Pfund.  Spater  trat  dann  die  Kaffee- 

mühle  in  Tätigkeit.  Wir  hatten  nun 

„  .  ,  ,  ...  Nachdem  wir  etwa  eine  Stunde  zusätzlich  einen  für  damaliee  Zeit 

Gilge  heute:  Die  Zeit  scheint  stehengeblieben  zu  sein  Foto  Reimann  gesammelt  hatten,  rief  mein  Bru-  guten  und  billigen  Roggenkaffee. 


Gilge  heute:  Die  Zeit  scheint  stehengeblieben  zu  sein 


Foto  Reimann 


daß  in  Ostpreußen  zu  der  Zeit  für 
viele  Kinaer  das  Ährenlesen  be¬ 
gann,  weil  in  der  Inflationszeit 
auch  alles  recht  knapp  war.  So  be¬ 
kam  auch  ich  damals  eine  Schürze 
umgebunden  mit  einer  großen  Ta¬ 
sche  d  rau  f .  Mein  Bruder  wollte  kei¬ 
ne  Schürze,  er  bekam  einen 
Krepsch,  den  er  sich  mit  zwei  Si¬ 
cherheitsnadeln  irgendwie  befe¬ 
stigte. 

Voller  Eifer  ging  es  dann  aus  der 
Stadt  hinaus  auf  ein  Stoppelfeld, 
das  wirschon  kannten.  Mit  Enttäu¬ 
schung  mußten  wir  dann  jedoch 
feststellen,  daß  andere  Kinaer  be¬ 
reits  dort  waren.  Aber  das  Feld  war 
ja  riesengroß.  So  holten  wir  unser 
Messercnen  hervor,  mit  dem  wir 
den  Strohhalm  an  der  Ähre  ab¬ 
schneiden  wollten. 

Am  Wegrand  stand  die  breite  ei¬ 
serne  Hungerharke,  mit  der  Bauer 
die  verstreuten  Ähren  noch  selbst 
abgeharkt  hatte,  doch  für  die  Äh¬ 
renleser  war  trotzdem  noch  genug 
zu  finden.  Da  die  anderen  Kinder 
das  Feld  inzwischen  verlassen  hat¬ 
ten,  streiften  wir  jetzt  kreuz  und 
quer  darüber,  und  unsere  Behälter 
wurden  schon  ein  bißchen  schwe¬ 
rer. 

Nachdem  wir  etwa  eine  Stunde 
gesammelt  hatten,  rief  mein  Bru- 
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Für  sie  gelesen  „Werfet  euer  Vertrauen  nicht  weg“ 


Hilfe  zur  Selbsthilfe 

Die  Gesundheitsreform  hat  es 
mit  sich  gebracht,  daß  immer 
mehr  Menschen  zur  Selbsthilfe 
greifen  und  in  der  Apotheke  nach 
wirksamen  Mitteln  für  ihre  Be¬ 
schwerden  verlangen.  Oft  aber 
möchte  man  sich  als  mündiger  Pa¬ 
tient  auch  schon  vorher  darüber 
informieren,  welche  Medikamen¬ 
te  wirksam  sind.  Dabei  hilft  jetzt 
ein  bei  Grafe  und  Unzer  herausge¬ 
kommener  GU  Kompaß  von  Mar- 
cela  Ullmann.  Schnelle  Hilfe  aus 
der  Apotheke  (%  Seiten,  Paper¬ 
back  in  flexibler  Klarsichthülle, 
9,80  DM)  gibt  Orientierungshilfen 
im  Dschungel  der  medizinischen 
Präparate.  Man  findet  die  gängi¬ 
gen,  selbst  zu  behandelnden  fe¬ 
schwerden  mühelos  in  einem  al¬ 
phabetischen  Verzeichnis;  kurz 
wird  die  Krankheit  mit  ihren  Sym¬ 
ptomen  beschrieben,  werden  die 
wichtigsten  Möglichkeiten  einer 
Behandlung  au  (gelistet  und  die 
heilenden  Substanzen  (nicht  die 
Medikamente)  genannt.  Besonde¬ 
re  Hinweise  auf  Wechselwirkun¬ 
gen  mit  .anderen  Medikamenten 
werden  ebenso  aufgezeigt  wie  Un- 
verträglichkeitsrisiken.  Eine  be¬ 
sondere  Hilfestellung  ist  ein  Ab¬ 
schnitt  über  die  oft  in  unverständ¬ 
lichem  Fachchinesisch  verfaßten 
Beipackzettel.  Ein  Studium  dieser 
kleinen  Schrift  erübrigt  aller¬ 
dings  bei  ernsthaften  Erkrankun¬ 
gen  nicht  den  Besuch  beim  Haus¬ 
arzt!  SiS 


Gedanken  zum  Erntefest  von  HORST  THIEMANN,  Pfarrer 


Werfet  euer  Vertrauen  nicht  weg, 
welches  eine  große  Belohnung 
hat!"  Mit  diesen  mutmachenden 
Worten  wendet  sich  der  uns  unbe¬ 
kannte  Schreiber  des  Hebräerbriefes 
in  Kap.  10, 35  an  Christen,  die  in  An¬ 
fechtung  und  Verfolgung  ihres  Glau¬ 
bens  stehen.  -  Im  Zyklus  des  Kir¬ 
chenjahres  erinnert  aas  Erntedank¬ 
fest  an  die  menschliche  Zuwendung 
Gottes  in  Jesus  Christus  an  uns:  Ge¬ 
stern,  heute  und  ganz  gewiß  an  je¬ 
dem  neuen  Tag. 

Für  ein  gemächlich,  ruhevolles 
Nachsinnen  um  das  Leben  und  sei¬ 
nen  Sinn,  um  Gott  und  seine  Treue 
bleibt  uns  weder  Zeit  noch  Raum. 
Die  selbstgebastelten  Stützen  des 
Lebens  sind  brüchig  geworden;  wo 
die  Hände  Halt  zu  Finden  glaubten, 
fassen  sie  ins  leere  Nichts.  Unser 
einstmals  so  sinnvolles  Lebeo  zer¬ 
fällt,  droht  ins  Bodenlose  zu  stürzen. 
Ich  erinnere  mich  noch  sehr  gut  an 
die  volksverdummenden  Plakatie¬ 
rungen  der  einstigen  „sozialistischen 
Weltbeglücker":  „Ohne  Gott  und 
Sonnenschein  bringen  wir  die  Ernte 
ein!"  -  Sicher,  die  Zeiten  und  Men¬ 
schen  haben  sich  gravierend  verän¬ 
dert,  aber  ihr  Habitus  ist  weder 
menschlicher  noch  barmherziger  ge¬ 
worden.  Das:  „Nun  danket  alle  Gott 
mit  Herzen  Mund  und  Händen  ...!", 
ist  ihnen  weithin  abhanden  gekom¬ 
men.  Leider.  -  Es  ist  lächerlich,  von 
kirchlichen  Interessen  zu  reden, 
wenn  es  um  Menschlichkeit,  Würde 


Keim  für  neues  Wachsen 

Gedanken  über  den  Segen  der  Ernte  heute 


Ein  farbenprächtiger  September  ver¬ 
neigt  sich  vor  clem  Jahr,  das  sein 
letztes  Viertel  beginnt,  wenn  wir  den 
Emtedanktag  vorbereiten.  Die  abge- 
emteten  Getreidefelder  zeigen  uns  auf 
eine  nächste  Einsaat  wartende,  blanke, 
bräune  Schollen.  Die  Kartoffeln  wer¬ 
den  gerodet.  Kolonnen  von  Traktoren 
fahren  geputzte  Zuckerrüben  zu  den 
Raffinerien,  und  die  Apfelpflücker  ha¬ 
ben  eine  „hille"  Zeit.  Hier  und  dort 
grüßt  vom  Feld  in  Straßennähe  ein  Rie¬ 
senpaar,  gebaut  aus  Strohballen  und 
lustig  dekoriert.  Die  Landjugend  hat 
sich  einen  unschuldigen  Spaß  erlaubt. 

Für  manche  Kirchen,  Gemeindehäu¬ 
ser,  Gasthaussäle  werden  Erntekränze, 
Erntekronen  gebunden  aus  Ähren,  mit 
bunten  Bändern,  vielleicht  auch  mit 
Ketten  von  ausgeblasenen,  gefärbten 
Eiern  verziert.  So  war  es  vor  Jahrzehn¬ 
ten,  Jahrhunderten  schon.  Heute  ist 
vieles  anders,  gewiß. 

Dank  moderner  Maschinen  kann  die 
Feld-  und  Erntearbeit  wesentlich 
schneller  verrichtet  werden,  und  die 
Erträge  des  Ackers  sind  durch  Boden¬ 
analysen,  notwendige  Kunstdünger¬ 
gaben  und  bestes  Saatgut  kalkulierba¬ 
rer  geworden.  Die  Erntearbeit  ist  nicht 
mehr  so  extrem  wetterabhängig.  Der 
Mähdrescher  braucht  statt  der  Ernte¬ 
helfer  Dieselöl.  Maschinenkundige 
Landwirte  müssen  auch  Viehwirte 
sein,  den  Markt  beobachten,  denn  die 
Konkurrenz  aus  Ländern,  die  billiger 
produzieren  und  zwei-,  dreimal  im 
Jahr  ernten  können,  ist  groß.  Unsere 
Bauern  suchen  immer  wieder  nach 
neuen  Wegen,  um  ihre  Existenz  zu  si¬ 
chern. 

Nur  wenige  junge  Leute  wollen  heu¬ 
te  noch  Landwirt  werden,  gar  einen 
Bauern  heiraten,  der  kaum  Urlaub  hat, 
kein  langes  Wochenende  kennt  und 
auch  keine  38-Stunden-Woche. 

Bleiben  uns  in  dieser  hektischen, 
durchorganisierten  Welt  der  hilfrei- 


Austbier 


Zur  Austzeit  gab's  ein  Erntefest 

wie  's  heut '  sich  kaum 

noch  feiern  läßt; 

die  Ernte  ging  zu  Ende, 

sie  brauchte  viele  Hände. 


Von  GERT  O.  E.  SATTLER 

i  Erntefest  Man  dankte  Gott  im  Morgenrot 
für  Gnad'  und  Güte. 

Korn  und  Brot 

ie,  und  flocht,  dem  Land  zum  Lohne, 

nde.  den  Kranz  der  Erntekrone. 


chen  Maschinen  überhaupt  noch  das 
Bedürfnis  und  die  Zeit  zum  Danken? 

Landleute  meinen  nicht  selten,  die 
Städter  hätten  es  viel  besser  als  sie.  Die 
gehen  nach  Feierabend  einfach  in  den 
Supermarkt  und  kaufen,  worauf  sie 
gerade  Appetit  haben.  Wer  Arbeit  hat, 
kann  oft  sogar  sehr  günstig  in  Werks¬ 
kantine  essen.  Nur  der  Arbeitslose  hat 
viel  Zeit,  von  einem  Kleingarten  zu 
träumen,  in  dem  er  kostenlos  ernten 
kann. 

Alles,  was  wir  tun,  um  unser  Aus¬ 
kommen  zu  sichern  und  das  Wohlbe¬ 
finden  zu  erhalten,  muß  wohl  überlegt 
sein  und  bewältigt  werden,  auch  wenn 
es  nicht  immer  Spaß  macht.  Geldnot 
und  das  überreiche  Konsumangebot 
machen  ein  zufriedenes  Leben  in  der 
Stadt  nicht  gerade  leicht. 

Erst  bei  einem  schicksalhaften  Ereig¬ 
nis,  dem  nicht  mehr  Handelnkönnen 
aus  Krankheits-  oder  Altersgründen, 
bei  Unfall,  Brand-  und  Wetterkatastro¬ 
phen  wähnt  sich  der  moderne  Mensch 
eingebunden  in  des  Schöpfers  Obhut 
oder  Macht  und  bittet  um  Frieden,  der 
in  ihm  selbst  sei  und  ihn  umgeben 
möge.  Jugendlicher  Übermut  und  die 
Tatkraft  der  besten  Schaffensjahre 
münden  ein  in  besinnliche  Augenblik- 
ke,  die  lang  und  voller  Trost  sein  kön¬ 
nen,  wenn  Ehrfurcht  und  Dank  in  ih¬ 
nen  singen. 

Freude,  die  unseren  Emtedanktag 
verschönt,  ist  das  Ergebnis  von  Ehr¬ 
furcht  und  Dank  an  den  großen  Wel¬ 
tenschöpfer:  Jedes  neugeborene  Kind 
ist  ein  Geschöpf  Gottes,  jedes  Tier,  jede 
Pflanze.  Allen  Lebewesen  wird  zuge¬ 
mutet,  sich  in  seiner  Umwelt  zu  be¬ 
haupten.  Das  gibt  Kraft  und  ist  doch 
Auslese,  die  aen  Fortbestand  sichert 
und  einfügt  in  den  unendlichen  Kreis 
des  sich  wieder  erneuernden  Lebens. 

Der  Emtesegen  birgt  den  Keim  für 
neues  Wachsen.  Das  ist  ein  guter  Grund 
zur  Freude  am  Emtedank.  Anne  Bahrs 


D?n  Licberiux>lkn  liegt 
bas  Qluck  6er  Crbe 
unb  Qeben  unb  empfangen 
gelten  gleich, 
benn  schon  bielilein^te 
liebenbe  Qebarbe 
madTt  bich  unb  bem  sie 
gilt,  unenblich  räch. 

Margarete  ptSchcr 


Menschen  gehen  zu  Gott  in  ihrer  Not, 
/flehen  um  Hilfe,  bitten  um  Glück  und 
Brot,  /  um  Errettung  aus  Krankheit, 
Schuld  und  Tod,  /  so  tun  sie  alle,  alle 
Christen  und  Heiden. 


Menschen  gehen  zu  Gott  in  Seiner  jqerr  jpg  Leben 
Not,  / finden  ihn  arm,  geschmäht,  ohne  uns  2um  rechtt 
Obdach  und  Brot, /sehn  ihn  verschlun-  Güte  und  lasse 
gen  von  Sünde,  Schwachheit  und  Tod.  /  s£.|bst  schauen 
Christen  stehen  bei  Gott  in  Seinem  Lei-  .  .  , 

defi  Es  wäre  hoch 


men  haben,  beweist,  daß  wir  bei  Gott 
einen  besonders  bevorzugten  Platz 
errungen  haben?  Der  Herr  speist  sei¬ 
ne  Lieblingskinder  und  läßt  die  Un¬ 
werten  hungern?  Vor  solcher  heuch¬ 
lerischen  Dankbarkeit  möge  uns  der 
Herr  des  Lebens  bewahren!  Er  führe 
uns  zum  rechten  Verständnis  seiner 
Güte  und  lasse  uns  nicht  nur  auf  uns 


Nun  traf  man  sich  auf  Feld  und  Flur 
umringt  vom  Sommer  der  Natur 
und  sprach  im  Morgenlichte 
Gebete  und  Gedichte. 


Und  abends  gab 's  auf  jeden  Fall 
das  Emtebier,  den  Emteball 
bis  in  den  Tag,  den  hellen, 
für  Jungchens  und  Marjellen. 


Gott  geht  zu  allen  Menschen  in  ihrer 
Not,  /  sättigt  den  Leib  und  die  Seele  mit 
seinem  Brot,  /  stirbt  für  Christen  und 
Heiden  den  Kreuzestod,  /  und  vergibt 
ihnen  beiden. 


Lieber  Leser!  Denke  nach!  Das  Ern¬ 
tedankfest  ist  der  gegebene  Augen¬ 
blick,  sich  von  den  „Privatgöttern 
Marke  Eigenbau"  loszusagen,  sich 
gründlich  darauf  zu  besinnen,  was 
Gottes  Güte  für  uns  bedeutet.  Hier 
sind  die  Fakten:  Unberührt  von  den 
quälenden  Sorgen  und  Unruhen  un¬ 
serer  Tage  arbeitet  draußen  die  Na¬ 
tur.  Sie  bringt  unter  den  segnenden 
Hand  Gottes  hervor,  was  uns  Men¬ 
schen  dieser  Erde  ernährt;  wenn  sie 


Es  wäre  höchste  Zeit,  von  der  Soli¬ 
darität  der  Heimatvertriebenen  mit 
ihrer  Heimat  und  den  dort  wohnen¬ 
den  Menschen  zu  lernen!  Wohl  de¬ 
nen,  die  auch  eine  „offene  Hand" 
haben  für  den  Mitmenschen  in  unse¬ 
rem  Land. 

In  heimatlicher  Verbundenheit 
grüße  ich  Sie  sehr  herzlich:  „Alles  ist 
an  Gottes  Segen  und  an  seiner  Gnad 
gelegen  über  alles  Geld  und  Gut.  Wer 
auf  Gott  seine  Hoffnung  setzet,  der 
behält  ganz  unverletzet  einen  freien 
Heldenmut"  (EG  '362) 

*  Aus  „Widerstand  und  Ergebung", 
Briefe  und  Aufzeichnungen  aus  der 
Haft,  Herausgegeben  von  Eberhard 
Bethge,  S.  382,  Evgl.  Verlagsanstalt, 
Berlin,  1982 


Frau  und  Familie 


Emtedank  damals;  Früchte  aus  Feld  und  Garten  werden  in  die  Kirche  ge¬ 
bracht  Foto  Löhrich 

und  Dankbarkeit  geht.  Dabei  haben  sich  verweigert,  zurückhält,  dann 
Christen  und  Nichtchristen,  die  sich  sterben  Millionen,  und  wenn  sie  üp- 
um  das  Wohl  ihrer  Mitmenschen  pig  gibt,  weil  Gottes  Plazet  es  so  will, 
sinnvoll  bemühen,  den  gleichen  Stel-  so  lÄt  die  Menschheit  auf.  Darum  sei 
lenwert.  es  noch  einmal  gesagt:  „Werfet  euer 

„Werfet  euer  Vertrauen  nicht  weg  Vertrauen  nicht  weg;  welches  eine 
...!"  -  Das  ist  eines  der  Worte,  die  große  Belohnung  hat!"  Irret  euch 
den,  der  es  begriffen  hat,  nicht  wie-  n*cht:  Kein  Mensch  hat  Gewalt  über 
der  freigeben;  ein  Wort  der  Zuver-  Gottes  Natur,  und  vor  ihrer  Macht 
sicht,  das  erzeugt  ist,  wo  zwei  Welten  verstummt  der  Mensch  und  wird 
aufeinanderstoßen,  d.  h.  ein  Wort  klein  und  erinnert  sich  an  den,  der 
aus  der  Welt  der  Bibel  und  nicht  der  Mach  über  ihn  und  die  Natur  hat. 
unsrigen.  Das  ist  die  Hoffnung  der  Sicher  kann  ich  verstehen,  wenn 
Elenden  und  Verlassenen,  Mühseli-  vielen  Zeitgefährten  das  Vertrauen 
gen  und  Beladenen;  der  Sehnsuchts-  zu  Gottes  Walten  und  der  Mut  zum 
schrei  derer,  die  den  Frieden  suchen.  Danken  entgleiten.  Das  große  Heer 
Ein  Emtedankfestaufruf:  Brich  den  der  Arbeitslosen,  die  vielen  Obdach- 
Arbeitslosen  und  Hungrigen  in  den  losen  in  unserem  Land  sind  ein  Zei- 
Millionenstädten  dein  Brot.  Der  Herr  chen  dafür,  wie  Egoismus  und  Geld- 
des  Lebens  wird  es  dir  lohnen!  -  Wer  gier  die  Menschenwürde  zerstören, 
nicht  wagt,  der  nicht  gewinnt  und  £s  jst  lächerlich  und  unehrlich,  die 
wer  kärglich  säet,  der  wird  auch  Schuld  daran  dem  Herrn  dieser  Welt 
kärglich  ernten.  Dasein  für  andere  ist  zuschieben  zu  wollen!  Wollen  wir 
des  Lebens  höchste  Dankesform!  etwa  sagen:  Gott  ist  uns  gnädig  und 
Lesen  wir,  was  Pfarrer  Dietrich  jenen,  am  Rande  der  Gesellschaft 
Bonhoeffer  in  seinem  Gedicht  „Chri-  Lebenden,  zornig?  Oder  daß  wir 
sten  und  Heiden"*  sagt:  noch  etwas  zu  essen,  unser  Auskom- 


Die 

ostpreußische 

Familie 


Lewe  Landslied, 

„Von  der  Ostpreußischen  Familie 
haben  wir  schon  profitiert,  auch 
schon  Kleinigkeiten  beisteuern  kön¬ 
nen,  daß  ich  aber  selbst  einmal  eine 
große  Bitte  haben  könnte,  konnte  ich 
pair  nicht  vorstellen  -  doch  die  habe 
ich  heute!"  So  unser  Landsmann  Ed¬ 
mund  Link.  Nun,  so  groß  ist  die  Bitte 
gar  nicht,  und  ich  glaube,  daß  sie  Er¬ 
folg  haben  wird.  Herr  Link  stieß  an¬ 
läßlich  einer  Heimatreise  im  Königs¬ 
berger  Dom  auf  eine  Bildunter¬ 
schrift,  die  dem  letzten  Pfarrer  Hugo 
Linck  gewidmet  war.  Er  erinnerte 
sich,  daß  sein  Vater  daheim  in  Pohie- 
bels  im  Kreis  Rastenburg  von  einem 
Pfarrer  in  der  Familie  gesprochen 
hatte.  Leider  kann  er  niemanden 
mehr  fragen,  seine  Mutter  starb  bald 
nach  seiner  Geburt,  der  Vater  1948  in 
Pohiebels.  Edmund  kam  mit  18  Jah¬ 
ren  zur  Wehrmacht  und  kehrte  nicht 
mehr  in  die  Heimat  zurück.  Da  es  ihn 
in  die  ehemalige  DDR  verschlug,  be¬ 
kam  er  erst  spät  Kontakt  zu  seinen 
Geschwistern  im  Westen,  aber  auch 
die  heute  noch  Lebenden  wissen 
nichts  über  die  Verwandtschaft  mit 
einem  Pfarrer. 

Nun  fragt  Herr  Link,  ob  noch  je¬ 
mand  etwas  über  die  Familie  aes 
1976  in  Hamburg  verstorbenen  Pfar¬ 
rers  Hugo  Linck  aussagen  kann.  Die¬ 
ser  war  ja  in  Königsberg  ein  sehr  be¬ 
kannter  und  beliebter  Tneologe,  der 
nach  dem  Krieg  in  Liep  die  zurück¬ 
gebliebenen  Deutschen  betreute. 
Uber  diese  schwere  Zeit  berichtet 
Pfarrer  Linck  in  seinem  Buch  „Kö¬ 
nigsberg  1945-1948".  Das  fehlende 
„c"  in  seinem  Namen  dürfte  kaum 
von  Bedeutung  sein,  meint  Edmund 
Link.  (Barbara-Uthmann-Ring  44  in 
09456  Annaberg-Buchholz.) 

Eine  sehr  konkrete  Bitte  hat  Lili 
Janßen,  Vorsitzende  der  Ostpreu¬ 
ßengruppe  und  Memellandgruppe 
in  Iserlohn.  Dort  konnte  Frau  Janßen 
im  November  1998  eine  vielbebach- 
tete  „Ostpreußenstube"  eröffnen. 
Mit  Hilfe  unserer  Ostpreußischen 
Familie,  denn  nach  ihrer  in  unserer 
Spalte  veröffentlichten  Bitte  nach 
„Gegenständen  aller  Art  von  to  hus" 
erhielt  sie  viele  Dinge  aus  der  Heimat 
wie  Spinnrad,  Milchkanne,  Geweb¬ 
tes  und  Gestricktes  -  sogar  aus  den 
USA.  Aber  es  fehlt  noch  soviel.  Und 
deshalb  ihre  erneute  Bitte  an  unsere 
Landslied,  noch  einmal  nachzukra¬ 
men,  ob  sich  noch  etwas  Gerettetes 
aus  der  Heimat  findet.  Ich  denke  vor 
allem  an  die  Älteren,  die  ihren  Haus¬ 
halt  auflösen,  um  in  ein  Heim  zu  ge¬ 
hen.  Sicherlich  findet  sich  da  dieses 
oder  jenes  für  die  „Ostpreußenstu¬ 
be"  in  Iserlohn-Letmatne.  Und  so 
hoffe  ich  für  und  mit  Frau  Janßen, 
daß  sie  am  „Tag  der  offenen  Tür"  am 
7.  November  den  Besuchern  eine 
reich  bestückte  Heimatstube  präsen¬ 
tieren  kann.  (Lilli  Janßen,  Friedrich- 
Ebert-Straße  30  in  58642  Iserlohn- 
Letmathe.) 

Ein  Beispiel  dafür,  was  sich 
manchmal  noch  für  kleine  Schätze 
finden  lassen,  gibt  uns  Ursula  Keß- 
lcr-v.  Nathusius.  Sie  entdeckte  in  ih¬ 
rem  Bücherschrank  ein  Heft  „Ost¬ 
preußische  Landschaften"  mit  12  Fe¬ 
derzeichnungen  von  Robert  Budzin- 
ski.  Dem  ostpreußischen  Maler  und 
Graphiker  verdanken  wir  ia  das  köst¬ 
liche  Buch  „Die  Entdeckung  Ost¬ 
preußens".  Das  genannte  Heft,  das 
vom  ostpreußiscnen  Zweig  des  Ver¬ 
bandes  für  deutsche  Jugendherber¬ 
gen  herausgegeben  und  bei  W.  E. 
Harich  Nachf.  in  Allenstein  gedruckt 
wurde,  dürfte  kaum  bekannt  sein. 
Deshalb  spricht  Frau  Keßler-v.  Na¬ 
thusius  in  erster  Linie  eventuelle 
Nachkommen  des  1955  verstorbe¬ 
nen  Künstlers  an,  ob  sie  ihnen  das 
Heft  überlassen  soll,  falls  diese  es 
nicht  besitzen.  Wenn  es  nicht  klap¬ 
pen  sollte,  dürften  sich  genug  Inter¬ 
essenten  finden.  Ich  gebe  das  Ange¬ 
bot  erstmal  so  weiter.  (Ursula  Keßler- 
v.  Nathusius,  Leopold-Lukas-Straße 
83  in  35037  Marburg/Lahn.) 


Ruth  Geede 


Geschichte 


Am  20.  September  1945 
wurden  zehn  britische 
Armeezelte  in  der  Nähe 
von  Friedland,  einem  bis  dahin 
völlig  unbekannten  Dorf  bei  Göt¬ 
tingen,  aufgeschlagen.  Zumin¬ 
dest  den  Kranken  und  Schwa¬ 
chen  unter  den  Hunderttausen¬ 
den  von  Flüchtlingen  und  Ver¬ 
triebenen  aus  den  ostdeutschen 
Provinzen,  die  in  jenen  schreckli¬ 
chen  Wochen  üoer  die  sowje¬ 
tisch-britische  Demarkationsli¬ 
nie  strörtiten,  sollte  so  für  einige 
Stunden  eine  Ruhepause  ermög¬ 
licht  werden.  Keiner  vermochte 
damals  zu  ahnen,  daß  daraus  ein 
großes  Lager  für  lange  Zeit  wer¬ 
den  sollte,  dessen  Name  einmal 
in  allen  Teilen  der  Welt  genannt 
und  zu  einem  Begriff  werden 
würde. 

Im  Sommer  1945  ist  Deutsch¬ 
land  in  vier  Besatzungszonen 
geteilt.  Friedland  liegt  genau  am 
Schnittpunkt  von  britischer, 
amerikanischer  und  russischer 
Zone.  Das  Überqueren  der  De¬ 
markationslinien  ist  bei  Strafe 
verboten,  doch  die  Menschen, 
die  es  nach  Westen  zieht,  finden 
ihren  Weg.  Jeden  Tag  kommen 
sie  zu  Hunderten  in  die  hanno¬ 
verschen  Grenzorte.  Die  Posten 
stehen  dem  Ansturm  machtlos 
gegenüber.  Die  völlig  verarmten, 
zum  Teil  hilflosen  und  durchweg 
hungernden  Flüchtlinge  über¬ 
schwemmen  die  Dörfer,  lassen 
die  zurück,  die  nicht  mehr  weiter 
können.  Menschenströme  ergie¬ 
ßen  sich  bei  Tag  und  Nacht,  bald 
kommen  sie  täglich  zu  Tausen¬ 
den  -  Frauen,  Kinder  und  Greise. 
Jetzt  kommen  auch  die  ersten 
entlassenen  Kriegsgefangenen, 
Versehrte  zumeist  und  noch  in 
ihren  Uniformen,  auf  denen  die 
Hoheits-  und  Rangabzeichen 
fehlen.  Weil  die  private  Hilfe 
nicht  mehr  ausreicnt,  haben  die 
provisorischen  deutschen  Behör¬ 


Das  historische  Kalenderblatt:  26.  September  1945 


Ein  erstes  Tor  zur  Freiheit 

Das  Lager  Friedland  wurde  für  Millionen  zum  Symbol  der  Hoffnung  und  der  Menschlichkeit 


Von  PHILIPP  HÖTENSLEBEN 


den  Verpflegungsstellen  auf  eini¬ 
gen  Bauernhöfen  eingerichtet. 
Lange  Schlangen  von  Menschen 
warten  darauf,  nach  Göttingen 
transportiert  zu  werden,  zu  aen 
Tausenden,  die  dort  bereits  einen 
Zug  in  Richtung  Westen  herbeiseh¬ 
nen.  Da  auf  Befehl  der  Besatzer 
kein  Deutscher  nachts  seine  Woh¬ 
nung  verlassen  darf,  kampieren 
die  Flüchtlinge  irgendwo  in  Scheu¬ 
nen  und  Ställen,  auf  den  Höfen  und 
Fluren.  Viele  erwachen  nicht  mehr 
aus  ihrem  Schlaf. 

Da,  wo  sich  die  Besatzungszonen 
der  Sowjets,  der  Amerikaner  und 
Briten  treffen,  liegt  auf  britischem 
Gebiet  der  kleine  Ort  Friedland. 
Hier  befindet  sich  ein  Bahnhof  und 
ein  Versuchsgut  der  Universität 
Göttingen,  dessen  Schweineställe, 
Futterkammem  und  Nebengebäu¬ 
de  beschlagnahmt  und  als  Notun¬ 
terkünfte  hergerichtet  werden. 
Außerdem  beginnt  eine  britische 
Einheit,  Militärzelte  auf  einer  Wie¬ 
se  aufzustellen.  Am  26.  September 
1945  ist  das  Aufnahmelager  Fried¬ 
land  arbeitsbereit,  doch  viele  müs¬ 
sen  weiterhin  auf  den  Höfen  oder 
im  Freien  kampieren. 

Mitte  November  ist  ein  richtiges 
Lager  entstanden.  Die  Zelte  sind 
britischen  Wellblechbaracken  ge¬ 
wichen,  es  gibt  eine  Behelfskücne 
und  eine  Krankenstation.  Noch 
nicht  entlassene  Kriegsgefangene 
und  DRK-Schwestem  helfen  dem 
unendlichen,  kaum  versiegenden 
und  fast  nie  abreißenden  Strom 
von  Flüchtlingen,  hier  ein  erstes 


Unterkommen  zu  finden,  sich  et¬ 
was  auszuruhen,  sich  zu  stärken 
und  einen  Zug  nach  Westen,  Nor¬ 
den  oder  Süden  zu  erreichen. 

Die  systematische  Austreibung 
im  Osten  bringt  auch  im  Jahr  1946 
keine  Verringerung  des  Menschen¬ 
stromes,  so  daß  das  Lager  kontinu¬ 
ierlich  ausgebaut  wird.  Millionen 
werden  noch  erwartet,  dazu  die 
Kriegsgefangenen  aus  Europa  und 
Übersee,  die  Zivilintemierten,  Ver¬ 
schleppten  und  zu  Unrecht  Verur¬ 
teilten  in  Stalins  Lagern.  Ordens¬ 
schwestern,  Caritashelferinnen 
und  Angehörige  der  britischen 
Heilsarmee  sorgen  für  die  Verpfle¬ 
gung.  Britische  Kriegsdienstver¬ 
weigerer  bauen  sanitäre  Anlagen. 
Die  Verwaltung  des  Lagers  wird 
aufgestockt,  eine  Suchkartei  des 
DRK  eingerichtet,  Holzbaracken 
werden  errichtet.  Jeder  wird  regi¬ 
striert,  befragt,  erhält  einen  Melde¬ 
schein,  kommt  zum  Arzt  und  muß 
sich  entlausen  lassen.  So  geht  es 
Jahr  um  Jahr.  Millionen  von  Men¬ 
schen  kommen  nach  Friedland,  at¬ 
men  hier  zum  ersten  Mal  auf,  las¬ 
sen  alles  hinter  sich,  was  sie  in  lan¬ 
gen  Jahren  erleiden  mußten  -  fan¬ 
gen  ein  neues  Leben  an.  Deutsche 
aus  allen  Teilen  der  Welt  verschlägt 
es  nach  Friedland.  Das  Elend  der 
Heimatlosen  wird  hier  ebenso  zur 
Routine  wie  die  menschliche  Zu¬ 
wendung.  Hier  manifestiert  sich 
die  Leidensgeschichte  unseres  Vol¬ 
kes. 

Zehn  Jahre  nach  seiner  Einrich¬ 
tung  blickt  plötzlich  die  ganze  Welt 


auf  das  Lager  Friedland.  Mitte  Sep¬ 
tember  1955  ist  Bundeskanzler 
Konrad  Adenauer  zu  Verhandlun¬ 
gen  in  Moskau.  Unter  anderem  will 
er  die  Freilassung  der  noch  immer 
in  der  Sowjetunion  festgehaltenen 
deutschen  Kriegsgefangenen  errei¬ 
chen.  Über  deren  Schicksal  gibt  es 
harte  Auseinandersetzungen  zwi¬ 
schen  den  Verhandlungspartnern. 
Die  Kremlherren  lehnen  es  ab,  sie 
überhaupt  als  Kriegsgefangene  an¬ 
zuerkennen,  da  es  sich  angeblich 
um  rechtmäßig  verurteilte  Kriegs¬ 
verbrecher  und  Mörder  handele. 
Nach  zähen  Verhandlungen 
kommt  es  am  13.  September  zu  ei¬ 
ner  Einigung,  und  der  Bundes¬ 
kanzler  erhält  die  ehrenwörtliche 
Zusage  Chruschtschows,  daß  die 
9626  noch  gefangengehaltenen  Sol¬ 
daten  freigelassen  werden.  Im  Ge¬ 
genzug  sagt  Adenauer  die  Aufnah¬ 
me  diplomatischer  Beziehungen 
zur  UaSSR  zu. 

In  Deutschland  herrscht  Jubel, 
im  Lager  Friedland  läuten  die 
Glocken.  Ein  Massenansturm  nach 
Fried  land  setztein.  Korresponden¬ 
ten  aus  aller  Welt,  Angehörige  und 
Neugierige  wollen  dabei  sein, 
wenn  die  letzten  Kriegsgefange¬ 
nen  nach  zehn  und  mehr  Jahren 
endlich  heimkehren.  Am  6.  Okto¬ 
ber  1955  steigen  die  ersten  von  ih¬ 
nen  aus  den  Omnibussen  -  die 
meisten  ausgezehrt  und  hohlwan¬ 
gig  von  der  jahrelangen  Zwangsar¬ 
beit.  Manche  tragen  noch  Teile  ih¬ 
rer  zerschlissenen  Uniform,  doch 
beherrschen  die  dunklen  russi¬ 


schen  Steppjacken  das  Bild.  Un¬ 
ter  den  Zurückgekehrten  befin¬ 
den  sich  neben  den  Soldaten 
auch  20  000  Zivilisten -Internier¬ 
te,  Verschleppte,  ehemalige  poli¬ 
tische  Leiter  und  hohe  Beamte. 
Menschen  jubeln,  weinen,  fallen 
sich  um  den  Hals.  Die  Freude 
über  das  Wiedersehen  mit  dem 
Sohn,  dem  Ehemann  oder  dem 
Vater  preßt  die  Herzen  zusam¬ 
men  und  schnürt  die  Kehlen  zu. 
Es  gibt  auch  große  Enttäuschun¬ 
gen.  Mancher,  der  sehnlichst  er¬ 
wartet  wurde,  ist  nicht  dabei, 
und  mancher,  der  glaubte,  er¬ 
wartet  zu  werden,  bleibt  jetzt 
unter  all  den  Menschen  allein. 

Im  Verwaltungsgebäude  wird 
es  dann  förmlich.  Registierkarten 
bedecken  die  Tische,  Nummern 
werden  aufgerufen,  Geld  ausge¬ 
geben,  Zigaretten  und  Verpfle¬ 
gung  verteilt.  Dann  werden  Na¬ 
men  aufgerufen.  Die  Soldaten 
stehen  wieder  Schlange.  „Sie  hei¬ 
ßen?”  Hinter  ihnen  hegen  min¬ 
destens  zehn  Jahre  Gefangen¬ 
schaft  -  in  den  Weiten  Sibiriens, 
im  Kaukasus,  am  Eismeer  oder  in 
anderen  Ecken  des  sowjetischen 
Riesenreiches.  Wie  so  viele  ande¬ 
re  Kriegsgefangenschaften  endet 
auch  diese  in  Friedland. 

Millionen  sind  zu  diesem  Zeit¬ 
punkt  bereits  durch  Friedland 
geschleust  worden,  und  es  folgen 
ihnen  noch  Hunderttausend  - 
bis  heute.  Für  alle  nimmt  hier  ein 
neues  Leben  seinen  Anfang. 
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Im  Sommer  1946  verlegt  Fried¬ 
rich  Hoffmann,  der  vormalige 
Kurator  der  Königsberger  Uni¬ 
versität,  seine  „Meldestelle"  nach 
Göttingen.  Dorthin  verlagerte  sich 
in  den  folgenden  Jahren,  bis  zur 
Gründung  von  Bundesrepublik 
und  DDR  1949,  der  Schwerpunkt 
seiner  Tätigkeit  von  der  Nacnrich- 
tensammlung  und  -Weitergabe  zu 
einer  Art  Arbeitsvermittlung. 
Hoffmann  half  mit  Informationen 
über  freie  Lehrstühle  oder  aus¬ 
sichtsreiche  Bewerbungsmöglich¬ 
keiten.  Einstiegschancen  boten 
jene  Hochschulen,  an  denen  ehe¬ 
malige  Königsberger  schon  vor 
1945  lehrten,  oder  wo  geflüchtete 
Ordinarien  mit  Wiederaufnahme 
des  Lehrbetriebs  im  Winterseme¬ 
ster  1945/46  wenigstens  stellver¬ 
tretend  freie  Planstellen  besetzen 
konnten.  Es  wäre  übertrieben,  von 
„Seilschaften"  zu  sprechen,  aber  in 
Göttingen,  Kiel,  Münster  und  Frei¬ 
burg  kam  es  bald  zu  einer  modera¬ 
ten  Massierung  Königsberger  Do¬ 
zenten.  In  Freiburg  gelang  es  dem 
Zoologen  Otto  Koehler  sogar,  mit 
seinen  Assistenten  Birukow,  Lüdt- 
ke  und  Sandring  sowie  dem  Dokto¬ 
randen  Paul  Leyhausen,  das  Zoo¬ 
logische  Institut  der  Albertina  wie¬ 
der  auferstehen  zu  lassen.  Einige 
Mediziner  und  Juristen  erhielten 
bis  1949  Rufe  an  „sowjetzonale" 
Universitäten.  Die  meisten,  wie  der 
Strafrechtler  und  Ostrechts-Exper- 
te  Reinhard  Maurach,  lehnten  ab, 
weil  sie  glaubten,  in  die  Mühlen 
des  sowjetischen  Geheimdienstes 
NKWD  zu  geraten.  Andere,  wie 
der  1939  in  Königsberg  habilitierte 
Latinist  Werner  Hardtke,  der 
Sprachwissenschaftler  Viktor  Fal¬ 
kenhahn  und  selbst  der  als  Expo¬ 
nent  des  Königsberger  NS-Dozen- 
tenbundes  bekannte  Kurt  Mothes, 
machten  in  der  DDR  erstaunliche 
Karrieren.  Der  Romanist  Arthur 
Franz,  1945  in  seine  Heimatstadt 
Dresden  geflohen,  arrangierte  sich 
mit  dem  kommunistischen  Bil- 


Wie  ein  versunkenes  Vineta 

Die  Königsberger  Universität  im  Zusammenbruch  des  Reiches  (Teil  II)  /  Von  Christian  Tilitzki 


Die  Neue  Universität  in  den  dreißiger  Jahren 


dungsauftrag  und  erhielt  in  Jena 
wieder  einen  Lehrauftrag.  Der  in 
Königsberg  im  August  1944  ausge- 
bombte,  nach  Halle  geflüchtete 
Alttestamentler  Martin  Noth  nahm 
hingegen  zum  Wintersemester 
1945/46  gern  einen  Ruf  nach  Bonn 
an,  und  der  Internist  Hans  Franke 
(1940-1945  Oberassistent  an  der 
Königsberger  Poliklinik)  war  froh, 
seinen  politisch  bedingt  schon 
schwankenden  Leipziger  Lehr¬ 
stuhl  1952  mit  einer  Professur  an 


der  Freien  Universität  Berlin  ver¬ 
tauschen  zu  dürfen.  Auch  die  Frau 
Fritz  Rudolf  Messerschmidts,  des 
letzten  Fachvertreters  der  Klassi¬ 
schen  Archäologie  an  der  Alberti¬ 
na,  der  im  April  1945  in  die  Kriegs¬ 
wirren  in  Böhmen  geriet  und  seit¬ 
dem  als  verschollen  gilt,  hatte  sich 
nach  Jahren  der  Ungewißheit  auf 
Zuraten  Hoffmanns  1949  in  Halle 
zu  einer  pädagogischen  Habilitati¬ 
on  entschlossen,  mußte  aber  schon 
1950  aus  politischen  Gründen  re¬ 


signieren  und  in  den  Westen  wech- 


Neben  den  „Arbeitsvermittler" 
trat  mit  den  Jahren  verstärkt  auch 
der  „Notar"  Hoffmann  in  Erschei¬ 
nung.  Denn  nicht  geringen  Auf¬ 
wand  kosteten  ihn  aie  zahlreichen 
Anfragen,  nach  dem  Totalverlust 
persönlicher  Papiere  über  Königs- 
oerger  Dienstzeiten,  abgelegte 
Prüfungen  und  bestandene  Dok¬ 
torexamina  Ersatzdokumente  aus¬ 
zustellen.  Dieses  Beurkundungs¬ 
geschäft  stieß  dort  bald  in  eine  po¬ 
litisch  sehr  heikle  Zone  vor,  wo  es 
der  Klientel  zugleich  darum  ging, 
für  die  einsetzenden  Entnazirizie- 
rungsverfahren  einen  „Persil- 
schein",  also  vom  Kurator  ein  Gut¬ 
achten  über  den  politischen  Wer¬ 
degang  während  aer  Königsberger 
Dienstjahre  zu  erlangen. 

Dabei  durften  die  Bittsteller  da¬ 
von  ausgehen,  daß  Hoffmanns  Vo¬ 
ten  bei  den  Spruchkammern  erheb¬ 
lich  ins  Gewicht  fielen.  Politisch 
galt  er  selbst  nämlich  als  unbelastet. 
Bis  1933  wohl  zwischen  rechtslibe¬ 
raler  DVP  und  deutschnationaler 
DNVP  einzuordnen,  dem  eigenen 
Selbstverständnis  nach  aber  vor  al¬ 
lem  preußischer  Beamter,  dem 
Staat  und  keiner  Partei  verpflichtet, 
kam  er  nach  1933  nie  in  Versu¬ 
chung,  der  NSDAP  beizutreten. 
Der  dienstälteste  Kurator  der  preu¬ 
ßischen  Hochschulverwaltung,  der 
in  Königsberg  zwischen  1923  und 
1945  Minister  verschiedenster  poli¬ 
tischer  Couleur  kommen  und  ge¬ 
hen  sah,  und  auf  den  selbst  ein  per¬ 
sonalpolitisch  so  brutaler  Rowdy 
wie  Ostpreußens  Gauleiter  Koch 
weit  über  die  Pensionsgrenze  hin¬ 
aus  angewiesen  blieb,  mußte  in  der 


Nachkriegszeit  als  eine  über  jeden 
Zweifel  erhabene  integere  Persön¬ 
lichkeit  gelten. 

Nicht  zuletzt  deshalb  entspann 
sich  mit  dem  noch  im  amerikani¬ 
schen  Exil  lebenden  Historiker 
Hans  Rothfels  ein  Briefwechsel 
ohne  Ressentiments.  Ebenso  herz¬ 
lich  und  beinahe  vertraut  entwik- 
kelte  sich  Anfang  1946  die  Korre¬ 
spondenz  mit  dem  1933  gleichfalls 
aus  rassenpolitischen  Gründen  ent¬ 
lassenen  Physiker  Richard  Gans. 

Hoffmanns  Gutachten  nach  zu 
urteilen,  standen  sich  ab  1933  an 
der  Albertina  stets  zwei  Lager  ge¬ 
genüber:  Eine  kleine  radikale  „NS- 
Clique"  und  die  erdrückende 
Mehrheit  von  Akademikern,  die 
allein  wissenschaftlicher  Wahr¬ 
heitssuche  verpflichtet  gewesen 
sei.  Hoffmann  verfuhr  dabei 
durchaus  weitherzig,  besonders 
mit  jüngeren  Dozenten,  denen  er 
das  Parteiengagement  gern  als  ju¬ 
gendlichen  Entnusiasmus  ausleg¬ 
te.  Auf  die  personelle  Zusammen¬ 
setzung  der  „NS-Clique"  ging  er 
zudem  nie  ein.  Namen  nannte  er 
hier  nicht.  Denn  „schmutzige  Wä¬ 
sche"  wollte  er  unter  den  Augen 
der  Sieger  und  Verfolger,  bei  nicht 
gewährleistetem  Briefgeheimnis, 
nicht  waschen.  Auch  gallige  An¬ 
klagen  wie  die  des  Mediävisten 
Friedrich  Baethgen  (von  1929  bis 
1939  an  der  Albertina)  blieben  da¬ 
her  die  Ausnahme:  Die  Universität 
Königsberg  habe  sich  NS-Einflüs- 
sen  in  einem  Ausmaß  geöffnet,  das 
sie  zu  einer  „Provinzuniversität 
mit  parteioffizieller  Färbung"  her¬ 
absinken  ließ,  was  beim  Jubiläum 
im  Juli  1944  „in  erschütternder 
Weise"  zutage  getreten  sei. 

Schluß  folgt 
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Das  ffiprtufimblQii 


Der  Königsberger  Gebiets¬ 
chef,  Leonid  Gorbenko,  übt 
sich  in  Optimismus:  Das 
Königsberger  Gebiet,  so  vertraute 
er  jüngst  dem  Hamburger  Nach¬ 
richtenmagazin  „Spiegel"  an,  sei 
heute  die  „fortschrittlichste"  aller 
Regionen  Rußlands.  Ganz  anderer 
Meinung  ist  der  Chef  des  Königs¬ 
berger  Ablegers  des  russischen  Ge¬ 
heimdienstes  FSB,  Admiral  Genna¬ 
dij  Moschkow  (Das  Ostpreußenblatt 
berichtete). 

Inzwischen  sorgt  die  wirtschaft¬ 
liche  Orientierungslosigkeit  für 
Unruhe  innerhalb  der  Königsber¬ 
ger  Bevölkerung,  ln  dieser  Situati¬ 
on  hat  nunmehr  „Der  Spiegel"  für 
Aufsehen  gesorgt,  als  er  faktisch 
bestätigte,  was  bisher  als  absolutes 
Non- 1  nema  galt:  Ostpreußen  wur¬ 
de  1991  und  auch  später  Deutsch¬ 
land  angeboten.  Ein  Gerücht,  das 
sich  „sowohl  aus  russischen  wie 
deutschen  Polit-Queilen"  speise 
und  das  laut  „Spiegel"  „nie  über¬ 
zeugend  dementiert"  wurde. 

Michail  Gorbatschow,  so  das 
Nachrichtenmagazin,  habe  1991 
Bundeskanzler  Kohl  den  Verkauf 
Königsbergs  „für  70  Milliarden 
Mark  angedient".  Das  Ostpreuflen- 
blalt  (Folge  20/1991 )  bericntete  be¬ 
reits  damals,  was  heute,  im  Sep¬ 
tember  des  Jahres  1999,  im  „Spie¬ 
gel"  als  Sensation  gehandelt  wird, 
nämlich,  daß  im  Frühjahr  1991 
zwei  hohe  Moskauer  Präsidialbe¬ 
amte  dem  Bonner  Auswärtigen 
Amt  ihre  Aufwartung  gemacht 
hätten,  um  dort  die  Bereitschaft  zu 
signalisieren,  daß  man  gegen  einen 
entsprechenden  Betrag  Ostpreu¬ 
ßen  freigeben  werde.  Dort  ließ  man 
ihnen  allerdings  kühl  mitteilen, 
daß  man  an  der  ganzen  ostdeut¬ 
schen  Problematik  keinerlei  Inter¬ 
esse  habe.  Der  für  diese  Angele¬ 
genheit  zuständige  Außenminister 
Genscher  habe  vielmehr  die  Abge¬ 
sandten  beschieden,  man  wolle  an¬ 
gesichts  der  finanziellen  Belastun¬ 
gen  mit  den  „neuen  Bundeslän¬ 
dern"  den  entsprechenden  Teil 
Ostpreußens  „nicht  einmal  ge¬ 
schenkt,  geschweige  denn,  dafür 
Geldmittel  aufbringen".  Dieser 
Vorgang  wurde  damals  auf  Nach¬ 
frage  des  Ostpreußenblattes  vom 
Auswärtigen  Amt  weder  bestätigt 
noch  dementiert.  Zu  gegebener 


„Völlig  freie  Erfindung“ 

Gerüchte  um  frühere  Verkaufsabsichten  des  Königsberger  Gebiets  bestätigt 


Zeit,  so  das  Genscher-Ministerium 
gegenüber  dieser  Zeitung,  werde 
man  zu  den  Gerüchten  Stellung 
nehmen.  Das  ist  allerdings  bis  heu¬ 
te  nie  geschehen.  Im  Gegenteil:  seit 
jener  Zeit  ist  das  Thema  des  Kö¬ 
nigsberger  Gebiets  das  Bonner 
Tabu-Thema  schlechthin  geblie¬ 
ben. 

Auch  unter  Jelzin,  so  heißt  es  im 
„Spiegel",  habe  Rußland  das  Ange¬ 
bot  an  Deutschland  noch  einmal 
wiederholt.  Ex-Außenminister 
Genscher  behauptete  im  selben 
Nachrichtenmagazin  noch  kürz¬ 
lich,  er  halte  dies  für  eine  „völlig 
freie  Erfindung".  Alt-Bundeskanz¬ 
ler  Kohl,  ebenfalls  dazu  befragt, 
dementierte  dagegen  nicht,  son¬ 
dern  ließ  lediglich  mitteilen,  er  sei 
„nicht  bereit,  zu  diesem  Thema  et¬ 
was  zu  sagen". 

Admiral  Wladimir  Jegorow, 
Chef  der  in  Pillau  stationierten  rus¬ 
sischen  Ostsee-Flotte,  wiegelt  in¬ 
des  allerdings  ab.  Der  von  einigen 
Insidern  bereits  als  potentieller 
Nachfolger  Gorbenkos  auf  dem 
Posten  des  Königsberger  Gouver¬ 
neurs  gehandelte  Militär  meinte 
gegenüber  dem  „Spiegel",  in  ab¬ 
sehbarer  Zeit  sei  keine  Verände¬ 
rung  des  Gebietsstatus  Königs¬ 
bergs  erkennbar  und  „die  Anwe¬ 
senheit  unserer  Flotte  ist  ein  beru¬ 
higender  Faktor". 

Die  verstärkten  Aktivitäten  der 
EU  sehen  manche  Beobachter  in 
Zusammenhang  mit  einem  mögli¬ 
chen  Machtvakuum,  das  entstün¬ 
de,  wenn  Rußland,  mutmaßlich 
aus  Kostengründen,  wesentliche 
Teile  seiner  Armee  aus  dem  Kö¬ 
nigsberger  Gebiet  abziehen  müßte. 
Jüngste  Konferenzen  unter  EU- 
Schirmherrschaft  haben  das  The- 
ma  Königsberg  behandelt.  Auch 
das  designierte  EÜ-Ministerrats- 
mitglied  Verheugen  deutete  ver¬ 
stärkte  EU-Aktivitäten  für  Königs¬ 
berg  an,  um  seine  Aussagen  aller¬ 
dings  kurz  darauf  gegenüber  dem 
Ostpreußenblatt  wieder  zu  demen¬ 
tieren.  HBvS 


'vvyv-nÄ: 


Königsberg:  Überfüllte  Straßenbahn 


—  Arbeit  und  Geduld _ 

Deutsche  engagieren  sich  zunehmend  in  der  ostpreußischen  Landwirtschaft 


Ostpreußen  versteppt 

Von  der  Kornkammer  zum  Brachland 

Im  Königsberger  Gebiet  darben  will  man  den  nächsten  Winter 
die  Landarbeiter.  Noch  Anfang  überstehen.  Einziges  regelmäßiges 
der  90er  Jahre  ernährten  rund  Einkommen  ist  die  Rente  der  älte- 
200  Sowchosen  und  Kolchosen  die  ren  Leute,  und  davon  leben  dann 


der  90er  Jahre  ernährten  rund 
200  Sowchosen  und  Kolchosen  die 
Menschen  im  nördlichen  Ostpreu¬ 
ßen.  Mit  der  Perestroika  zerfielen 
die  Strukturen,  die  Großbetriebe 
wurden  aufgelöst.  Heute  gibt  es 
nur  noch  eine  Handvoll  erfolgrei¬ 
cher  Unternehmen  als  Aktienge¬ 
sellschaft  oder  Genossenschaft. 

Obwohl  dort  offiziell  von  einer 

Eositiven  Entwicklung  in  der 
anc(wirtschaft  gesprochen  wird, 
bietet  der  Anblick  der  brachliegen¬ 
den  Flächen  ein  anderes  Bild.  Kriti¬ 
sche  Beobachter  schätzen  das  Öd¬ 
land  auf  etwa  80  Prozent  des  einsti¬ 
gen  Ackerlandes.  Die  aus  den  Kol¬ 
chosen  und  Sowchosen  entlasse¬ 
nen  Arbeiter  haben  weder  Geld 
noch  Geräte  oder  Saatgut,  um  die 
ihnen  überlassenen  Böden  zu  be¬ 
stellen.  Wer  irgendwie  kann,  ver¬ 
sucht,  die  jeweils  acht  Hektar  Pri¬ 
vatbesitz  zu  verpachten.  Die  mei¬ 
sten  Menschen  auf  dem  Land  sind 
arbeitslos,  aber  nicht  registriert. 
Theoretisch  könnten  sie  ja  als  Selb¬ 
ständige  ihr  Land  bewirtschaften. 
Doch  wer  weder  Kredite,  Rat  noch 
Hilfe  bekommt,  resigniert.  Zu  be¬ 
obachten  ist,  daß  sich  die  Landbe¬ 
völkerung  nur  noch  als  Selbstver¬ 
sorger  versteht.  Möglichst  eine 
Kuh  wird  gehalten,  im  Garten  Ge¬ 
müse  angebdut,  und  im  Wald  wer¬ 
den  Pilze  und  Beeren  gesucht.  So 


ganze  Familien. 

ln  den  vergangenen  sieben  Jah¬ 
ren  sollen  sich  nach  Angaben  des 
Leiters  des  Föderalen  Sicherheits¬ 
dienstes  im  Königsberger  Gebiet, 
Gennadij  Moschkow, dieGetreide- 
ernte,  die  Fleisch-  und  Milchpro¬ 
duktion  halbiert,  der  landwirt¬ 
schaftliche  Maschinenpark  auf  ein 
Drittel  reduziert  und  der  Rinderbe¬ 
stand  auf  ein  Sechstel  dezimiert 
haben.  Danach  liegt  der  Import  von 
Lebensmitteln  in  Höhe  von  30  Mil¬ 
lionen  Dollar  (etwa  56  Millionen 
Mark)  bedeutend  über  dem  Jahres¬ 
budget  des  Gebiets.  Wirtschaftsex- 

[»erten  befürchten  sogar,  daß  die 
andwirtschaftliche  Produktion  in 
wenigen  Jahren  zum  Erliegen 
kommt,  wenn  die  technischen  An¬ 
lagen  weiter  verschleißen,  die 
Drainagen  weiter  verkommen  und 
die  Böaen  weiter  versteppen. 

Heiai  Sämann 

Die  Autorin  ist  Mitarbeiterin  des 
Norddeutschen  Rundfunks.  Über  die 
derzeitige  Situation  in  der  ostpreußi¬ 
schen  Landwirtschaft,  ihren  Zerfall, 
aber  auch  über  einzelne  Anstrengun¬ 
gen  für  einen  Neuanfang  mit  deut¬ 
scher  Hilfe  berichtet  Heidi  Sämann  am 
Samstag,  den  2.  Oktober  von  1 6.30  bis 
17.00  Uhr  im  Norddeutschen  Fernse¬ 
hen  N  3. 


Für  die  von  Armut  und  Kri¬ 
minalität  gebeutelte  Exkla¬ 
ve  des  Königsberger  Gebiets 
gibt  es  ein  neues  Zauberwort:  es 
heißt  Europäische  Union.  In  einem 
Initiativantrag  an  das  russische 
Außenministerium  wird  der  Kö¬ 
nigsberger  Gebietschef  sogar  als 
Teilnehmer  einer  Regierungskom¬ 
mission  für  die  Zusammenarbeit 
mit  der  EU  vorgeschlagen  (Das 
Ostpreußenblatt  berichtete). 

Dabei  spielt  auch  die  Gruppe  der 
Deutschen  eine  Rolle.  Der  Verein 
„Nationale  Kulturautonomie  der 
Deutschen  im  Gebiet  Kalinin¬ 
grad",  der  durch  ein  Gesetz  der 
russischen  Duma  gebildet  wurde, 
kümmert  sich  um  die  Belange  der 
Deutschen.  Entsprechende  Verei¬ 
ne  gibt  es  im  Königsberger  Gebiet 
auch  für  Weißrussen  und  die  jüdi¬ 
sche  Minorität.  Ein  „Regional¬ 
fonds"  des  deutschen  Vereins 
kümmert  sich  besonders  um  die 
Förderung  der  Wirtschaft  und  der 
Landwirtschaft. 

Mit  Hilfe  aus  Deutschland  und 
Unterstützung  der  Königsberger 
Gebietsverwaltung  entsteht  zur 
Zeit  ein  Kinderheim  bei  Tapiau.  Zu 
den  deutschen  Unterstützem  ge¬ 
hören  beispielsweise  der  „Huma¬ 
nitäre  Verein"  in  Büdingen  und  der 
Verein  „Aufbau  Bemsteinland 
Ostpreußen  e.V.".  Außerdem  ist 
die  Einrichtung  von  Kindergärten 
und  Begegnungsstätten  geplant. 
Auch  der  Förderung  des  Deutsch¬ 
unterrichts  kommt  eine  besondere 
Bedeutung  zu. 

Eine  dem  Verein  „Nationale  Kul¬ 
turautonomie"  angeschlossene 
Agrargenossenschaft  der  Deut¬ 
schen  wurde  zwischen  Königsberg 
und  Cranz  neu  gegründet.  Sie  ver¬ 
fügt  über  eine  zusammenhängen¬ 


de  Fläche  von  über  2000  Hektar. 
Zwar  besitzt  sie  über  60  Pferde  - 
Trakehner,  Hannoveraner  und 
Turkmenische  -,  aber  noch  gibt  es 
keine  Maschinen  und  Geräte.  Eine 
Erstausstattung  für  diese  deutsche 
Agrargenossenschaft  soll  jetzt 
ebenfalls  mit  Hilfe  des  im  nieder- 
sächsischen  Eldingen  ansässigen 
Vereins  „Aufbau  Bemsteinland 
Ostpreußen"  beschafft  werden. 

Doch  es  gibt  auch  Beispiele  für 
gelungene  private  Initiativen  im 
landwirtschaftlichen  Bereich.  Ei¬ 
ner  der  Lichtpunkte  im  Königsber¬ 
ger  Gebiet  ist  die  Fleisch-  und 
Wurstwarenfabrik  „ETC"  in  Neu¬ 
hausen,  Kreis  Samland.  Zwei  Jahre 
mühevoller  Aufbauarbeit  hat  ihr 
Besitzer,  Werner  Richter  aus  Leip¬ 
zig,  investiert.  ZwölfSorten  Wurst, 
Geräuchertes  und  Gepökeltes  wer¬ 
den  hergestellt.  Die  Qualität  der 
Waren  ist  so  gut  und  so  anerkannt, 
daß  Richter  mit  der  Produktion 
kaum  nachkommt.  Im  ganzen  Kö¬ 
nigsberger  Gebiet  werden  seine  Er¬ 
zeugnisse  inzwischen  verkauft. 

Doch  das  Schweinefleisch  der 
örtlichen  Bauern  kann  in  der  Regel 
für  die  Wurstverarbeitung  nicht 
verwendet  werden.  Der  Grund: 
Die  von  den  Bauern  angebotenen 
Schweine  sind  zu  alt  und  daher  zu 
fett.  Nur  junge  Tiere  von  acht  bis 
neun  Monaten  können  für  eine 
hochwertige  Ware  verwendet  wer¬ 
den.  Die  russischen  Bauern  ver¬ 
kaufen  ihre  Schweine  jedoch  erst 
nach  anderthalb  bis  zwei  Jahren. 
Dann  aber  haben  die  Tiere  bereits 
eine  zehn  Zentimeter  dicke  Fett¬ 
schicht  und  sind  zur  Weiterverar¬ 
beitung  ungeeignet. 

Auch  die  Gewürze  für  die  Wurst 
müssen  zur  Zeit  noch  aus  Deutsch¬ 
land  bezogen  werden.  Richter  ach¬ 


tet  streng  auf  die  Geheimhaltung 
der  Würzmischungen:  nur  er  selbst 
kennt  die  Rezepte.  Die  Löhne  sind 
für  örtliche  Verhältnisse  außeror¬ 
dentlich  hoch;  sie  erreichen  fast 
deutsches  Niveau.  Außerdem 
wird  Frühstück  und  ein  warmes 
Mittagessen  ausgegeben.  Trotz¬ 
dem  war  die  Fluktuation  in  Rich¬ 
ters  Betrieb  zunächst  sehr  hoch. 
Vielen  Arbeitnehmern  ist  ein  kon¬ 
zentriertes  Arbeiten  fremd.  Ar¬ 
beitsunlust  und  Alkoholismus  bil¬ 
deten  ein  zusätzliches  Hindernis, 
das  den  Betriebsablauf  in  der  Ver¬ 
gangenheit  erheblich  störte. 

Inzwischen  hat  sich  Werner 
Richter  mit  Geduld  und  Mühe  ei¬ 
nen  ständigen  Mitarbeiterkreis 
aufgebaut.  Sein  wichtigster  Helfer 
ist  der  ebenfalls  aus  Leipzig  stam¬ 
mende  Michael  Arakeljan,  der  flie¬ 
ßend  russisch  spricht.  Er  hat  meh¬ 
rere  Jahre  in  Rußland  gelebt,  nach¬ 
dem  seine  Mutter  einen  sowjeti¬ 
schen  Offizier  geheiratet  hatte. 
Arakeljan  ist  Geschäftsführer  und 
für  die  Zusammenarbeit  mit  den 
örtlichen  Mitarbeitern  des  Unter¬ 
nehmens  zuständig. 

Die  Fleisch-  und  Wurstwaren  aus 
Neuhausen  erfreuen  sich  wegen 
ihrer  hohen  Qualität  einer  stetig 
steigenden  Beliebtheit  bei  der  Be¬ 
völkerung.  Auch  die  Preise  sind  für 
die  Bevölkerung  erschwinglich.  Sie 
werden  mit  einem  großen  Kühlwa¬ 
gen  an  die  Wiederverkäufer  ausge¬ 
liefert.  Wegen  der  großen  Nachfra¬ 
ge  soll  demnächst  eine  eigene  Ver¬ 
kaufsstelle  in  Königsberg  eröffnet 
werden.  Ottfried  v.  Weiß  /  HBvS 

Der  Autor  ist  Präsident  des  Vereins 
„Aufbau  Bemsteinland  Ostpreußen 
e.V.",  Knackendöffelslrajle  33,  29351 
Eldingen  (Telefon/Fax: 051 48/1442). 


Glückwünsche 
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Ihre  Prämie 


Pogoda,  Fritz,  aus  Censlack,  Kreis 

- Wehlau,  jetzt  Lingenstraße  7,  33034 

/  Brakei,  am  4.  Oktober 

■m  *?_***? *3  Pohl,  Ilse,  aus  Lötzen,  Quednau  4,  jetzt 

^  Lomsenplatz  14,  25524  Itzehoe,  am 

j  9.  Oktober 

Schmidtke,  Kurt,  aus  Königsberg, 
Hintertragheim,  jetzt  Suhmkrog  15, 
23701  Eutin,  am  6.  Oktober 

Nitsch,  Meta,  geb.  Podszus,  aus  Tapi-  Schwan,  Helene,  geb.  Skerstupp,  aus 
au,  Schlageterstraße  14,  Kreis  Weh-  Königgrätz'  und  Welmdeich,  jetzt 
lau,  jetzt  47475  Kamp-Lintfort,  am  Akazienweg  59,  24782  Büdelsdorf, 

6.  Oktober  am  21.  September 

Nowatzki,  Alfred,  aus  Omulefofen,  Sobottka,  Marie,  geb.  Friedrich,  aus 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  7  Sunnylea  Treuburg,  Bergstraße  15,  jetzt  Elbin- 
Cres.,  CAN  Guelph,  Ont.  NIE  1W3,  ger  Strafe  30,  21493  Schwarzenbek, 
am  5.  Oktober  am  4.  Oktober 

Schoske,  Heinrich,  aus  Buchenwalde, 

Kreis  Mohrungen,  jetzt  Kirschenal¬ 
lee,  23738  Beschendorf,  am  8.  Oktober 
Tieben,  Erika,  geb.  Heinrich,  aus  Lyck, 
jetzt  Westhof fstrafe  8,  44145  Dort¬ 
mund,  am  4.  Oktober 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Sonnabend,  2.  Oktober,  9.30  Uhr, 
WDR-Femsehen:  Alles  in  bester 
Verfassung?  -  Die  baltischen  Staa¬ 
ten:  Estland 

Sonnabend,  2.  Oktober,  16.25  Uhr, 
N3-Femsehen:  Ostpreußen  ver¬ 
steppt  (Von  der  Kornkammer  zum 
Bracnland) 

Sonntag,  3.  Oktober,  9.20  Uhr,  WDR 
5:  Alte  und  neue  Heimat:  Ehe  ost¬ 
deutsche  Kirche  lebt  (Geschichte 
und  Zukunft  der  Visitatoren) 

Sonntag,  3.  Oktober,  21  Uhr,  WDR- 
Femsehen:  Der  kalte  Krieg  (18.  La¬ 
teinamerika  -  Uncle  Sams  Hinter¬ 
hof,  1954-1990) 

Montag,  4.  Oktober,  22.45  Uhr, 
Bayerisches  Fernsehen:  Bayern 
und  Preußen  (Geschichte  einer 
wechselvollen  Beziehung,  1.  Teil) 

Mittwoch,  6.  Oktober,  21.45  Uhr, 
ARD:  Die  Mauer  (3.  Stasi  und  Dis¬ 
sidenten) 

Donnerstag,  7.  Oktober,  19.15  Uhr, 
Deutschlandfunk:  DLF-Magazin 

Freitag,  8.  Oktober,  16.25  Uhr,  3Sat- 
Femsehen:  Der  Osten  Mitteleuro¬ 
pas  (Grenz-Erfahrungen  zwischen 


zum  98.  Geburtstag 

Kleinke,  Willy,  aus  Zoppot/Danzig 
und  Osterode,  jetzt  Sedelsberger 
Strafe  16,  26169  Friesoythe,  am 
5.  Oktober 

Rothe,  Helene,  geb.  Willig,  aus  Birken¬ 
mühle,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Pei¬ 
lickerstrafe  8,  04318  Leipzig,  am 
7.  Oktober 


zum  85.  Geburtstag 

Fahlke,  Lieselotte,  geb.  Schergaut,  aus 
Goldbach,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Mulmshomer  Weg  13,  27356  Roten¬ 
burg,  am  10.  Oktober 
Fricke,  Gerhard,  aus  Liebstadt,  Kreis 
_  Mohrungen  und  Königsberg,  jetzt 

Alexander,  Auguste,  geb.  Czub,  aus  Dr.-Willm-Straße  11,  Weyhe-Kirch- 

Schnippen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Men-  weye,  am  3.  Oktober 

delssohnstraße  21, 06366  Köthen,am  Gorsolke,  Helmut,  aus  Wehlau,  Neu- 
5.  Oktober  Stadt  12,  jetzt  Gottfried-Kinkel-Stra- 

Böttcher,  Eva,  geb.  Liebe,  aus  Klein-  fe  16, 53123  Bonn,  am  10.  Oktober 
sommershöfen,  Kreis  Elchniede-  Hinrichsen,  Gertrud,  geb.  Dommasch, 
.  rung,  jetzt  St.-Pauli-Deich  26,  28199  aus  Kreuzingen,  Kreis  Elchniede- 
Bremen,  am  9.  Oktober  rung,  jetzt  Sandfenne  19,  25923 

Buddrus,  Helene,  geb.  Saunus,  aus  Süderlügum,  am  9.  Oktober 
Mikieten/Schönwalde,  Kreis  Poge-  Jakubowksi,  Frieda,  geb.  Koslowski, 
gen/ Memelland,  jetzt  bei  Familie  aus  Sentken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Ham- 
Kuper,  Sprakelers träfe  23,  48159  Bürger  Strafe  55,  23558  Lübeck,  am 
Münster,  am  5.  Oktober  5.  Oktober 

Gaebel,  Hildegard,  geb.  Giesa,  aus  Jeckstat,Gertrud,geb.Janz,ausSchön- 
Kuglacken,  Alt  Ilischken,  Kreis  Weh-  wiese,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 

lau,  jetzt  Weinauer  Strafe  29,  76593  Schierlingsweg  3,  22549  Hamburg- 
Gernsbach,  am  6.  Oktober  Lurup,  am  8.  Oktober 

Glatzhöfer,  Ella,  geb.  Schäfer,  aus  Neu  Justus,  Walter,  aus  Lengen,  Kreis 
Beynuhen,  Kreis  Angerapp,  jetzt  Ebenrode,  jetzt  Bassener  Strafe  6, 
Wiedenhofer  Straße  12,  42719  Solin-  28832  Achim,  am  7.  Oktober 
gen,  am  9.  Oktober  Laser,  Käte,  aus  Wolfsee,  Kreis  Lötzen, 

Mann,  Anna,  geb.  Wilkat,  aus  Eichenfeld,  je,z*  Hansastraße  54, 44866  Bochum, 

Kreis  Gumbinnen,  jetzt  Am  Damm  16,  am  6  Oktober 
18190  Gubkow,  am  7.  Oktober  Michaelis,  Auguste,  geb.  Trott  aus 

Wendt,  Richard,  aus  Königsberg,  jetzt  Lyck,  jetzt  Rote-Kreuz-Straße  1, 
Paul-Hug-Strafe  26  a,  26382  Wil-  50169  Kerpen,  am  9-  Oktober 
helmshaven,  am  3.  Oktober  Radszuweit,  Martha,  aus  Mauern, 

Kreis  Labiau,  jetzt  Samlandstraße  36, 
_  ,  23569  Lübeck,  am  8.  Oktober 

ZUm  90.  Geburtstag  Soldanski,  Erna,  geb.  Zech,  aus  Bart- 

Berenthin,  Fritz,  aus  Sanditten,  Zar-  kengut,  Kreis  Neidenburg,  jetzt 
gen,KreisWehlau,jetzt24220Schön-  Görtzhof  53,  45891  Gelsenkirchen, 
hörst,  am  10.  Oktober  am  9.  Oktober 

Dannapfel,  Fritz,  aus  Heybutten,  Kreis  Steiner,  Johann,  aus  Seehag,  Kreis  Nei- 
Lötzen,  jetzt  Fliederstraße  4,  32257  denburg,  jetzt  Elchweg  6, 44627  Her- 
Ennigloh,  am  7.  Oktober  ne,  am  10.  Oktober 

Gelies,  Gertrud,  geb.  Thien,  aus  Ar-  Voltmann,  Minna,  aus  Rehhof,  Kreis 
gendorf,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Stuhm,  jetzt  Neue  Siedlung,  04617 
Eichenweg  4,  50259  Pulheim,  am  Haselbach 

10.  Oktober  Wischnewski,  Gustav,  aus  Martinshöhe, 

Glaubitz,  Anna,  aus  Karkeln,  Kreis  Elch-  Kreis  Lyck,  jetzt  Holsteiner  Straße  34, 
niederung,  jetzt  Friedrich-Wolf-Ring  44145  Dortmund,  am  8.  Oktober 
14, 04600  Altenburg,  am  5.  Oktober 
Klein,  Franz,  aus  Guttstadt,  Kreis  zum  80.  Geburtstag 
Heilsberg  u.  Königsberg,  jetzt  Senio-  Bittlingmayer,  Klara,  geb.  Jonseck,  aus 
renresidenz  Rosenhof,  Travemünde,  Nußberg,  Kreis  Lyck,  jetzt  Eichhage- 
am  2.  Oktober  ner  Strafe  19, 57462 Olpe,  am  10.  Ok- 

Kyora,  Betty,  geb.  Heß,  aus  Heiligen-  tober 
beil,  jetzt  Milanweg  5,  33659  Biele-  Bläß,  Bruno,  aus  Balga,  Kreis  Heiligen¬ 
feld,  am  9.  Oktober  beil,  jetzt  Nieritzweg  15, 22143  Ham- 

Pawlitzki,  Emma,  geb.  Loch,  aus  Jä-  bürg,  am  4.  Oktober 
gersdorf,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Brauns,  Willi,  aus  Kniprode,  Kreis  Nei- 
Pierenkemperstrafe  36,  45891  Gel-  denburg,  jetzt  Störmerweg  18, 21465 
senkirchen,  am  5.  Oktober  Reinbek,  am  1.  Oktober 


zum  97.  Geburtstag 

Busse,  August,  aus  Aßlacken,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  21227  Bendestorf,  am 

8.  Oktober 

Kullak,  Marie,  geb.  Boseniuk,  aus 
Treuburg,  jetzt  17454  Zinnowitz,  am 
4.  Oktober 

Rinck,  Elisabeth,  geb.  Neumann,  aus 
Groß-Nuhr,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Friedrich-Ludwig-Jahn-Strafe  11, 
31157  Sarstedt,  am  30.  September 

zum  95.  Geburtstag 

Bohlien,  Margarete,  geb.  Poerschke, 
aus  Kerpen,  Kreis  Mohrungen,  jetzt 
Walther-Rathenau-Straße  22,  26954 
Nordenham,  am  10.  Oktober 
Bruweleit,  Erich,  aus  Neuwiese,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Salzwedeler  Straße  13, 
38518  Gifhorn,  am  2.  Oktober 
Spinger,  Paul,  aus  Himmelforth,  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  Weiterstädter  Weg  1 
a,  64347  Griesheim,  am  24.  September 

zum  94.  Geburtstag 

Bolz,  August,  aus  Plibischken,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  24790  Schülldorf,  am 
10.  Oktober 

Rosteck,  Gertrud,  geb.  Schöpe,  aus 
Treuburg,  Kurzer  Weg,  jetzt  Ler¬ 
chenstraße  2, 2361 7  Stockelsdorf,  am 

9.  Oktober 


Krause,  Emst,  aus  Gr.  Sakrau,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Uhlandweg  1, 
57223  Kreuztal,  am  5.  Oktober 
Langbehn,  lda,  geb.  Goldack,  aus 
Rainfeld,  Kreis  Lötzen,  jetzt  Wil¬ 
helm-Twensweg  11,  24226  Heiken¬ 
dorf,  am  7.  Oktober 
Mailing,  Helene,  geb.  Kussin,  aus 
Skandau,  Kreis  Gerdauen,  jetzt  Veil¬ 
chenweg  16/19, 14772Brandenburg, 
am  3.  Oktober 

Meinhard,  Werner,  aus  Gumbinnen  u. 
Brakupönen,  jetzt  Eggersdorfer  Stra¬ 
ße  12,  39218  Schönebeck,  am  5.  Okto- 


Doempke,  Lydia,  geb.  Tomowski,  aus 
Kalkhof,  Kreis  Treuburgjetzt  Lasten 
Dorfstrafe  54,  04680  Colditz,  am 
6.  Oktober 

Eiffert,  Liesbeth,  geb.  Waniewski,  aus 
Grabnick,  Kreis  Lyck,  jetzt  Am 
Feldrain  13,  34253  Lohfelden,  am 

5.  Oktober 

Gallmeister,  Willi,  aus  Erlental,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Clausewitzstrafe  6, 
24105  Kiel,  am  4.  Oktober 
Goetzke,  lda,  geb.  Zopp,  aus  Herzogs¬ 
kirchen,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Mittel- 
pilghauser  Weg  14  b,  42657  Solingen, 
am  8.  Oktober 

Gollembusch,  Otto,  aus  Rosenheide, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Pixwaag  12,  42499 
Hückeswagen,  am  5.  Oktober 
Gramkow,  Emma,  aus  Rohrfeld,  Kreis 
Gumbinnen,  jetzt  Hagedorn  8, 23560 
Lübeck,  am  4.  Oktober 
Hanau,  Herbert,  aus  Wehlau,  Große 
Vorstadt  24,  jetzt  Riesdahl  18,  21502 
Geesthacht  am  5.  Oktober 
Hass,  Hildegard,  geb.  Nitschkowski, 
aus  Lyck,  |etzt  Berliner  Strafe  13  a, 
61348  Bad  Homburg,  am  10.  Oktober 
Herholz,  Elisabeth,  geb.  Litzke,  aus 
Richtfelde,  Kreis  Gumbinnen,  jetzt 
Wenninghausen  13,  58513  Lüden¬ 
scheid,  am  6.  Oktober 
Hinzke,  Udo,  aus  Heiligenbeil,  jetzt 
Bgm.-Schm. -Straße  10  c,  51399  Bur¬ 
scheid,  am  7.  Oktober 
Idzko,  Erich,  aus  Lyck,  Yorckstraße  20, 
jetzt  Rellinger  Strafe  37-39,  25421 
Pinneberg,  am  7.  Oktober 
Jeworrek,  Liesbeth,  aus  Saiden,  Kreis 
Treuburg,  jetzt  Erfurter  Strafe  11, 
57223  Kreuztal-Krombach,  am 
4.  Oktober 

Klein,  Gertrud,  aus  Lötzen,  jetzt  Ge- 
rondelle  86,  55799  Bochum,  am 

6.  Oktober 


Moser,  Anna,  geb.  Saborowski,  aus 
Lenzendorf,  Kreis  Lyck,  Bahnhof- 
straße  24, 96450  Coburg,  am  10.  Ok¬ 
tober 

Müller,  Hermann,  aus  Heiligenbeil, 
jetzt  Veldhauserstrafe  49,  48527 
Nordhorn,  am  9.  Oktober 
Plasswich,  Hildegard,  geb.  Pieczkow- 
ski,  aus  Lötzen,  jetzt  Einkenstraße  3, 
27239  Twistringen,  am  5.  Oktober 
Rau,  Adolf,  aus  Seeburg,  jetzt  Him- 
melsthtirer  Strafe  4,  31137  Hildes¬ 
heim,  am  3.  Oktober 
Remus,  lda,  aus  Borchersdorf  14,  jetzt 
Gärtnereiweg  4,  30989  Gehrden,  am 
9.  Oktober 

Rudnitzki,  Albert,  aus  Amstein,  OT 
Mühlendorf,  jetzt  Utkiek  1,  23569 
Lübeck,  am  4.  Oktober 
Schattschneider,  Gertrud,  geb.  Schu¬ 
mann,  aus  Taplacken,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Bergstraße  6,  19406  Groß 
Gömow,  am  5.  Oktober 
Schenk,  Willi,  aus  Heiligenbeil,  jetzt 
Freiburger  Strafe  10,  7921 1  Denzin- 
gen,  am  4.  Oktober 


zum  93.  Geburtstag 

Bessewitz,  Ruth  von,  geb.  Krawulsky, 
aus  Nemmersdorf,  Kreis  Gumbin¬ 
nen,  jetzt  Littenacker  8, 96482  Ahorn, 
am  5.  Oktober 

Kalinkat,  Marta,  geb.  Hopp,  aus  Bre- 
dauen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Erbhai¬ 
straße  2  A,  37441  Bad  Sachsa,  am 
10.  Oktober 

Podehl,  Ella,  Lehrerin  aus  Wehlau, 
Parkstraße  51,  jetzt  Zwinglistraße  21, 
23568  Lübeck,  am  1 .  Oktober 

Szomm,  Fritz,  aus  Kuglacken,  Jakobs¬ 
dorf,  Kreis  Wehlau,  am  8.  Oktober 


zum  92.  Geburtstag 

Ditmann,  Martha,  geb.  Groß,  aus  Son¬ 
nenmoor,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  Sool- 
bruchweg9,06849Dessau,am5.  Ok¬ 
tober 

Lack,  Otto,  aus  Ginkelsmittel,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Mühlendamm 
92,  22087  Hamburg,  am  9.  Oktober 
Marter,  Anneliese,  geb.  Quednau,  aus 
Heiligenbeil,  jetzt  Staderschneeweg 
5, 21682  Stade,  am  8.  Oktober 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 


16  Uhr  steht  ab  Endhaltestelle  Heddes-  nach  folgte  ein  heimatliches  Emtege-  I  andpcorunnp  Rrpmpr 
heim  der  Straßenbahnlinie  4  ein  ko-  dicht.  Nach  einem  weiteren  Lied  erin-  O  PP 

stenloser  Fahrdienst  zum  Bürgerhaus  nerte  Christian  Joachim  an  den  großen  Vors.:  Helmut  Gutzeit.  T 

bereit.  Der  Eintritt  ist  frei.  Gäste  sind  Fleiß  der  ostpreußischen  Bauern,  die  in  (0421)  250668,  Fax  (04  t 

herzlich  willkommen.  schwerer  Arbeit  zu  einer  ertragreichen 

Ulm/Neu-Ulm  -  Sonntag,  10.  Okto-  Ernte  gelangten.  Mit  heimatlichen  Be-  t 

inr'  14^^hr'  Em,edank^cs,1  in  den  gebenheiten  erheiterte  Elfriede  Schüll-  (M2i)'  51  <*03?  Heillronr 

Ulmer  Stuben.  Begonnen  wird  mit  et-  ner  die  Anwesenden.  Lm.  Erich  Kiutra  Straße  19, 28816  Stuhr 

nergemeinsamen  Kaffeetafel.  Pfarrer  i.  übernahm  wie  alle  Jahre  die  traditio- 

1?  R.  Emst  Gelke  spricht  Worte  zum  Em-  nelle  Verteilung  der  Ähren.  Christian  R _ ,, .  „ 

öl  tedank  mit  Brotmahl.  Der  BdV-Chor,  Joachim  dankte  für  die  Gestaltung  die-  «D°jneptag' 14 0 

Flötenspiel,  Gedichte  und  gemeinsam  ses  schönen  Nachmittages,  für  das  ' ,  ■  ’f  •  r,(  Jjen  der  ,  rauet^rl1 

$  gesungene  Lieder  gestalten  das  Pro-  Schmücken  der  Tische  mit  Obst,  Blu-  ^ Casthof  Waidschmiede  m  Beck 

gramm.  -  Donnerstag,  14.  Oktober,  14  men  und  Brot  und  forderte  die  Teilneh- 

Uhr,  T reffen  der  Wandergruppe  an  der  mer  zum  Verzehr  der  Gaben  auf. 

Endhaltestelle  Donauhalle  (1).  Nach  Memmingen-Sonnabend,  16. Okto-  Landesgruppe  Hessen 

der  Wanderung  Einkehr  in  die  SSV-  ber,  15  Uhr,  Emtedankfeier  im  Hotel  v  ,  c 

Gaststätte  Schwimmbad.  «Uta**  „  W|  SÜSÜi 

Muhldorf-Waldkraiburg  -  Freitag,  (0  27  71)  26  12  22,  Hohl  : 

I  ändpsorunnp  Ravprn  15‘  oktober-  14  30  Uhr,  gemütliches  IT  j  35683  Dillenburg 
Lanaesgruppe  öayern  Zusammensein  in  der  Beethovenstra- 

SpT^ÖI  Vors.:  Friedrich-Wilhelm  Bold,  ße  24. 

Tel.  (0  89)  3  15  25  13,  Fax  (0  89)  Nürnberg  -  Freitag,  8.  Oktober,  15  Frankfurt/Main -Montag,  11. Ok( 
3  15  30  09.  Landesgeschäfts-  Uhr,  Erntedankfest,  gestaltet  von  der  ber,  15  Uhr,  Emtedankfeier  im  Ha 

J  Fe rd i n an d -Schulz- A I -  Frauengruppe  und  oem  Ostpreußen-  der  Heimat,  Porthstraße  10.  Um  Vi 

iee/ Am  Tower  3,  85764  Ober-  chor  Nürnberg,  im  Stadtparkrestau-  träge  und  Mitwirkung  wird  gebett 


Landsmannschaftliche  Arbeit 


Junge  Lands-  bezirksgruppen 

C“  (  m  „c.  Farmsen-Walddörfer-Dii 

mannSchatt  Oktober,  16  Uhr,  Treffen  im’ 

L  Geschäftsstelle:  Parkallee  kal  des  Condor  e.  V„  Bemer 

84/86, 20144  Hamburg,  Tele-  188,  22159  Hamburg.  Frau  E 
fon  0  40/41  40  08  38  (Ingrid  einen  Vortrag  zum  Thema  , 

Prehn)  *  von  Tharau". 

JLO-Bundestreffen- Das  2.  Bundes¬ 
treffen  der  JLO  findet  von  Freitag,  1„  HEIMATKREISGRUPPEN 
bis  Sonntag,  3.  Oktober,  in  Eisenach  Elchniederung  -  Sonntag,  3.  Okto- 
statt.  Referenten  sind  u.  a.  Ruth  Geede  ber,  15  Uhr,  Erntedankfest  in  den  ETV- 
zum  Thema  „Das  Ostpreußenblatt",  Stuben,  Bundesstraße  96,  Ecke  Hohe 
Wilhelm  v.  Boddien  zum  Thema  „Der  Weide,  Eimsbüttel  (U-Bahn  Christus- 
Wiederaufbau  des  Berliner  Schlosses"  kirche).  Für  Frohsinn  und  gute  Laune 
und  Christian  Graf  v.  Krockow  mit  ei-  sorgen  Heimatfreundin  Ida  Dreyer 
ner  Lesung  aus  seiner  neuen  Biogra-  und  Co.  Um  kleine  Gaben  für  den  Em- 
phie  „Winston  Churchill".  tetisch  wird  gebeten.  Freunde  und  Gä- 

Landesverband  Mecklenburg-  ste  sind  herzlich  willkommen.  Der  Ein- 
Pommem  -  Die  diesjährige  Herbst-  tritt  beträgt  3  DM.  -  Am  Sonnabend,  2. 
Wanderung  in  den  Süaharz  findet  von  Oktober,  beteiligt  sich  die  Gruppe  mit 
Freitag,  8.,  bis  Sonntag,  10.  Oktober,  einem  eigenen  Stand  am  Ostdeutschen 
statt.  Alle  Wanderfreuaigen  sind  herz-  Heimatmarktauf  dem  Gerhart-Haupt- 
lich  eingeladen.  Anmeldungen  und  mann-Platz. 

nähere  Informationen  unter  Telefon  Heiligenbeil  -  Sonnabend,  2.  Okto- 
01  72/3  22  18  22.  ber,  15  Uhr,  Herbstfest  im  Haus  der 

Landesverband  Nordrhein-Westfa-  Heimat,  vor  dem  Holstentor.  Zu  errei- 
len  -  Die  „Jungen  Ostpreußen"  in  Bie-  chen  mit  der  U2  bis  Haltestelle  Messe- 
lefeld  treffen  sich  jeden  ersten  Don-  halle.  Neben  fröhlicher  Unterhaltung 
nerstag  im  Monat  um  19  Uhr  im  Volks-  gibt  es  viel  zu  berichten  von  der  Reise 
bankgebäude  (6.  Etage)  am  Kessel-  nach  Heiligenbeil.  Kostenbeitrag  5 
brink.  -  Jeden  zweiten  Donnerstag  im  DM.  Gäste  sind  herzlich  willkommen. 
Monat  trifft  sich  die  „Bonner  Runde"  Anmeldung  bei  Lm.  K.  Wien,  Telefon 
ab  20  Uhr  in  der  Gaststätte  Treppchen,  0  41  08/ 49  08  60. 

Weberstraße  in  Bonn.  -  In  Düsseldorf  Sensburg  -  Sonnabend,  9.  Oktober,  & 
treffen  sich  die  „Jungen  Ostpreußen"  15  Uhr,  Emtedankfeier  im  Polizei-  1 
jeden  ersten  und  dritten  Freitag  im  sportheim,  Stemschanze  4,  20357 
Monat  um  20  Uhr  auf  dem  Haus  Hamburg.  Gäste  sind  herzlich  will- 
der  Burschenschaft  Rhenania-Salin-  kommen, 
gia,  Reichsstraße  21. 

FRAUENGRUPPEN 

¥  ,  _  Wandsbek  -  Mittwoch,  6.  Oktober, 

Landesgruppe  Berlin  16  Uhr,  Zusammenkunft  zum  Emte- 

rrwn  Vcs.:  Hans-Joachim  Wolf.Te-  dank  Gesellschaftshaus  Lacke- 
VÄ  lefon  (03  3  7  01)  5  76  56.  Ha-  mann.  Hinterm  Stern  14. 


«Ttugung  su-lu-nden  Platze  und  HBHHHSHhBHHH 
der  Ik-sli-liung  der  Lnterkuntti' sollten 

__  I 

rechtzeitig 

zum 

an  1  )er  Bezirks-  Afc  -Jfr 

vorsitzende.derauch Vorsitzenderder  •  V  Tfln 

Ortsgruppen  München/Nord  und  '  •/  ™  r 

München /Süd  ist,  hatte  auch  deren  ▼ 

Mitglieder  zum  Treffen  eingeladen.  Es  x  jg«  ■ 

waren  so  viele  Teilnehmer  anwesend,  ^HSkE  9*  {  i AXdjgjg&Sl  9 

daß  die  Kapazität  der  zur  Stiftung  ge- 

hörenden  Gaststätte  nicht  ausreichte,  ' 'V;- 

um  alle  mit  Essen  zu  versorgen  Nach  '  .83 

dem  I  ssen  folgte  eine  Führung  durch  JP  ;  V.-vJ^v'&Tf 

das  1  leiinatmuseum,  daß  in  den  Kau-  ^ A k 

HhHR  I 

Wenn  bedenkt  daß  bei 

nur  das  Lebensnotwendige  mitgenom- 

men  werden  konnte,  so  ist  es  erstaun-  Nicht  mehr  wegzudenken:  Die  Frauengruppe  prägt  seit  40  fahren  die  Ver 

triebenenareit  in  Hanau  Fotopriva, 

Räume  sind  nach  Landschaften  und 

Heimatkreisen  geordnet.  Etwas  von  staltungen.  Eine  besondere  Laudatio  sitzender  Gerhard  Mattekat  die  Gäste 
den  heimatlichen  Geräten,  Einrichtun-  richtete  er  an  das  langjährige  Mitglied  Nach  dem  Kaffeetrinken  sprach  dei 

fen,  Malereien  und  handwerklichen  Herbert  Metzdorf.  Er  habe  die  Kreis-  BdV-Vorsitzende  Ewald  Okrafka  übei 
rzeugnissen  war  überall  zu  finden,  gruppein  jeder  Hinsicht,  sei  es  finanzi-  die  Anfänge  der  Frauengruppe,  die  ihi 
Außerhalb  der  Museumsräume  ist  ein  eil  oder  materiell,  unterstützt.  Er  habe  40jähriges  Bestehen  feiert.  Sie  wurde 
Pionierlandungsboot  aufgestellt.  Mit  sich  um  die  Gruppe  verdient  gemacht  1959  unter  dem  Vorsitzenden  Opitz 
solchen  Booten  wurden  1945  die  VorBeginnderSitzunggabeseinegro-  und  Frau  Dittmar  gegründet.  Spätei 
Flüchtlinge  von  der  Küste  abgeholt  ße  Überraschung.  Ein  Reporter  der  übernahm  Frau  Zollenkopf  die  Lei- 
und  auf  die  Seetransporter  gebracht.  Würzburger  Mainpost  erschien  und  tung,  danach  Frau  Erbskom,  die  sogai 
An  einer  anderen  Stelle  befindet  sich  fotografierte  die  Anwesenden  mit  der  eine  Theatergruppe  ins  Leben  rief.  Sei 
Buchen  -  Mittwoch,  6.  Oktober,  das  Mahnmal,  das  in  verkleinerter  Bemerkung,  daß  zum  50.  Gründlings-  1967,  also  seit  nun  32  Jahren,  leitet  Lie 
14.30  Uhr,  Vortrag  von  Richard  Heide-  Form  dem  Tannenbergdenkmal  nach¬ 
mann  mit  dem  Thema  „Damals,  bei  gebaut  ist.  Es  erinnert  an  die  Soldaten, 
meiner  Großtante  in  Stettin"  im  „Amts-  die  im  Ersten  und  Zweiten  Weltkrieg  in 
stiible"  in  Mosbach.  Abfahrt  in  Buchen  Ostpreußen  gekämpft  haben  und  ge- 
um  14  Uhr  ab  Musterplatz.  -  Sonntag,  fallensind.  LeiderstandendieBesichti- 
17.  Oktober,  14  Uhr,  Erntedankfest  mit  gungen  unter  Zeitdruck,  da  recht  früh 
Kuchenspende  im  Rathaus  Hainstadt,  die  Heimfahrt  angetreten  werden 
-  Im  September  waren  die  Kreisgruppe  mußte.  So  wird  es  wohl  nicht  der  letzte 
und  der  Tanzkreis  „Ännchen  von  Besuch  in  Oberschleißheim  gewesen 
Tharau"  beim  Schützenmarkt-Festzug  sein.  Auf  der  Rückfahrt  wurde  noch 
in  Buchen,  beim  Tag  der  Heimat  des  eine  Kaffeepause  auf  der  Seiseralm  bei 
Landes  Baden-Württemberg  in  Pfui-  Aschau  eingelegt, 
lingen,  wo  die  Gruppe  auch  ins  Femse-  Bamberg  -  Dienstag,  12.  Oktober, 

hen  kam,  und  bei  der  50-Jahr-Feier  der  14.30  Uhr,  Treffen  der  Frauengruppe 
Gruppe  in  Lahr  groß  im  Einsatz.  Mit  im  Hotel  Brudermühle,  Schranne  1. 
reichlichem  Beifall  wurden  vor  allem  Bayreuth  -  Freitag,  15.  Oktober, 
die  Tanzvorführungen  bedacht.  16.30  Uhr,  Treffen  in  der  Brauerei- 


Geschäftsführung:  Telefon  SALZBURGER  VEREIN 

V»T1/  40  30)  2  54  73  55,  Deutschland-  T reffen  -  Sonnabend,  9.  Oktober,  13 
haus,  Stresemannstraße  90,  Uhr,  im  Hotel  St.  Raphael,  Adenaueral- 
10963  Berlin  lee  43,  Nähe  Hauptbahnhof/ Berliner 

Mi.,  13.  Oktober,  Frauengruppe,  14.30  Tor.  Hans  Hundhausen,  Dresden,  hält 
Uhr,  Deutschlandhaus,  Stresemann-  einen  Vortrag  zum  Thema  „Die  fünf 
Straße  90,  10963  Berlin,  Raum  110,  Weltreligionen:  Hinduismus,  Bud- 
Emtedankfest.  dhisnius,  Chinesischer  Universalis- 

Do„  14.  Oktober,  Ostpr.  Platt,  16.30  mus,  Christentum  und  Islam  unter  be- 
Uhr,  Deutschlandhaus,  Stresemann-  sonderer  Würdigung  der  Hutterer".  „ 
Straße  90,  10963  Berlin,  Raum  208,  Auch  gibt  es  Erläuterungen  zu  den  ge- 
Erntedankfest.  planten  Gruppenreisen  mit  der  Bann 

Do.,  14.  Oktober,  Gumbinnen,  15  Uhr,  zum  Treffen  in  den  Frankeschaen  An- 
Restaurant  Steglitzer  Wappen,  Birk-  stalten  in  Halle  vom  19.  bis  21.  Novem- 
buschstraße  87,  12167  Berlin,  Ernte-  ber  und  zum  Jahrestreffen  2000  in  Salz¬ 
dankfest.  bürg. 

Sbd.,  16.  Oktober,  Mohrungen,  15  Uhr, 

Keglerheim,  Gustav-Freytag-/ Ecke 
Gutzkowstraße,  10827  Berlin,  Ernte¬ 
dankfest. 

Sbd.,  16.  Oktober,  Sensburg,  15  Uhr, 

Deutschlandhaus,  Stresemannstra¬ 
ße  90,  10963  Berlin,  Raum  1 10,  Ernte¬ 
dankfest. 

Sbd.,  16.  Oktober,  Osterode,  15  Uhr,  V 
Deutschlandhaus,  Stresemannstra¬ 
ße  90,  10963  Berlin,  Klubraum,  Ernte¬ 
dankfest. 

Sbd.,  16.  Oktober,  Orteisburg,  15  Uhr, 

Deutschlandhaus,  Stresemannstra¬ 
ße  90,  10963  Berlin,  Raum  210,  Ernte¬ 
dankfest. 

Sbd.,  16.  Oktober,  Bartenstein,  15  Uhr, 

Deutschlandhaus,  Stresemannstra¬ 
ße  90,  10963  Berlin,  Baude,  Ernte¬ 
dankfest. 

So.,  17.  Oktober,  Ebenrode,  Schloß¬ 
berg,  15  Uhr,  Deutschlandhaus,Stre- 
semannstraße  90,  10963  Berlin, 

Raum  208,  Erntedankfest. 

So.,  17.  Oktober,  Treuburg,  15  Uhr, 

Deutschland  haus,  Stresemannstra¬ 
ße  90,  10963  Berlin,  Baude,  Ernte¬ 
dankfest. 


Landesgruppe 

Baden-Württemberg 

Vors.:  Günter  Zdunnek,  Post¬ 
fach  12  58, 71667  Marbach.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Schloßstraße  92, 
70176  Stuttgart 


Deutschlandtreffen 
der  Ostpreußen 
Pfingsten  2000 


Landesgruppe 

Hamburg 

Vors.:  Günter  Stanke,  Telefon 

MIO  41  09)  90  14,  Dorfstraße  40, 
22889  Tangstedt 


zeigte  noch  zwei  Tänze.  Für  die  musi¬ 
kalische  Unterhaltung  sorgte  Herr 
Schulz.  Vorsitzender  Mattekat  spen¬ 
dierte  jeder  anwesenden  Dame  eine 
Flasche  Sekt.  Nach  einem  guten 
Abendessen  ging  der  fröhliche  Nach¬ 
mittag  zu  Ende. 

Stadtallendorf  -  Freitag,  15.  Okto¬ 
ber,  15  Uhr,  Herbstgarten-Treff  in  der 
Liebigstraße.  Auf  dem  Programm  ste¬ 
hen  ostpreußische  Geschichten  und 
Gedichte. 

Wiesbaden  -  Sonnabend,  2.  Okto¬ 
ber,  16  Uhr,  Erntedankfest  im  Haus  der 
Heimat,  Friedrichstraße  35.  Gäste  sind 
herzlich  willkommen.  -  Donnerstag, 
14.  Oktober,  18.30  Uhr,  Stammtisch  in 
der  Gaststätte  Waldlust,  Ostpreußen¬ 
straße  46.  Diesmal  wird  „Grützwurst" 
serviert.  Bitte  bis  zum  7.  Oktober  bei 
Familie  Schetat,Telefon061 22/1 5358, 
anmelden. 


Ktprcußcn 
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friedlichen 


Wandel 


Ost-  und  mitteldeutscher  Hei¬ 
matmarkt  -  Sonnabend,  2.  Okto¬ 
ber,  9  bis  16  Uhr,  Ost-  und  mittel¬ 
deutscher  Heimatmarkt  auf  dem 
Gerhart-Hauptmann-Platz,  Mön- 
ckebergstraße,  vor  dem  Kaufhaus 
Karstadt.  Neben  kulturellen  Dar¬ 
bietungen  werden  am  Ostpreu¬ 
ßenstand  heimatliche  Spezialitä¬ 
ten  angeboten. 


Leipzig,  10.-1 1.  .Juni  2000 

Mewegcländc, 

Neue  Messe  lelpzlg 


ljuiilsmtuiiischati  Oslprcuttcn 
BuiKlcsgcschäfissIcIlc 
Parkallcc  8fi,  20144  llamlmni 


£>as  £>riDrcu6(nblati 


2.  Oktober  1999  -  Folge  39  -  Seite  16 


Landesgruppe 

Niedersachsen 

Vors.:  Dr.  Barbara  Loeffke,  Al¬ 
ter  Hessenweg  13, 21335  Lüne¬ 
burg,  Telefon  (0  41  31)  4  26  84. 
Schriftführer  und  Schatzmei¬ 
ster  Irmgard  Börnecke,  Müh¬ 
lenstraße  22a,  31812  Bad  Pyr¬ 
mont,  Telefon  (0  52  81)  60  92  68. 
Bezirksgruppe  Lüneburg:  Manfred  Kir- 
rinnis,  Kreuzgarten  4, 29223  Celle,  Telefon 
(0  51  41)  93  17  70.  Bezirksgruppe  Braun¬ 
schweig:  Waltraud  Ringe,  Maienstraße  10, 
38118  Braunschweig,  Telefon  (05  31)  57  70 
69.  Bezirksgruppe  Weser-Ems:  Lieselotte 
Dietz,  Mattn.-Claudius-Weg  27, 27751  Del¬ 
menhorst,  Telefon  (042  21)  5 14  95.  Bezirks¬ 
gruppe  Hannover  Wilhelm  Czypull,  Win- 
tersnall-Allee  7,  31275  Lehrte,  Telefon 
(0  51  32)  28  71. 

Oldenburg -Mittwoch,  13.  Oktober, 
15  Uhr,  Emtedankfeier  der  Frauen¬ 
gruppe  im  Schützenhof  Eversten,  OI- 
denDurg.  Das  Ehepaar  Glasenapp  tritt 
mit  seiner  Volkstanzgruppe  auf.  Es 
werden  außerdem  Karten  für  einen 
vorweihnachtlichen  Ausflug  nach  We¬ 
sterloy  verkauft.  Abfahrt  um  14.30  Uhr 
vom  Hallenbad.  Der  Fahrpreis  beträgt 
10  DM.  Rückkunft  etwa  19  Uhr.  Es  fin¬ 
det  eine  Führung  durch  Westerloy 
statt,  anschließend  gibt  es  eine  Kaffee¬ 
pause  im  Dorfgemeinschaftshaus  We¬ 
sterloy. 

Osnabrück  -  Mittwoch,  13.  Oktober, 
15  Uhr,  Hobby-Kreis  im  GMZ  Ziegen¬ 
brink.  -  Sonntag,  17.  Oktober,  15.30 
Uhr,  Emtedanknachmittag  in  der 
Stadthalle,  RäumeOsnabrücker  Land  1 
und  2. 


Landesgruppe 

Nordrhein-Westfalen 

Vors.:  Dr.  Ehrenfried  Mathiak. 
A  Geschäftsstelle:  Tel.  (02  11) 
FM*  39  57  63,  Neckarstr.  23,  40219 
Düsseldorf 


Aachen  -  Sonnabend,  2.  Oktober,  15 
Uhr,  Erntedankfest  im  Haus  des  deut¬ 
schen  Ostens,  Franzstraße  74,  im  Saal 
des  Restaurants  Zum  Griechen,  gleich 
am  Maschiertor,  fünf  Minuten  vom 
Hauptbahnhof  entfernt.  Der  Eintritt  ist 
frei,  doch  es  wird  um  Naturalienspen¬ 
den  für  den  Emtetisch  gebeten,  dessen 
Gaben  zugunsten  der  Ortsgruppen 
versteigert  werden.  Musikpotpourri, 
Tanz  und  Geplauder  mit  aen  Tisch- 
nachbam  gehören  zum  gemütlichen 
Teil  des  Nachmittages.  Gegen  17.30 
bietet  die  Küche  traditionsgemäß 
Grützwurst  mit  Kartoffelbrei  und  Sau¬ 
erkraut  sowie  Gerichte  nach  Karte  an. 
Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

Bad  Godesberg  -  Zum  silbernen  Ju¬ 
biläum  des  Sommerfestes  in  Bad  Go¬ 
desberg  strahlte  die  Sonne.  Seit  den 
frühen  Morgenstunden  waren  Mitglie¬ 
der  der  Landsmannschaft  damit  be¬ 
schäftigt,  drei  Zelte  aufzubauen  und 
mit  einem  großen  Bücherstand,  einem 
Spezialdiätenstand  und  einer  Sitzecke 
auszustatten.  Landkarten  und  Plakate 
wurden  an  den  Zeltwänden  aufge¬ 
hängt.  Pünktlich  wurde  der  Stand 
dann  um  12  Uhr  eröffnet.  Von  nun  an 
wurde  der  Stand  von  vielen  Ost-  und 
Westpreußen,  aberauch  von  Rheinlän¬ 
dern  und  sonstigen  Bewohnern  der 
Stadt  rege  besucht.  Insbesondere  viele 
junge  Menschen  interessierten  sich  für 
die  Literatur  über  die  Heimat.  Nicht 
zuletztausdiesemGrund  konnten  sehr 
viele  Bücher  und  Karten  verkauft  und 
das  Ostpreußenblatt  und  andere  Ar¬ 
beitshefte  verteilt  werden.  Bei  den 
„geistigen"  Getränken  war  vor  allem 
der  Pillkaller  (Doppelkorn  mit  Leber¬ 
wurst)  der  Renner.  In  den  vergangen 
Jahren  hatte  sich  herumgesprochen, 
daß  dieses  Getränk  bestens  schmeckt. 
So  konnten  über  500  Pillkaller  (10  Fla¬ 
schen  Doppelkom  und  6  Kilogramm 
Leberwurst)  ausgeschenkt  werden. 
Auch  der  Meschkinnes  (Bärenfang), 
Danziger  Gold wasser,  Kurfürsten  und 
Machandel  mit  der  Pflaume  wurden 
stark  nachgefragt,  ln  den  Zelten  wurde 
gesungen,  viele  anregende  Gespräche 
wurden  geführt.  Um  13  Uhr  eröffnete 
die  Gruppe  auf  der  Bühne  an  der  Stadt¬ 
hallenterrasse  das  Programm.  Für 
etwa  45  Minuten  unterhielten  die  Vor¬ 
sitzende  Gisela  Noll  mit  Elfriede 
Gudatke,  Dorothea  Drewelius  und  der 
„Orgels  Franz"  die  zu  dieser  frühen 
Stunde  gekommenen  Gäste.  Wie  in  je¬ 
dem  Jahr  wurde  auch  diesmal  eine  Fla¬ 
sche  Bärenfang  an  die  Zuschauer  aus¬ 
geschenkt,  was  mit  großem  Beifall  be¬ 
dacht  wurde.  -  Sonntag,  3.  Oktober, 
traditionelles  Erntedankfest  in  der 
Stadthalle  Bad  Godesberg.  Von  15  bis 
16  Uhr  gemeinsames  Kaffeetrinken, 
von  16  bis  18  Uhr  Programm.  Gäste 
sind  herzlich  willkommen,  der  Eintritt 
ist  frei. 

Bielefeld  -  Montag,  4.  Oktober,  15 
Uhr,  Zusammenkunft  der  Frauen¬ 
gruppeinder  Wilhelmstraße  13,6.  Eta¬ 


ge.  Leitung:  Heinke  Braß.  -  Donners¬ 
tag,  7.  Oktober,  16  Uhr,  Gesprächskreis 
der  Königsberger  und  Freunde  der  ost¬ 
preußischen  Heimat  in  der  Wilhelm¬ 
straße  13,  6.  Etage.  Leitung:  Eva 
Matthies.  -  Sonntag,  10.  Oktober,  15 
Uhr,  Erntedankfest  zusammen  mit  der 
Pommerschen  Landsmannschaft  in 
der  Gaststätte  Fichtenhof,  Heinrich- 
Forke-Straße  5. 

Düren  -  Sonnabend,  16.  Oktober, 
19.30  Uhr,  Erntedankfest  im  Lokal  Zur 
Altstadt,  Steinweg  8.  Es  spielt  die  Ka¬ 
pelle  „Hans  und  Helga".  Gäste  sind 
nerzlich  willkommen. 

Düsseldorf  -  Freitag,  15.  Oktober,  19 
Uhr,  Bunter  Abschlußabend  der  Grup¬ 
pe  im  Eichendorff-Saal,  1 .  Etage.  -  Don¬ 
nerstag,  28.  Oktober,  9  Uhr,  Tagesfahrt 
in  die  Eifel  mit  Kranzniederlegung  auf 
dem  Ehrenfriedhof  Hürtgenwald/ 
Vossenack. 

Ennepetal  -  Sonnabend,  9.  Oktober, 
18  Uhr,  traditionelles  Erntedankfest 
mit  Tanz,  Tombola  und  Grützwurstes¬ 
sen  im  Restaurant  Rosine,  Bergstraße  4, 
Ennepetal-Voerde.  Mit  Gesang  und 
Tanz  tritt  der  Singekreis  der  Ostpreu¬ 
ßen-  und  Memellandgruppe  Iserlohn 
auf.  Zum  Tanz  spielt  Klaus  Schneider 
aus  Ennepetal.  Gäste  sind  herzlich 
willkommen.  Anmeldungen  bei  G. 
Sadlowski,  Telefon  0  23  33/7  51  37.  R. 
Broziewski,  Telefon  7  62  39,  oder  L. 
Gräf,  Telefon  57  66. 

Essen  -  Freitag,  15.  Oktober,  14  Uhr, 
Mitgliederversammlung  in  der  „Stem- 
queue",  Schäferstraße  17.  Gäste  sind 
herzlich  willkommen. 

Gütersloh  -  Sonnabend,  9.  Oktober, 
Seniorenfahrt  nach  Münster,  Abfahrt 
ab  12  Uhr  von  den  bekannten  Haltestel¬ 
len.  Auf  Wunsch  einiger  Senioren  wur¬ 
de  das  Programm  geändert.  Statt  des 
Planetariums  werden  der  Zoo  und  das 
Delphinarium  besucht.  Des  weiteren 
bietet  sich  ein  Spaziergang  am  Aasee 
an.  Auch  der  Besuch  des  naheliegen¬ 
den  Mühlenhof-Freilichtmuseums 
oder  des  Naturkundemuseums  kann 
angeboten  werden.  Die  Fahrt  findet  für 
Mitglieder  ab  dem  65.  Lebensjahr  und 
deren  Partner  statt.  Aus  organisatori¬ 
schen  Gründen  können  nur  Anmel¬ 
dungen  bis  zum  3.  Oktober  berücksich¬ 
tigt  werden.  Informationen  und  An¬ 
meldungen  bei  den  Mitgliederbetreu¬ 
em  oder  bei  Familie  Block,  Telefon 
34841.  -  Sonnabend,  16.  Oktober  (eine 
Woche  früher  als  geplant),  20  Uhr, 
Herbstfest  im  Hause  Müterthies-Wit- 
tag,  Neuenkirchener  Straße  264.  Kar¬ 
ten  gibt  es  an  der  Abendkasse.  Gäste 
und  Tanzfreudige  sind  ganz  herzlich 
eingeladen.  Für  die  Tombola  werden 
noch  Preise  gesucht.  Wer  etwas  spen¬ 
den  oder  Sachen  zur  Verfügung  stellen 
kann,  meldet  sich  bitte  unter  Telefon 
05  24  1/292  11. 

Haltern  -  Sonntag,  3.  Oktober,  15 
Uhr,  Erntedankfest  des  Bundes  der 
Vertriebenen  im  „Tannenhof",  Schüt¬ 
tenwall  5  (B  51).  Nach  dem  gemeinsa¬ 
men  Kaffeetrinken  gibt  es  ein  abwechs¬ 
lungsreiches  Programm.  Es  wirken 
mit:  die  Mitteldeutsche  Volkstanz¬ 
gruppe  aus  Herten,  Kinder  derGruppe 
der  Rußlanddeutschen  und  die  Cnor- 
gemeinschaft  Haltern.  Zum  Tanz  unter 
der  Erntekrone  spielen  Mitglieder  des 
Seniorenorchesters  Haltern.  Bei  der 
Tombola  gibt  es  wieder  viele  Preise  zu 
gewinnen.  Präsente  können  dieselbe 
noch  erweitern.  Der  Eintritt  beträgt  5 
DM.  Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

Herford  -  Sonnabend,  16.  Oktober, 
15  Uhr,  Schabbemachmittag  im  Hotel 
Pohlmann. 

Recklinghausen  /  Gruppe  Agnes 
Miegel  -  Mittwoch,  13.  Oktober,  16 
Uhr,  Erntedankfest  im  Kolpinghaus, 
Herzogswall  38. 

Landesgruppe  Sachsen 

Vors.:  Erwin  Kühnappel.  Ge- 
schäftsstelle:  Telefon  und  Fax 
HM(  (03  71)5  21  24  83,  Crusiusstraße 
(■■■HM  5,  09120  Chemnitz.  Öffnungs- 
■ytmJw  Zeiten:  Dienstag  bis  Freitag 
von  10  bis  12  Uhr 


sehe  und  wird  die  eingegangenen 
Geldspenden  dazu  verwenden,  be¬ 
dürftigen  Landsleuten  die  Teilnahme 
an  der  Tagesfahrt  in  den  vogtländi¬ 
schen  Musikwinkel  zu  ermöglichen. 
Für  die  Fahrt,  die  am  30.  November, 
stattfindet,  können  ab  sofort  noch  Bu¬ 
chungen  vorgenommen  werden.  Im 
Reisepreis  von  49  DM  sind  die  Bus¬ 
fahrt,  Schauvorführungen  im  Brau¬ 
haus  Zur  Einkehr,  Mittagessen  im  Ho¬ 
tel  Schwarzbach,  Besuch  bei  „Hüttels 
Musikwerkausstellung"  und  Kaffee¬ 
gedeck  mit  Unterhaltungsmusik  ent- 

Chemnitz  /  Heimatgruppe  Tilsit  - 
Mit  einem  zünftigen  Pillkaller  begann 
der  Tilsitemachmittag,  der  diesmal  in 
der  Datsche  von  Hans  Dzieran  statt¬ 
fand.  Erwin  Feige,  Leiter  der  Tilsiter- 
gruppe,  würdigte  den  guten  Zusam¬ 
menhalt  und  das  langjährige  Engage¬ 
ment  der  Tilsiter  für  ihre  Vaterstadt. 
Das  zeige  sich  auch  in  den  Bemühun¬ 
gen  um  die  Sanierung  des  Portals  der 
Luisenbrücke,  über  die  Horst  Schories 
ausführlich  berichtete.  Erwin  Feige 
wertete  die  bisherigen  Reisen  nach  Til- 
sit  aus  und  setzte  Eckpunkte  für  das 
kommende  Jahr.  Im  weiteren  Verlauf 
der  Gespräche  ging  Hans  Dzieran  auf 
den  160.  Gründungstag  des  Tilsiter 
Realgymnasiums  ein,  den  die  Schulge¬ 
meinschaft  mit  einer  Veranstaltung  am 
2.  Oktober  in  Wolfenbüttel  festlich  be¬ 
gehen  wird.  Er  überreichte  allen  Teil¬ 
nehmern  eine  Festbroschüre,  die  aus 
Anlaß  desSchuljubiläums  herausgege¬ 
ben  worden  ist.  Für  den  Auftakt  zum 
neuen  Jahrtausend  wird  Kurt  Petrat 
einen  Neujahrsempfang  im  Erzgebirge 
organisieren. 

Dresden  -  Dienstag,  12.  Oktober,  14 
Uhr,  Emtedank  mit  Kulturprogramm 
in  der  Begegnungsstätte  des  BdV- 
Dresden,  Krenkelstraße  8. 

Limbach-Oberfrohna  -  Sonnabend, 
16.  Oktober,  14.30  Uhr,  Erntedankfest 
im  Haus  der  Vereine,  Marktstraße  1, 
Limbach-Oberfrohna.  Der  Tag  soll  ge¬ 
meinsam  bei  Kaffee  und  hausgebacke¬ 
nem  Kuchen  in  heimatlicher  Stim¬ 
mung  begangen  werden. 

Zwickau  -  Dienstag,  12.  Oktober, 
Wanderung  durch  den  Stadtwald  zur 
Waldschänke  an  der  Königswalder 
Straße.  Treffen  um  14  Uhr  am  Eingang 
des  Städtischen  Klinikums  Heinrich 
Braun,  Endstation  der  Linie  6.  Die 
Wanderung  findet  auch  bei  schlechtem 
Wetter  statt,  deshalb  festes  Schuh  werk 
tragen  und  den  Regenschirm  nicht  ver¬ 
gessen.  Gehbehinderte  haben  die  Mög¬ 
lichkeit,  mit  dem  Königswalder  Bus 
um  14.25  Uhr  ab  der  Zentralhaitestelle 
zu  fahren,  und  steigen  an  der  Haltestel¬ 
le  „Waldgaststätte''  aus. 


zur  Ausgestaltung  mitzubringen.  Gä¬ 
ste  sind  herzlich  willkommen. 

Magdeburg  -  Dienstag,  12.  Oktober, 
13.30  Dis  16  Uhr,  Treffen  der  Gnmpe 
Stickerchen,  Goethestraße  44,  39108 


Landesgruppc 

Sachsen-Anh; 


Chemnitz  -  Zum  Empfang  anläßlich 
des  70.  Geburtstages  der  Kreisvorsit¬ 
zenden  Gertrud  Altermann  waren  vie¬ 
le  Ostpreußen  gekommen,  um  ihr  für 
die  langjährige  Arbeit  zum  Wohle  ihrer 
Landsleute  zu  danken  und  weiterhin 
viel  Schaffenskraft  im  nächsten  Jahr¬ 
tausend  zu  wünschen.  Der  Geschäfts¬ 
führer  der  Kreisgruppe,  Klaus  Adam, 
würdigte  in  seiner  Laudatio  das  hei¬ 
matverbundene  Wirken  der  Jubilarin 
und  verlieh  ihr  die  Ehrenmitglied¬ 
schaft.  Landesvorsitzender  Erwin 
Kühnappel  wünschte  weitere  Erfolge 
in  der  landsmannschaftlichen  Arbeit. 
Die  Damen  des  Ostpreußenchors  tru- 

fen  mehrere  Lieder  vor,  und  Erna  Fei¬ 
er  schuf  mit  ihren  in  ostpreußischer 
Mundart  'vorgetragenen  Rezitationen 
die  richtige  Stimmung.  Gertrud  Alter¬ 
mann  dankte  für  die  vielen  Glückwün- 


Landesgruppe 

Schleswig-Holstein 


Vors.:  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefon  (04  31) 
55  38  11,  Wilhelminenstr.  47/ 
49,  24103  Kiel 


Eutin  -  Donnerstag,  14.  Oktober,  19 
Uhr,  12.  Eutiner  Tafelrunde  im  Voss- 
Haus. 

Malente -Sonntag,  3.  Oktober,  14.30 
Uhr,  Emtedankfeier  in  der  evangeli¬ 
schen  Kirche.  Pastor  Bahlmann  wird 
zum  Erntedankfest  sprechen.  Die  Feier 
findet  zusammen  mit  den  Pommern 
und  Schlesiern  statt.  Im  Anschluß  an 


den  Emtedankgottesdienst  gibt  es  im 
Gemeindehaus  der  Kirche  ein  gemütli¬ 
ches  Beisammensein  bei  Kaffee  und 
Kuchen.  Gäste  sind  herzlich  willkom- 
men. 

Schönwalde  a.  B.  -  Sonntag,  10.  Ok¬ 
tober,  18  Uhr,  Preisskat /Knobeln  zu¬ 
gunsten  der  Ostpreußenhilfe  im  Land¬ 
haus  Schönwalde  a.  B.  Es  winken  wert¬ 
volle  Fleischpreise.  -  Die  Gruppe  lädt 
zum  Deutschlandtreffen  der  Ostpreu¬ 
ßen  zu  Pfingsten  2000, 1 0.  bis  1 2.  Juni,  in 
Leipzig  ein.  Fahrt  im  gemeinsamen 
Reisebus  der  Gruppe  Ostholstein 
(Komf»rt-Bus  mit  Bordküche,  WC,  Kli¬ 
ma-  und  Videoanlage)  und  zwei  Hotel- 
übemachtungen  mit  Frühstücksbüfett, 
Begrüßungsfrühstück  im  Bus,  Insol- 
venzversienerung  zum  Preis  von  275 
DM  im  Doppelzimmer  pro  Person, 
Einzelzimmerzuschlag  56  DM.  Ein¬ 
trittskarten  im  Vorverkauf  kosten  18 
DM,  Tageskasse  20  DM,  für  Jugendli¬ 
che  bis  zu  16  Jahren  10  DM.  Die  Reise¬ 
teilnehmer  von  Burg  und  Bad  Schwar¬ 
tau  werden  in  den  Gruppenorten  abge¬ 
holt.  Anmeldungen  bis  31.  Oktober 
beim  Vorsitzenden  Walter  Giese,  Tele¬ 
fon  und  Fax  0  45  28/10  51. 


.  .  . 


äVors.:  Bruno  Trimkowski, 
Hans- Löscher-Straße  28, 39108 
Magdeburg,  Telefon  (03  91) 
/  7  3311  29 


Dessau  -  Montag,  11.  Oktober,  14 
Uhr,  Emtedankfeier  mit  Tanz  unter 
dem  Erntekranz  im  „Krötenhof". 

Halle/Saale  -  Bei  der  Monatsver¬ 
sammlung  berichtete  Dr.  M.  Klein  über 
die  gegenwärtige  politische,  wirt¬ 
schaftliche  und  soziale  Situation  im 
Königsberger  Gebiet.  Während  seiner 
Reise  ins  nördliche  Ostpreußen  im  Juli 
konnte  er  sich  persönlich  von  der  deso¬ 
laten  Lage  überzeugen.  Vom  Gehörten 
tief  betroffen  und  nachdenklich  ge¬ 
stimmt,  versuchten  die  Anwesenden, 
den  Bericht  zu  verarbeiten.  -  Sonn¬ 
abend,  9.  Oktober,  14  Uhr,  Treffen  zum 
Erntedankfest  in  der  Begegnungsstät¬ 
te,  Reilstraße  54.  Der  Vorstand  bittet 
die  Mitglieder  auch  dieses  Jahr  wieder, 
Feld-  und  Gartenfrüchte  sowie  Blumen 


Weihnachten  rückt  näher 


HrUfrr  mlfmlntte  Ornluikw« 

Es  lohnt  sich, 

einen  neuen  Abonnenten  für 
btt  Ofipmliilltll  zu  werben 


Fortsetzung  von  Seite  14 

Schneider,  Marie,  geb.  Brozio,  aus 
Kalkhof,  Kreis  Treuburg,  jetzt  Am 
Ziegenkopf  45,  58515  Lüdenscheid, 
am  7.  Oktober 

Schröder,  Charlotte,  aus  Kropiens  3, 
jetzt  Alter  Postweg  5,  21075  Ham¬ 
burg,  am  4.  Oktober 

Schuster,  Elfriede,  geb.  Gruschinski, 
aus  Kämpen,  Kreis  Lötzen,  jetzt  El¬ 
lerbruchstraße  100,  46284  Dorsten, 
am  3.  Oktober 

Sdunkowski,  Gertrud,  geb.  Kondzial- 
kowski,  aus  Mulden,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Sägematte  3,  79183  Waldkirch, 
am  8.  Oktober 

Skiendziel,  Heinz,  aus  Waiden,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Hauptstraße  45,  59439 
Holzwickede,  am  8.  Oktober 

Stenzler,  Margarethe,  geb.  Heidt,  aus 
Lengen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt  In  der 
Meil  14, 44379  Dortmund,  am  4.  Ok¬ 
tober 

Stolzenberg,  Heinz,  aus  Königsberg, 
Aweider  Allee  75,  jetzt  Postfach 
1443, 79014  Freiburg  i.  Br.,  am  6.  Ok¬ 
tober 

Weiß,  Rottraut,  aus  Gailgarben  2,  jetzt 
Aliensteiner  Straße  82,  33415  Verl, 
am  8.  Oktober 


zur  Diamantenen  Hochzeit 

Rau,  Harry  und  Frau  Edeltrud,  geb. 
Streich,  aus  Königsberg,  Bartenstein 
und  Elbing  und  Arys,  Insterburg 
und  Elbing,  jetzt  Adalbert-Stifter- 
Straße  5,  61231  Bad  Nauheim,  am 
23.  September 

Samlowski,  Kurt  und  Frau  Gertrud, 
geb.  Oback,  aus  Balga,  Kreis  Heili¬ 
genbeil,  jetzt  Meisenstraße  1,  57439 
Attendorn,  am  7.  Oktober 


zur  Goldenen  Hochzeit 

Goetz,  Otto  und  Frau  Hildegard,  geb. 
Jux,  aus  Woymanns,  Kreis  Eylau, 
jetzt  Dr.-Heinrich-Jasper-Straße  8, 
38685  Langelsheim,  am  8.  Oktober 
Lampe,  Hans-Ulrich  und  Frau  Anne¬ 
marie,  geb.  Palfner,  aus  Köslin/ 
Pommern  und  Schillfelde/Ostpreu¬ 
ßen,  jetzt  St.-Kastl-Straße  18,  85084 
Langenbruck,  am  6.  Oktober 
Podien,  Gerhard  und  Frau  Hildegard, 
geb.  Freiberg,  aus  Groß  Friedrichs¬ 
dorf/Plein,  Kreis  Elchniederung, 
und  Wemenchen  bei  Berlin,  jetzt 
Elchdamm  177,  Berlin-Heiligensee, 
am  8.  Oktober 

Thal,  Willy  und  Frau  Wilma,  geb. 
Schneider,  aus  Sonnenstuhl  und 
Hammersdorf,  Kreis  Heiligenbeil, 
jetzt  Oststraße  15, 58339  Breckerfeld, 
am  4.  Oktober 


Unvergessene  Heimat 

Helmut  Rammoser  bewahrt  das  Andenken 


Im  Jahre  1983,  bei  Beginn  meines 
Rentenalters,  konnte  ich  daran 
gehen,  in  dem  an  meinem  Wohn¬ 
haus  anschließenden  Stallteil  eine 
ostpreußische  Heimatstube  einzu¬ 
richten.  Diese  ist  inzwischen  von  vie¬ 
len  Gästen  besucht  worden.  Da  ich 
aktives  Mitglied  des  örtlichen 
Kneipp-Vereins  bin,  haben  Wander¬ 
gruppen,  meistens  in  Stärke  von 
etwa  20  Personen,  mehrmals  Bewir¬ 
tung  in  meiner  Heimatstube  erfah¬ 
ren.  Vorstands-  und  Kreistagsmit¬ 
glieder  der  Kreisgemeinschaft  Eben¬ 
rode  (Stallupönen)  waren  einmal  im 
Beisein  der  hessischen  Landesvorsit¬ 
zenden  Anneliese  Franz  bei  mir.  Ein 
anderes  Mal  war  es  die  LO-Gruppe 
Göttingen,  die  mit  Bus  und  ungefähr 
50  Personen  unter  Leitung  von  Al¬ 
fred  Wermke  anreiste. 

An  den  Wänden  der  Ostpreußens¬ 
tube  hängen  Ölgemälde,  die  u.  a. 
eine  Schlittenfahrt  im  Trakehner  Ge¬ 
lände,  ein  Fluchtbild  und  den  hei¬ 
matlichen  Bauernhof  darstellen. 
Darunter  befinden  sich  Fotos,  die 
den  jetzigen  Zustand  des  Bauernho¬ 
fes  zeigen.  Ein  Bild,  das  schon  bei  mir 
in  Ostpreußen  im  Wohnzimmer  ei¬ 
nen  Ehrenplatz  hatte,  stellt  eine  bar¬ 
füßige  Bäuerin  mit  Vesperkörbchen 
im  Ahrenfeld  dar.  An  Holzschnitze¬ 


reien  sieht  man  einen  Pferdekopf, 
das  Ostpreußenwappen  mit  aer 
Elchschaufel  und  ein  Elchstandbild, 
erworben  an  einem  Verkaufsladen 
vor  der  Wallfahrtskirche  in  Heilige¬ 
linde.  Fotos  und  Zeitungsberichte 
weisen  auf  die  Ansiedlung  der  Salz¬ 
burger  Vorfahren  im  Jahre  1732  in 
der  Umgebung  von  Gumbinnen  hin. 
Seit  1992  bin  ich  mehrmals  in  mei¬ 
nem  Heimatort  gewesen.  Im  Zuge 
der  Breschnewschen  Anordnung  be¬ 
treffs  Errichtung  von  Kolchosen 
Ende  der  50er  Jahre  findet  man  auf 
einer  Entfernung  von  etwa  acht  Kilo¬ 
metern  zwischen  den  Ortschaften 
Kattenau  und  Roßlinde-Brakupönen 
kein  einziges  Gebäude  mehr.  Sogar 
unser  Dorffriedhof,  einstmals  von 
hohen  Tannen  umstanden,  auf  dem 
auch  russische  Krieger  des  Ersten 
Weltkrieges  und  ein  deutscher  Flug¬ 
zeugführer  des  Zweiten  Weltkrieges 
bestattet  waren,  ist  vollkommen  ein¬ 
geebnet  und  wird  spärlich  landwirt¬ 
schaftlich  genutzt.  Meine  ehemalige 
Hofstelle  konnte  ich  durch  einen 
Russen,  der  in  meinem  1945  noch  fast 
unzerstörten  Haus  gewohnt  hatte, 
finden.  Zur  Hofstelle  gehört  ein 
Teich,  an  dem  ich  1993  eine  Trauer¬ 
weide  gepflanzt  habe.  Ich  habe  mir 
vorgenommen,  noch  einmal  eine 
Reise  dorthin  zu  unternehmen. 
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£>as  Offpnufetnblöii 


Aus  den  Heimatkreisen 


Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 
Bel  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben 


Heimattreffen  1999 


2.  /3.  Oktober,  Elchniederung: 
Ortstreffen  Lindental.  Jugend¬ 
herberge,  Am  Buschberg  17- 
19,  Velbert. 

2.  /3.0ktober, Schloßberg  Dorf¬ 
treffen  Langenfelde.  Altes 
Brauhaus,  Hofgeismar. 

7.  -10.  Oktober,  Elchniederung: 
Kirchspieltreffen  Groß  Fried¬ 
richsdorf.  Kurhaus,  31542  Bad 
Nenndorf. 

8.  Oktober,  Gumbinnen:  Regio¬ 
naltreffen.  Restaurant  Wap¬ 
penhof  &  Dubrovnik,  Borgfel¬ 
der  Straße  16, 20537  Hamburg. 

8.  -10.  Oktober,  Gerdauen:  Orts¬ 
treffen  Neuendorf.  29389  Bad 
Bodenteich. 

8.  -10.  Oktober,  Tilsit-Ragnit: 
Kirchspieltreffen  Neuhof  -  Ra- 
gnit.  Hotel  Gami  Im  Rosengar¬ 
ten,  Burgfeldstraße  16,  34131 
Kassel-Wilhelmshöhe. 

9.  Oktober,  Allenstein-Land: 
Ortstreffen  Deuthen.  Gaststät¬ 
te  lm  Tanneneck,  Selbecker 
Straße  282,  Hagen/Westfalen. 

9.  Oktober,  Ebenrode:  Kirch¬ 
spieltreffen  Schloßbach.  Ger- 


Elchrtiederung 

- - —  Kreisvertreter:  Hans-Dieter 

iJLr  Uje'  Sudau,  Osnabrück.  Geschäfts- 
führen  Reinhold  Taudien, 
l  V-cjjM/  Fichtenweg  11,  49356  Diep- 
V  y'  holz,  Telefon  (0  54  41)  79  30, 
Fax  (0  54  41)  92  89  06 

Die  diesjährige  Delegiertenver¬ 
sammlung  findet  am  Freitag,  15.  Okto¬ 
ber,  in  Hannover  im  HotelLoccumer 
Hof,  Kurt-Schumacher-Straße  16,  statt 
und  beginnt  um  10  Uhr.  Nach  dem  Be¬ 
richt  des  Kreisvertreters  und  anschlie¬ 
ßender  Aussprache  steht  die  Entla¬ 
stung  des  Vorstandes  für  das  Jahr  1 998 
auf  der  Tagesordnung.  Ferner  wird 
über  Heimattreffen  im  kommenden 
Jahr  beraten,  um  dann  den  Haushalts¬ 
plan  der  Kreisgemeinschaft  für  das 
Jahr  2000  festzusetzen.  Da  mit  Ablauf 
dieses  Jahres  die  Wahlzeiten  für  die 
Vorsitzenden  der  Delegiertenver¬ 
sammlung  und  den  Vorstand  ablau¬ 
fen,  finden  auf  dieser  öffentlichen  Ver¬ 
sammlung  auch  die  entsprechenden 
Wahlen  statt. 

Das  Kirchspieltreffen  Groß  Fried¬ 
richsdorf  findet  vom  7.  bis  10.  Oktober 
im  Kurhaus  in  Bad  Nenndorf  bei  Han¬ 
nover  statt.  Das  Programm  für  diese 
Veranstaltung,  Anreisemöglichkeiten 
und  Hinweise  auf  Zimmer  in  Bad 
Nenndorf  sind  im  letzten  Heimatbrief 
vom  Juni  dieses  Jahres  abgedruckt.  Im 
Mittelpunkt  des  Treffens  werden  ne¬ 
ben  dem  Wiedersehen  von  Landsleu¬ 
ten  am  Sonnabend  der  Bericht  des- 
Kreisvertreters  Hans-Dieter  Sudau 
über  die  Situation  in  der  Heimat,  die 
Entwicklung  der  Kreisgemeinschaft 
und  das  gesellige  Beisammensein  am 
Sonnabend  abend  stehen.  Der  bisheri¬ 
ge  Stand  der  schriftlich  eingegangenen 
Anmeldungen  läßt  auf  eine  recht  hohe 
Teilnehmerzahl  bereits  für  Freitag 
schließen.  U m  den  Ablauf  des  T reffens 
hinreichend  organisieren  zu  können, 
wird  um  die  umgehende  Anmeldung 
per  Anmeldekarte  oder  auch  telefo¬ 
nisch  bei  der  Geschäftsstelle  gebeten. 

Gerdauen 

-  Kreisvertreten  Hans  Ulrich 

a  Get(kant,Telefon/Fax(0  43  31) 

Jr  4  14  47,  Mastbrooker  Weg  41, 
taf j>  24768  Rendsburg.  Stellv. 
\~J  J  Kreisvertreterin:  Karin  Leon, 

- '  Telefon  (0  50  31)  25  89,  Am 

Stadtgraben  33,  31515  Wuns¬ 
torf 

Gewählte  Mitglieder  des  Vorstan¬ 
des  (Kreisausscnusses)  -  Folgende 
Landsleute  wurden  vom  Kreistag  in 
den  Vorstand  der  Kreisgemeinschaft 
gewählt:  Gettkant,  Hans  Ulrich,  Funk¬ 
tion  Kreisvertreter,  aus  Nordenburg, 
jetzt  Mastbrooker  Weg  41,  24768 
Rendsburg,  Telefon  und  Fax  0  43  31/ 
4  14  47.  Leon  Karin,  Stellvertretenn, 
aus  Löwenstein,  jetzt  Am  Stadtgraben 
33,  31515  Wunstorf,  Telefon  0  50  31/ 
25  89.  Bannick,  Dirk,  Kreiskasse,  aus 
Kleingnie,  jetzt  Marienhof  weg  29, 
2581 3  Husum,  Telefon  01 71  /5  2/ 27 14, 
Fax  0  48  41  /9  30  65.  Kühn,  Ulrich,  Hei¬ 
matbrief,  aus  Gerdauen,  jetzt  Am  Hof¬ 
garten  2,  31675  Bückeburg,  Telefon 


hart-Hauptmann-Haus,  Bis¬ 
marckstraße  90,  Düsseldorf. 

16.  -23.  Oktober,  Johannisburg: 
Treffen  Drigelsdorf.  Holzhau¬ 
sen  (Wiehengebirge). 

23.  /24  Oktober,  Königsberg- 
Stadt:  Jahreshaupttreffen.  Pro¬ 
vinzialloge,  Mozartsaal,  Moor¬ 
weidenstraße  36,  20146  Ham¬ 
burg. 

23.  / 24  Oktober,  Königsberg- 
Land:  Hauptkreistreffen.  Min¬ 
den. 

5.  -7.  November,  Heiligenbeil: 
Kirchspieltreffen  Branden¬ 
burg.  Helmut-Tietje-Haus 
(Jugendherberge),  27356  Ro¬ 
tenburg/ Wümme. 

27.  November,  Gumbinnen:  Re- 

f  ionaltreffen.  Cafe  Scholz, 
cke  Blut-/Langestraße,  19370 
Parchim. 

28.  November,  Braunsberg'.  Re¬ 
gionaltreffen.  Hotel  Handels- 
nof,  Friedrichstraße  15-19, 
Mülheim/Ruhr. 

28.  November,  Rößel:  Treffen  mit 
hl.  Messe.  Kardinal-Frings- 
Haus,  Münsterplatz  16,  41460 
Neuss. 


Familienforschung,  aus  Nordenburg, 
jetzt  Neptunstraße  64,  42699  Solingen, 
Telefon  02  1 2/33  69  21.  Schwarz,  Emst, 
Kassenprüfer,  aus  Gerdauen,  jetzt  Am 
Anschlag  64, 42 1 1 3  W  uppertal,  Telefon 
02  02/76  35  98. 

Vom  Kreistag  in  den  Ältestenrat 
berufen  wurden:  Briese,  Gerhard,  aus 
Löwenstein,  jetzt  Dorfstraße  2,  21726 
Heinbockel,  Telefon  0  41  44/53  62. 
Erdtmann,  Kurt,  aus  Laggarben,  jetzt 
Lößnitzer  Weg  12,  12355  Berlin,  Tele¬ 
fon  0  30/6  6*  18  74.  Groppel,  Ewald, 
aus  Assaunen,  jetzt  Danziger  Straße  3, 
58455  Witten/Ruhr,  Telefon  0  23  02/ 
1  46  29.  Lewin,  Kuno,  aus  Mulden,  jetzt 
Seeweg  9, 31 3 1 1  Uetze,  Telefon  0  51  73/ 
4  75.  Opitz,  Lothar,  aus  Groß  Schönau, 
jetzt  Glogauer  Straße  52,  22045  Ham¬ 
burg,  Telefon  0  40/6  53  31  93. 

Mitglieder  des  Juniorenkreises 
sind:  Romagno,  Hartmut,  aus  Norden¬ 
burg,  jetzt  Remscheider  Straße  287, 
42855  Remscheid.  Plettau,  Ute,  aus 
Nordenburg,  jetzt  Büllhomer  Weg  105, 
21435  Stelle,  Telefon  0  41  74/65  02  26. 
Gotthilf,  Bianca,  aus  Kleingnie,  jetzt 
Hochfeld  1, 24768  Rendsburg,  Telefon 
0  43  31  /2  93  80.  Jaehnke,  Thorsten,  aus 
Molteinen,  jetzt  Boehlerstraße  1, 35423 
Lieh. 

Goldap 


und  Fax  0  57  22/37  66.  Meyer,  Hans 
Eckart,  Kreisausschuß,  aus  Gerdauen, 
jetzt  Oberstraße  28  a,  24977  Langballig, 
Telefon  0  46  36/84  08.  Rachau,  Gerda, 
Kreiskartei,  aus  Nordenburg,  jetzt 
Schlotfeldtsberg  24,  24220  Flintbek, 
Telefon  0  43  47723  34.  Riechert,  Burk¬ 
hard,  Kreisausschuß,  aus  Gerdauen, 
jetzt  Steinweg  28,  07545  Gera,  Telefon 
03  65/8  31  01  23,  Fax  8  31  01  24.  Weiß, 
Alfred,  Kreisausschuß,  aus  Laggarben. 
jetzt  Philipp-Wirtgenstraße  26,  50735 
Köln,  Telefon  02  21/76  28  37.  Alle  hier 
genannten  Mitglieder  des  Vorstands 
sind  ebenfalls  Kreistagsmitglieder.  Ko- 
opfiertes  Mitglied  des  Vorstandes 
(ohne  Stimmrecht)  ist  Mogk,  Walter, 
Protokollführer,  aus  Nordenburg, jetzt 
Höhenstraße  11,  96049  Bamberg,  Tele¬ 
fon  und  Fax  09  51/60  23  48. 

Weitere  Mitglieder  des  Kreistages 
(Vertrauensmänner  und  -frauen) 
sind:  Allies,  Manfred,  aus  Karpauen, 
jetzt  Heimgarten  45,  21244  Buchholz, 
Telefon  0  41  81/62  4L  Bahl,  Gerhard, 
aus  Nordenburg,  jetzt  Werther  Hof  16, 
42275  Wuppertal,  Telefon  02  02/ 
59  85  92.  Bannick,  Ilse-A.,  aus  Kleing¬ 
nie,  jetzt  Marienhofweg  29,  25813  Hu¬ 
sum,  Telefon  04  48  41/9  30  63,  Fax 
9  30  65.  Bayer,  Ursula,  aus  Gerdauen, 
jetzt  Frans-Hals-Straße  2,  41063  Mön¬ 
chengladbach,  Telefon  021  61/8  86  11. 
Boehnke,  Elfriede,  aus  Momehnen, 
jetzt  Lohbergen  weg  40,  21244  Buch¬ 
holz,  Telefon  0  41  87/2  12.  Katins,  Ul¬ 
rich,  aus  Gerdauen,  jetzt  Ostpreußen¬ 
weg  10, 29571  Rosche,  Telefon  0  58  03/ 
2  06  68.  Knauer,  Christel,  aus  Gerdau¬ 
en,  jetzt  Selerweg  42, 1 2 1 69  Berl  in,  Tele- 
fonO  30/7953054.  Motzkus,  Anita,  aus 
Mulden,  jetzt  Pelikanstieg  3,  22527 
Hamburg,  Telefon  0  40/54  36  78.  Pallo- 
kat,  Lothar,  aus  Mulden,  jetzt  Haupt¬ 
straße  28,  78733  Aichhalden,  Telefon 
0  74  22/5  55  68.  Possekel,  Heinz,  aus 
Nordenburg,  jetzt  Adolf-Damaschke- 
Straße  1 12,  /  27  70  Reutlingen,  Telefon 
0  71  21/5  24  47.  Rahn,  Klaus-Dietrich, 
aus  Friedenberg,  jetzt  Käsenstraße  31, 
50677  Köln,  Telefon  02  21/31  63  03. 
Rückwardt,  Gottfried,  ausGroß  Schön¬ 
au,  jetzt  Brodhagen  18,  59302  Oelde, 
Telefon  0  25  22/52  08.  Stascheit,  Mar¬ 
tin,  aus  Assaunen,  jetzt  Zum  Landgra¬ 
ben  2  g,  23617  Stockelsdorf,  Telefon 
(4  51/4  98  24  35.  Dr.  Wokulat,  Jürgen, 
aus  Assaunen,  jetzt  Am  Hagen  11, 
51519  Odenthal,  Telefon  0  21  74/ 
4  09  78.  Zetzsche,  Hanna,  aus  Moltei¬ 
nen,  jetzt  Grünackerstraße  21,  29348 
Eschede,  Telefon  0  51  42/16  26. 

Kooptierte  Mitglieder  des  Kreista¬ 
ges  (onne  Stimmrecht)  sind:  Gotthilf, 
Eggert,  Heimatstube,  aus  Kleingnie, 
jetzt  Hochfeld  1,  24768  Rendsburg,  Te¬ 
lefon  0  43  31  /2  93  80.  Gotthilf,  Nina, 
Heimatstube,  aus  Kleingnie,  jetzt 
Hochfeld  1,  24768  Rendsburg,  Telefon 
0  43  31  /2  93  80.  Lindenblatt  Dietbald, 
Kassenprüfer,  aus  Gerdauen,  jetzt 
Benzstraße  36  b,  41462  Neuss,  Telefon 
0  21  31  /53  05  28.  Prang,  Brigitte,  koop¬ 
tiertes  Mitglied,  aus  Gerdauen,  jetzt 
Glogauer  Straße  1,  26603  Aurich, 
0  49  41/6  52  64.  Romagno,  Margitta, 


0  Kreisvertreten  Stephan  Gri- 
gat,  Telefon  (0  52  31)  3  71  46, 
Fax  (0  52  31)  2  48  20,  Sachsen¬ 
straße  10,  32756  Detmold. 
Geschäftsstelle:  Waltraud 

Schmidt,  Telefon  (0  41  93) 
52  42,  Fax  (0  41  93)  9  76  80,  Höllenhorst  5, 
24558  Henstedt/Ulzburg 
Busreise  nach  Ga  waiten  -  Wir  beab¬ 
sichtigen,  im  Juni  2000  eine  Busreise 
mit  Zwischenübernachtung  auf  der 
Hin-  und  Rückreise  zu  veranstalten. 
Um  aber  festzustellen,  wie  die  Reso¬ 
nanz  und  das  Interesse  an  dieser  Reise 
sind,  muß  bereits  jetzt  die  ungefähre 
Teilnehmerzahl  ermittelt  werden.  Na¬ 
türlich  kann  man  zu  diesem  Zeitpunkt 
noch  keine  konkrete  Zusage  erwarten, 
jedoch  wissen  wir,  daß  solche  Reisen 
immer  von  einer  gewissen  Teilnehmer¬ 
zahl  abhängig  sind.  Geplant  ist  ein 
Hotel  in  der  Nähe  von  Gawaiten,  wo¬ 
bei  Gumbinnen  oder  Insterburg  in  Fra¬ 
ge  kommen.  Sollte  jedoch  wider  Er¬ 
warten  die  polnisch-russische  Grenze 
in  Goldap  auch  für  Deutsche  geöffnet 
werden,  würde  natürlich  ein  Hotel 
dort  den  Vorrang  bekommen,  zumal 
bekannt  ist,  daß  diese  einen  guten  Stan¬ 
dard  haben.  Bei  einer  eventuellen  Ge¬ 
samtdauer  der  Reise  von  zehn  Tagen 
könnte  man  etwa  vier  Tage  im  nördli¬ 
chen  Teil  des  Kreises  Goldap  verwei¬ 
len,  inklusive  einer  Fahrt  nacn  Königs¬ 
berg  mit  anschließendem  Nehrungs¬ 
besuch,  und  anschließend  zwei  bis  drei 
Tage  im  südlichen  Teil  bleiben.  Hier 
wären  dann  eine  Masurenrundfahrt 
mit  Besuch  der  Wolfsschanze  und  der 
Barockkirche  Heiligelinde  etc.  und 
eine  Schiffsfahrt  auf  den  Masurischen 
Seen  möglich.  Weitere  Informationen 
bei  Rudolf  Neumann,  28790  Schwane¬ 
wede,  Telefon  04  21  /66  74  81 . 

Gumbinnen 

qt— 1—31  Geschäftsstelle:  Stadt  Biele- 
H?  ja  feld  (Patenschaft  Gumbin- 
ßlsKp  nen),  Niederwall  25,  33602  Bie- 
JlSPT-Tfc  lefeld, Tel. (05  21)51  6964(Frau 
yfZäteäj  Niemann)  Inlerimsvorsitzen- 
der  (§  26  BGB):  Fritz  Meitsch, 
Badener  Straße  19, 33659  Biele¬ 
feld,  Telefon  05  21/49  11  44. 

Berichte,  Notizen,  Auszüge  aus 
dem  Kriegstagebuch  des  Fallschirm- 
Panzer-Korps  im  Kreis  Gumbinnen 
1944  -  „Der  Untergang  Ostpreußens  - 
Nur  wenige  wissen  noch,  was  damals 
geschah",  unter  diesem  Titel  hat  Karl- 
Heinz  Schmeelke  eine  Arbeit  fertigge¬ 
stellt,  wie  sie  ihresgleichen  kaum  wie¬ 
der  gibt.  Aus  eigenen  Erlebnissen  und 
aus  Originalunterlagen,  die  1945  am 
Frischen  Haff  bei  Batga  vergraben  und 
nach  dem  Krieg  wieüergefunden  wur¬ 
den,  hat  er  ein  Tagebuch  der  Kriegser¬ 
eignisse  um  das  Fallschirm-Panzer- 

t  ee  _ l_  C _ i 


sind  dort  erwähnt,  sondern  vielfach 
auch  die  erbitterten  Kämpfe  um  einzel¬ 
ne  Häuser  und  Höfe,  mit  Angaben  der 
Besitzer,  sind  genannt.  Die  Aufzeich¬ 
nungen  beginnen  im  Juli  1944  mit  der 
Verlegung  der  Einheit  in  den  Raum 
von  Rominten  und  schildern  von  da  ab 
die  Ereignisse,  die  mit  dem  Einflug  der 
feindlichen  Flugzeuge  und  der  Be¬ 
kämpfung  der  mit  Fallschirmen  abge¬ 
setzten  Partisanen  beginnen.  Außer¬ 
dem  wird  die  immer  Kritischer  wer¬ 
dende  Lage  Ostpreußens  und  der  Ein¬ 
bruch  in  das  zu  Ostpreußen  gehörende 
Memelland  dargestellt.  Als  dann  der 
Feindeinbruch  in  Richtung  Gumbin¬ 
nen  erfolgte,  wurde  zur  Verstärkung 
der  in  diesem  Raum  eingesetzten  deut¬ 
schen  Kräfte  das  kurz  vorher  gebildete 
Fallschirm- Panzer-Korps  aus  dem  Me¬ 
melland  in  den  Kreis  Gumbinnen  ver¬ 
legt.  ln  einem  heldenmütigen  Einsatz 
gegen  einen  übermächtigen  Gegner, 
der  bereits  bis  über  Nemmersdorf hin¬ 
aus  vorgedrungen  war,  wurde  dieser 
nicht  nur  zum  Stehen  gebracht,  son¬ 
dern  in  kraftvoll  geführten  Gegenstö¬ 
ßen  aus  vielen  Orten  wieder  hinausge¬ 
drängt.  So  wurde  der  immer  wieder 
angreifende  Feind  in  schwersten  wech¬ 
selvollen  Abwehrkämpfen  von  einem 
weiteren  Vordringen  abgehalten  und 
ein  Durchbruch  in  Richtung  Königs¬ 
bergverhindert.  Hunderttausende  von 
Zivilisten  konnten  dadurch  noch  flüch¬ 
ten  und  so  dem  Schicksal  der  Einwoh¬ 
ner  von  Nemmersdorf  und  Umgebung 
entgehen.  Auch  in  den  Folgemonaten, 
in  denen  laut  Wehrmachtsbericht  an 
der  Front  Ruhe  herrschte,  kam  es  stän¬ 
dig  zu  Einzelgefechten.  Als  im  Januar 
der  neue  große  Sturm  losbrach,  vertei¬ 
digten  die  Soldaten  des  Fallschirm- 
Panzer-Korps,  oft  in  blutigen  Einzel¬ 
schlachten  Mann  gegen  Mann,  fast  je¬ 
den  Quadratmeter  unser  ostpreußi¬ 
schen  Heimat  und  hatten  damit  auch 
großen  Anteil  daran,  daß  noch  vielen 
Menschen  die  Flucht  gelang.  Alle  diese 
Kämpfe  sind  in  der  Arbeit  von  Karl- 
Heinz  Schmeelke  ungeschminkt  dar¬ 
gestellt.  Am  20.  Januar  1945  war  ein 
weiterer  Verteidigungskampf  im 
Raum  Gumbinnen  nicht  mehr  mög¬ 
lich.  Karl-Heinz  Schmeelke  schreibt: 
„Der  letzte  Akt  des  blutigen  Dramas  im 
Kreis  Gumbinnen  auf  heimatlichem 
Boden  ist  gelaufen!  -  Der  Kampf  ist 
beendet!  -  Das  traurigste  Kapitel  natte 
seinen  Abschluß  gefunden."  Im  weite¬ 
ren  Verlauf  der  Arbeit  werden  die 
Kämpfe  während  der  Absetzbewegun¬ 
gen  der  Einheit  bis  zum  Ende  am  29. 
März  1945  in  Balga  beschrieben.  Die 
Arbeit  von  Karl-Fieinz  Schmeelke,  die 
mit  zahlreichen  Fotos,  besonders  mit 
Luftaufnahmen  aus  den  umkämpften 
Orten  des  Kreises  Gumbinnen,  Karten 
und  Skizzen  sowie  Dokumenten  er¬ 
gänzt  wird,  ist  eine  einmalige  Doku¬ 
mentation.  Sie  soll  zum  Verständnis 
und  zur  objektiven  Beurteilung  beitra¬ 
gen  und  der  vom  Bundesverfassungs¬ 
gericht  geschützten  diffamierenden 
Aussage  „Soldaten  sind  Mörder"  ent¬ 
gegenwirken.  Das  rund  400 Seiten  um¬ 
fassende  Werk,  DIN-A4-Format,  Lei¬ 
neneinband,  ist  nur  bei  dem  Verfasser 
Karl-Heinz  Schmeelke,  Schwanenweg 
6, 88045  Friedrichshafen,  erhältlich. 


Heiligenbeil 

I  |  Kreisvertreten  Siegfried  Dre- 

,1+  her,  Telefon  (0  41  02)  6  13  15, 
Fax  (0  41  02)  69  77  94,  Papen- 
l  j  J u J  wisch  11,  22927  Großhansdorf 


Schulfotos  Kreis  Heiligenbeil  -  An¬ 
läßlich  des  Kreistreffens  wurden  in 
Burgdorf  in  der  Sonderausstellung  Fo¬ 
tos  von  vielen  Schulen  aus  den  Orten 
des  Kreises  gezeigt.  Abgebildet  waren 
die  Schulgebäude  selbst,  aber  auch  die 
Lehrer,  die  Kollegien  und  zahlreiche 
Klassen.  Die  Landsleute  waren  sehr 
zufrieden,  konnten  sich  doch  viele  auf 
den  gezeigten  Fotos  wiedererkennen. 
Im  Kreis  gab  es  1945  insgesamt  78 
Schulen.  Leider  befindet  sich  in  unse¬ 
rem  Archiv  von  19  Schulen  kein  einzi- 

§es  Foto.  Wir  gehen  jedoch  davon  aus, 
aß  es  bei  Landsleuten  in  wohlgehüte¬ 
ten  Alben  noch  Aufnahmen  geben 
wird.  Unsere  Archivarin  Ilse  Tho- 


mann,  Hildebrandweg  1,  48429  Rhei¬ 
ne,  Telefon  0  59  71/7  16  08,  bittet  um 
Einsendung  von  Originalen,  die  auf 
Wunsch  wieder  zurückgegeben  wer¬ 
den,  oder  umgute  RepriiduKtionen.Es 
geht  um  folgende  Orte  und  deren 
Schulen:  Bombitten,  Bönkenwalde, 
Dösen,  Gallingen,  Grünwiese,  Grunen- 
feld,  HanswaTde,  Hohenwalde,  Kahl¬ 
holz,  Keimkallen,  Klein  Rödersdorf, 
Legnitten,  Lindenau,  Maraunen,  Plö- 
ßen,  Pokarben,  Pörschken,  Rippen, 
Schirten,  Vogelsang,  Waltersdorf, 
Wagnieskeim  und  Wolitta.  Die  Kreis¬ 
gemeinschaft  dankt. 

Heilsberg 

r= - aori  Kreisvertrvter.  Aloys  Steffen, 

JT  SV  Telefon  (02  21)  41  30  71,  Tele- 
i  >  fax  41  75  93,  Telefon  privat 
islp'prf  (0  22  34)  7  19  06,  Remigiusstra- 
ße  21,  50937  Köln 

Guttstädter-T reffen  in  Köln  -  Eine 
herzliche  Einladung  ergeht  an  alle 
Landsleute  aus  Guttstadt  und  der  nä¬ 
heren  Umgebung,  auch  in  diesem  Jahr 
nach  Köln  zu  Kommen.  Am  Sonn¬ 
abend,  2.  Oktober,  beginnt  um  10.30 
Uhr  die  heilige  Messe  in  der  Liebfrau¬ 
enkirche  in  Köln-Mühlheim.  Im  An¬ 
schluß  daran  folgt  ein  Treffen  in  der 
Stadthalle.  Im  Mittelpunkt  der  Veran¬ 
staltung  stehen  Freude,  Begegnung 
und  aas  Guttstadt-Buch.  Kontakt¬ 
adresse:  R.  Poschmann,  Ferdinandstra¬ 
ße  37,  51063  Köln. 

Insterburg  Stadt  und  Land 

w- ■  - —  Geschäftsstelle:  Telefon 
<E  -  JF‘  (0  21  51)  4  89  91,  Fax  (0  21  51) 
49  11 41.  Besuche  nur  nach  vor- 
heriger  Terminvereinbarung. 
Altes  Rathaus,  Am  Marktplatz 
-  10,  47829  Krefeld 

Heimatgruppe  Schwerin  -  Freitag, 
22.  Oktober,  15 Uhr,  Treffen  im  Restau¬ 
rant  Elefant,  Goethestraße  39,  Schwe- 


Johannisburg 

fk  A^l  Kreisvertreter  Gerhard  Wip- 
ÄL  pich,  Karteistelle:  Waitzstraße 

1,  24937  Flensburg.  Schrift- 
führerin:  Sieglinde  Falken- 
stein,  Mackensenweg  7,  28832 

Das  diesjährige  Kreistreffen  für 
unsere  Heimatfreunde  in  Mittel¬ 
deutschland  findet  am  Sonntag,  17. 
Oktober,  in  Halle/Saale  statt.  Der  Ta¬ 
gungsort  ist  das  Steigenberger  F.sprix 
Hotel  in  Halle-Neustadt.  Einlaß  ist  ab  9 
Uhr,  die  Feierstunde  beginnt  um  11 
Uhr.  Die  Ansprache  wird  der  Kreisver¬ 
treter  Gerhard  Wippich  halten.  Zu  die¬ 
sem  Treffen  laden  wir  auch  Landsleu¬ 
te,  die  nicht  aus  dem  Kreis  Johannis¬ 
burg  kommen,  recht  herzlich  ein.  Es 
wäre  sehr  wünschenswert,  wenn  mög¬ 
lichst  viele  Teilnehmer  auch  aus  den 
alten  Bundesländern  dieses  Treffen 
besuchen  würden.  Ein  guter  Kontakt 
zu  unseren  Heimatfreunden  aus  Mit¬ 
teldeutschland  wäre  unserer  weiteren 
Aufbauarbeit  sehr  dienlich.  Weitere 
Auskunft  erteilt  Wilhelm  Czypull,  Te¬ 
lefon  051  32/28  71. 

Königsberg-Stadt 

■  _  — Stadtvorsitzenden  Klaus  Wei- 

gelt.  Geschäftsstelle:  Annelies 
Kelch,  Luise-Hensel-Straße  50, 
52066  Aachen.  Patenschaftsbü- 
vsL  Jzz  ro:  Karmelplatz  5,  47049  Duis- 
bürg,  Tel.  (02  03)  2  83-21  51 

Königsberger  Treffen  1999  in  Ham¬ 
burg  -Das  diesjährige  Treffen  findet 
am  23.  und  24.  Oktober  in  der  Provinzi¬ 
alloge,  Moorweidenstraße  36  in  Ham¬ 
burg,  ganz  in  der  Nähe  vom  Dammtor- 
bahnhof  statt.  Wir  empfehlen  die  Ho¬ 
tels  Bellmoor,  Telefon  0  40/44  98  35, 
Preuß,  Telefon  040/44  57 16,  und  Wag¬ 
ner,  Telefon  0  40/44  63  4 1 .  Einlaß  ist  an 
beiden  Tagen  um  10  Uhr.  Am  Sonntag, 
24.  Oktober,  hält  um  11  Uhr  Dr.  Chri- 
stean  Wagner  den  Festvortrag.  Wir  fei¬ 
ern  „50  Jahre  Stadtgemeinschaft  Kö¬ 
nigsberg  (Pr)"  und  „20  Jahre  Königs¬ 
berger  Gruppe  in  Hamburg". 

Friedrichs-Kollegium  und  Goethe- 
Oberlyzeum  haben  in  gewohnter  Wei- 

Fortsetzung  auf  Seile  20 


den  Kämpfen  im  Kaum  uumoinnen, 
festhält,  in  dieser  Arbeit  wird  der 
Kampf  um  unsere  ostpreußische  Hei¬ 
mat,  meist  in  Form  von  Zitaten  aus  den 
Originaltexten  der  Kriegstagebücher, 
geschildert.  Sie  ist  eine  Dokumentation 
des  heldenhaften  Kampfes  bei  der  Ver¬ 
teidigung  unserer  ostpreußischen  Hei¬ 
mat.  Fast  alle  Einzelkampfhandlungen 
in  den  Dörfern  des  Kampfgebietes  sind 
dokumentiert.  Nicht  nur  die  Dörfer 


Wieder  eingetroffen!  Wieder  eingetroffen! 

50  Jahre  Landsmannschaft  Ostpreußen 
1948-1998 

216  Seiten,  Format  17,5  x  24,5  cm 
mit  diversen  farbigen  und  Schwarzweißfotos 
Hardcover,  Fadenheftung 
2.  Auflage  1999 
Preis  DM  10,00 
zzgl.  Porto  und  Versandkosten 

Schriftliche  Bestellung  bei: 

Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V.,  Zentrale 
Parkallee  86,  20144  Hamburg 
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Das  ostpreußische  Buch 


„Erzähle,  wie  alles  gewesen  ist“ 

Neuerscheinungen  zur  ostpreußischen  Geschichte 


ieses  Buch  ist  wohl  das  gro¬ 
ße  ostpreußische  literari- 


Schloß  Finckenstein:  Ehrenhof  vor  dem  fahre  1860 


Krieg.  Dafür  stehen  Güter  wie  nen  in  dieser  Region  das  Thema  lag,  Egelsbach  1999,  640  S., 

Rantzau,  Schmoel,  Banker,  Hör-  Vertreibung  für  die  Öffentlichkeit  brosch.,  36,80  Mark, 
stein  oder  Marbach,  die  inzwi-  wieder  an  Brisanz  gewonnen.  Erst  Die  Seligsprechung  der  berühm- 
schen  wieder  Zuchtgeschichte  jetzt  erinnern  sich  viele  jüngere  testen  Toch[er  Braunsbergs,  Regi- 
schreiben.  Aber  auch  mitteldeut-  Menschen  auch  in  Deutschland  der  naprohnann  :st  Her  Anlaß  für  die- 
sche  Gestüte  wie  Ganschow,  Gra-  Millionen  deutschen  Vertriebenen,  ^  neue  Biographie.  Die  Begründe¬ 
ditz,  Neustadt/Dosse  und  Redefin  die  seit  vielen  Jahren  aus  der  politi-  :  j  Katherinenschwestem  war 
sind  wieder  zum  Inbegriff  edler  sehen  Diskussion  hierzulande  aus-  ™ Frau ^  vonTatSaft  und tiefer 
Pferdezucht  geworden.  gejammert  wurden.  Dieses  reich 

Felizitas  Tank:  Auf  den  Spuren  ^‘lderte  Heft  der  Zeit^hnft  ,, Wir  sje  vor  meBr  ajs  4()0  jahren  ihren 

der  Trakehner.  Pferde -Gestüte-  fe  bR.  1S  daz“  angetan,  auch  vie-  Mitschwestem  gab,  ist  in  ihren 

Züchter,  Husum  Verlag,  Husum  }fn  JunSeren  das  rbema,  ertrei’  Grundzügen  noch  heute  aktuell, 
in««  ,/«  c  ■,*.  du  -t  ui  bung  wieder  ganz  nahe  zu  bringen.  ° 

1999,  144  S.,  36  Bildseiten,  zahlr.  Bejtrage  von  Alfred  de  Zayas,  Christian  Feldmann:  Neuer 

aq'ftnvi8  ,farblge  Abbv  geb"  Heinz  Nawratil,  Arno  Surminski,  Geist  sucht  neue  Formen.  Regina 
'  ar  '  Henning  Eichberg  und  vielen  an-  Protmann -Gründerin der  Kathe- 

Ritgen  ist  Brigadegeneral  a.  D.  deren  geben  einen  Überblick  über  rinenschwestem,  Herder  Verlag, 
der  Bundes vyehr.  Hier  erzählt  er  die  aktuelle  Bedeutung  und  Dis-  Freiburg/Brg.  1999,  192  S.,  geb., 

liebevoll  Anekdoten  aus  dem  ost-  kussion  dieses  Themas.  29,80  Mark.  Erst  vor  wenigen  Tagen  erschie- 

1  /42  im  nen:  e'n  Bislang  fast  unbekanntes 
Rahmen  Kapitel  ostpreußischer  Geschichte, 
ingesetzt  Die  russ'sche  Besiedlung  des  nörd- 
ganisati-  liehen  Ostpreußen  während  und 
uifarbei-  nacB  der  Vertreibung  der  deut- 
•  handelt.  sc^en  Bevölkerung  am  Ende  des 
ist  etwas  Zweiten  Weltkriegs.  Kostjaschow 
utet  dar-  ‘st  Dozent  für  die  Geschichte  des 
lie  Blut-  Auslands  an  der  Königsberger 
äsentiert  Universität. 

r  Walter  jurj  \V.  Kostjaschow:  Als  Russe 
r>;  Dabei  jn  Ostpreußen.  Sowjetische  Um- 
tände  in  siedler  über  ihren  Neubeginn  in 
Königsberg  nach  1945.  Hrsg,  von 
Bauern-  Eckhard  Matthes,  übersetzt  von 
Eine  Do-  Arne  Ackermann,  Verlag  edition 


liehen  Miniaturen  über  die  Weich-  sei  zu  Haus.  Eine  Journalistin  er- 
sel,  die  Städte  und  über  berühmte  innert  sich  an  ihre  westpreußi- 
Westpreußen.  sehe  Heimat.  Verlag  Frieling,  Ber- 

Harald  Kohtz:  Westpreußen  -  lin  1999' 127  S  "  kart  <  16'80  Mark> 
Land  an  der  unteren  Weichsel.  Die  1918  geborene  Autorin  ver- 
Flechsig  Verlag  /  Adam  Kraft,  brachte  ihre  Kindheit  und  Jugend 
Wüfzburg  1998,  72  Textseiten  mit  in  Sargen,  Kreis  HeiligenbeiJ,  per 
5$  Zeichnungen  und  96  S.  mit  far-  Alltag  bestand  in  der  schweren 
bigen  Großfotos,  geb.  19,80  Mark.  Arbeit,  wie  sie  damals  auf  einem 

Bauernhof  üblich  war:  Feldarbeit, 
Schweineschlachten,  Brotbacken, 
Buttem  und  der  Leinenherstel¬ 
lung.  Beim  Roten  Kreuz  absolvier¬ 
te  die  Älteste  von  sechs  Kindern 
eine  Ausbildung  als  Schwestem- 
helferin.  Ab  Herbst  1944  mußte  die 
Familie  viele  Flüchtlinge  versor¬ 
gen.  Im  Winter  1944/45  flüchtete 
sie  selbst  über  das  Eis  des  Frischen 
Haffs  nach  Dänemark. 

Elsa  Dohmeier-Schröder:  Leben 
in  Ostpreußen,  Flucht  und  Wie¬ 
dersehen.  Autobiographie.  Frie¬ 
ling  Verlag  Berlin  1999, 80  S.,  kart., 
12,80  Mark. 

Ansässig  in  Ostpreußen  und 
tertium,  Ostfildern  1999, 504  S.,  79  Schlesien  Beschreiben  hier  Mutter 
sw  Abb.,  geb.,  58  Mark.  und  Sohn  in  einer  doppelten  Auto- 

Am  22.  Oktober  1944  besetzten  Biographie  ihr  Leben  Während 
die  Sowjets  Goldap  sowie  den  Nor-  ^  irjls.*e  eine  unbeschwerte  Jugend 
den  und  Osten  des  Kreises.  Erst  am  ''erlebt,  wächst  ihr  Sohn  in  eine 
21.  Januar  1945  mußte  auch  der  dunkle  Zeit  hinein, 
südwestliche  Teil  des  Kreises  ge-  Hans  und  Christel  Ratuschny: 
räumt  werden.  Das  Buch  faßt  die  Die  letzten  100  Jahre  im  Spiegel 
Augenzeugenberichte  dieser  dra-  einer  Familie.  Mutter  und  Sohn 
matischen  Wochen  zusammen.  erinnern  sich.  Frieling  Verlag, 

Waltraud  Schmidt  (Hrsg.):  Der  P?rbn  *999,  176  S.,  kart.,  17,80 
Kampf  um  Goldap.  Erinnerungen  Mark' 

1944/45.  Frontberichte  von  Offi-  Am  Ende  einer  unbeschwerten 
zieren  und  Soldaten.  Selbstverlag  Kindheit  in  Langenheim,  Kreis  La¬ 
der  Kreisgemeinschaft  Goldap.  biau  muß  der  kleine  Günter  seine 
Zu  beziehen  über  die  Kreisge-  Heimat  verlassen.  Doch  die  Fami- 


liebevoll  Anekdoten  aus  dem  ost¬ 
preußischen  Gutsalltag  seiner  Fa¬ 
milie.  Es  sind  wehmütige  Erinne¬ 
rungen  an  eine  Jugendzeit  in  den 
zwanziger  Jahren. 

Udo  Ritgen:  Groß  Falkenau. 

Das  Weihnachtszimmer  und  an¬ 
dere  Erinnerungen  an  Ostpreu¬ 
ßen,  Langen  Müller,  München  .  .  .  o  a  j  c-  ji  uvireiiiuiiuie  duuuiwi  ueum  u«r 

1999, 190  S.,  geb.,  29,90  Mark.  Der  voriet^e  Band  der  Siedler-  fluf  hjn  -  vor  allem  die  Blut- 

Auch  im  Jahr  2000  unentbehr-  Osten  EumMs''°ist  letV/^erschilT-  und  Bodenideologie,  repräsentier! 
'ich- das  neue  Kalenderbuch  „Der  nen.  Ks  ist  dfe  Geschichte  des  Lan-  durcb 

redliche  Ostpreuße  .  Wie  immer  des  Pommern  von  der  Christiani-  kr’Bsch  bt|,cuc^el^'.  Rabe 

m.t  Gedichten  und  Geschichten  sierung  bis  heute.  Im  Gegensatz  zu  g^t  sie  auch  auf  die  Zustande  .r 
aus  dem  alten  Ostpreußen.  dem  bisweilen  etwas  politisch  kor-  '  Prtu  en  ein. 

„Der  redliche  Ostpreuße"  51./  rekten  Ostpreußen-Band  dersel-  Christine  Schemmann:  Bauern- 
164.  Jahrgang.  Ein  Kalenderbuch  ben  Reihe  des  vor  einiger  Zeit  ver-  blut  und  Bauemboden.  Eine  Do- 
für  2000,  Verlag  Gerhard  Rau-  storbenen  Göttinger  Historikers  kumentation.  Verlag  Haag  +  Her¬ 
tenberg,  Leer.  128  S.,  brosch.,  Hartmut  Boockmann  ist  dieser  chen,  Frankfurt/Main  1999, 187  S., 
17,80  Mark.  Band  ausgewogener.  Wie  in  der  kart.,  29,80  Mark. 

Der  Teil  Westpreußens,  wo  Siedler-Reihe  üblich,  ist  das  Werk  21  Zeugen  erinnern  sich  daran 
„Milch  und  Honig  fließt",  so  wur-  •  aber.  n^b  ,  im.u^er'  daß  viele  Ostpreußen  nicht  nurdit 

de  das  Kleine  Werder  im  Nogatdel-  S1C  tBch,  wissenschaftlich  aut  dem  Vertreibung,  sondern  zum  Teil 
ta  traditionell  genannt.  Das  Land  Peuesi^n  Aai?t  und  dennoch  les-  auch  jahrelange  sowjetische  Gefan- 

war  fruchtbar  und  doch  gefährdet  ar  Autor  ist  Greifswalder  genschaft  erdulden  mußten.  Die- 

durch  die  Urgewalten  im  Weich-  .  ‘R0,  ,c,r  u(nt1  „or  nba  des  ses  Sammelwerk  macht  deutlich 

seldelta.  Traute  Lietz  selbst  hat  die-  Lehrstuhls  für  Pommersche  Ge-  daßauchdiese„Nachkriegsgefan- 

con  ^linn  c^i,;Ari,A,iaco  schichte  und  Landeskunde. 
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Vertreibung  und 

Vertreibungs- 

Verbrechen 

1945-48 

Dokumentation  des 
Bundesarchivs  Uber 
Vertreibungsverbre¬ 
chen  an  Deutschen. 
Zahlreiche  erschüt¬ 
ternde  Ertebnisberich- 


Cicorg  Hermanowski 
(Kipreußen  Lexikon 
Geographie.  Ge¬ 
schichte.  Kultur  -  Die 
fast  tausendjährige 
Geschichte  Ostpreu¬ 
ßens  von  den  Pressen 
und  dem  Deutschen 
Ritterorden  bis  zur  Be¬ 
setzung  und  Tedung 
des  Landes. 

328  S..  illustriert, 
fester  Einband, 
früher  DM  49,80 
jetzt  nur  DM  29,80 
Besl.-Nr.  Wl-I 


Helmut  Motekat 

Oatpreußlache  Literaturgeschichte 
mit  Danzig  und  Westpreußen 

Der  Verfasser  entwirft  ein  Gesamtbid 
der  in  700  Jahren  deutscher  Geschichte 
entstandenen  ostpreußischen  Literatur. 
Zugleich  behandelt  dieses  Werk  die 
gesamte  Bildungsgeschichle  des  Lan¬ 
des  wie  reine  Musik,  Kultur  und  Thea¬ 
tergeschichte.  die  religiösen  Strömun¬ 
gen.  sowie  das  VerhÄltnis  zu  den  Nach¬ 
barländern  und  -literaturen. 

Zahlreiche  Abbildungen  veranschauli¬ 
chen  Kultur.  Kunst  und  Lebensformen 
dieses  Landes.  Dieses  Buch  gehört  in 
jeden  Bücherschrank  eines  Ost-  und  Westpreußen  und  erinnert  an  je¬ 
nen  Teil  unserer  nationalen  Identität,  der  verloren  zu  gehen  droht. 
456  Seiten,  zahlr.  Abbildungen 

Best.-Nr.  SI0-I  (früher  DM  68.00)  jetzt  nur  DM58,00 


HELMUT  MOTEKAT 


Felizitas  Tank 

Auf  den  Spuren  der 
Trakehner 

Pferde.  Gestüte.  Züch 
tcr 

144  Seiten,  geb. 

DM  49.80 
Best.-Nr.  H2-42 


365  S..  broschiert 
DM  24,80 
Best.-Nr.  K2-22 


Emil  Guttzcit 

Ostpreußen  in  1440 
Bildern 

Der  Klassiker  -  eine 
einmalige  Bild- 
dokumentalion  (auch 
farbige  Aufnahmen) 
aus  der  Zeit  vor  1945. 
740  Seiten,  gebunden 
in  Leinen.  Schuber. 
AusfUhrl.  Textteil 
DM  128,00 
Best -Nr.  Rl-I 


Dieckcrt/Großmann 
Der  Kampf  um 
(Ktpreußen 

Der  umfassende  Doku¬ 
mentarbericht  über das 
Kriegsgeschehen  in 
Ostpreußen 
232  S..  48  Abb..  geb. 
DM  29.80 
Best.-Nr.  Ml -2 


Friedrich  der 
Große 

bronze-patiniert 

Standbild 

(mit  Marmorsockel) 

(Höhe  26  cm) 

DM217.00 

Best.-Nr.  C3-I 


Der  deutsche  Osten 
in  alten  Bildern 

Eine  einzigartige  filmi¬ 
sche  Reise  führt  uns 
nach  Ostpreußen, 
Oberschlesien.  Pom¬ 
mern.  Ostbranden¬ 
burg.  Bcssarabicn  und 
ins  Sudctenland.  Die 
Filmaufnahmen  stam¬ 
men  aus  den  20er  und 
30er  Jahren. 

50  Min.,  sw+Farbe 
DM  29,95 
Best.-Nr.  PI -70 


Büste 

(Höhe  16.5  cm) 
DM  89.00 
Best -Nr.  C3- 12 


Rooscvclls 


IIVrtl.llM«  fcr  /WM 
•wwf  VKztefw 

nn-mi 

N»M« 

Dirk  Bavendamm 
RoosevelLs  Krieg 
Amerikanische 
Politik  und  Strategie 
1937  -  1945 
Ein  neuer  zeitge¬ 
schichtlicher  Ansatz, 
der  überzeugend  be¬ 
legt.  daß  Roosevelt  den 
Zweiten  Weltkrieg  aus 
Gründen  ureigensten 
machtpolilischen  Inter¬ 
esses  wollte  und  alle 
Friedensbemühungen 
seitens  der  Achsen¬ 
mächte  unterband,  um 
die  Vormachtstellung 
Amerikas  in  der  Welt 
zu  zementieren 
488  Seiten,  zahlr.  Kar¬ 
ten  und  Bilder 
DM  58.00 
Best.-Nr.  LI -57 


Heinz  Schön 
Ostsee  '45  - 
Menschen.  Schiffe, 
Schicksale 
Die  dramatische 
Flucht  über  die  Ostsee 
1944/45.  Eine  einzig¬ 
artige  Materialsamm- 
lung. 

696  S.  zahlr.  Bilder 
DM  29.80 
Best.-Nr.  Ml -6 


Die  Geschichte  der 
deutschen  Panzers* af¬ 
fe 

Anhand  zahlreicher 
Augenzeugenberichte 
hochdekorierter  deut¬ 
scher  Panzerfahrer  wird 
die  Geschichte  der  dt. 
Panzerwaffe  bis  zum 
Ende  des  Zweiten  Welt¬ 
krieges  umfassend  dar¬ 
gestellt 
3  Fassetten 
DM  99.80 
Best.-Nr.  H 1-24 


Kalte  Heimat  - 
Leben  im  nördlichen 
Ostpreußen 

Eine  Zeitreise  zwi¬ 
schen  Weichsel  und 
Memel  Landschaf-ten 
von  unverwechselbarer 
Schönheit  faszinieren¬ 
de  Lebensgeschichten 
von  Menschen,  die 
heute  dort  leben  und 
Deutschen,  die  ihre 
Heimat  verlassen  muß- 


T-  Hemd  (weiß) 
mit  Brustdruck  Elch¬ 
schaufel- Wappen  (de¬ 
zent.  linke  Seile) 
Größe  XL 

DM  24.90 

Best  -Nr.  B2-45 


Hans  Dcichelmann 

"Ich  sah  Königsberg 
sterben" 

Das  Tagebuch  eines 
Arztes,  der  bei  seinen 
Patienten  in  der  Fe¬ 
stung  Königsberg  blieb 
und  das  beispiellose 
Leiden  der  Bevölke¬ 
rung  nach  der  Erobe¬ 
rung  durch  die  Rote 
Armee  erlebte.  Ein  er¬ 
schütterndes  Doku¬ 
ment! 

224  Seiten,  gebunden 
DM  38.00 
Best.-Nr.  B8-I 


Die  Geschichte  der 
deutschen 
Luftwaffe 

Die  umfangreiche 
Dokumentation  Uber 
die  deutsche  Luft¬ 
waffe  mit  zahlrei¬ 
chen  Zeit-zeugen- 
berichten  (u.a  Adolf  Die  Geschichte  der 
Galland,  Hajo  Her-  HJ 
mann,  viele  hochdc-  Bislang  unbekannte 
koriene  Jagdflieger.  Originalaufnahmen 
Fallschirmjäger,  und  unveröffentlichte 
LuOwaJTenhelfer.  In-  Erinnerungen  von 
genicurc  ),  histori-  wichtigen  Zeitzeugen 
sehen  Dokumenten  wie  Reichsjugend- 
und  bislang  unveröf-  führer  Axmann  und  der 
fentlichten  Filmauf-  Reichsrefcrentin  BDM 
nahmen  aus  Dr.  Jutta  Rüdiger.  Die- 
Privatarchi-ven.  se  Filme  zeigen,  wie 
3  Kassetten.  Laufzeit  junge  Menschen  da- 
ca.  I  SO  Min.  mals  wirklich  dachten. 

DM  98,00  3  Kassetten,  gesamt  ca 

Best.-Nr.  Hl -23  180 Min. 

DM98.00 

Best.-Nr.  PI-53 


Kampf  und 
Untergang  der 
deutschen 
Kriegsmarine 

Die  Geschichte  der 
deutschen  Kriegsma¬ 
rine  von  1935  bis 
1945:  Anhand  von 
Originalfilmmaterial 
aus  Wochenschauen 
und  bislang  unveröf¬ 
fentlichten  Doku¬ 
menten  aus  Privat¬ 
archiven  gelang  ein 
umfassender  Rück¬ 
blick  auf  die  Tragödie 
der  Kriegsmarine. 

5  Kassetten.  275  Min. 
DM  149,00 
Best.-Nr.  HI-5 


Hans-J.  Schocps 
Preußen  -  Geschich¬ 
te  eines  Staates 
Schocps  Darstellung 
ist  eine  fundierte,  groß 
angelegte  historische 
Rechtfertigung  des 
Staates  Preußen.  672 
S..  geb..  zahlr.  Vw-Abb. 
DM  48.00 
Besl.-Nr.  Ul -4 


T-Hemd  (weiß) 

mit  Brustdruck:  Ost¬ 
preußen  -  deutsches 
Land  +  Provinzkarte 
Ostpreußen  (dezent) 
DM  24,90 

Best.-Nr.  B2-44 


Ulla  Lachaucr  de  Dokumente,  g 

Ostpreußische  liehe  Analysen 

Lebensläufe  248  Seiten,  geb. 

Sie  lebten  in  Memel  DM  34,00 
oder  Tilsit,  in  Masuren  Best.-Nr.  LI -38 
oder  im  Landkreis 
Gumbinnen  und  auf  der 
Kurischen  Nehrung. 

Behutsam  porträtiert 
die  Autorin  ihre  Le¬ 
benswege  nach  Flucht 
und  Vertreibung  und 
zeigt  die  Traumati¬ 
sierungen  nach  dem 
Verlust  der  Heimat. 

333  S..  gebunden 
DM  36.00 
Best.-Nr.  R2-8 


'j.fj 


Polo-Hemd 

mit  Brustdruck  Elch- 


schaulel-  Wappen 


Vertreibung 


Größen  XL 
DM  49,90 
Best.-Nr.  B2-30 


1944  brach  Uber  die 
Bevölkerung  in  Ost¬ 
preußen.  Pommern. 
Schlesien.  Ungarn.  Ju¬ 
goslawien  und  Rumä¬ 
nien  die  Katastrophe 
herein:  Ruch!  und  Ver¬ 
treibung  von  Millio¬ 
nen.  Anhand  seltener 
Originalaufnahmen 
und  Interviews  wird 
dieses  Schicksal  nach- 
erzählt. 

3  Kass.  ä  60  Min. 

DM  99,80 
Best.-Nr.  Pl-I 


Fritz  R.  ßarran 
Städte-Atlas 
. .  .  „  .  .  „  Ostpreußen 

Hans-Ulrich  Stamm  Karten  ur)d  P|änc  al)er 

f  rag  mich  nach  (Kt-  sta(j|e unj  Kreise.  Ein¬ 
preußen  wohner/ahlen  und  al- 

Ein  kleines  Lexikon  |es  Wissenswerte 
Ein  handlicher  Ratge-  (Stand  1939). 
her  mit  4 1 4  Fragen  und  DM  49.80 
Antworten.  Land-  Best.-Nr.  RI -41 
schäften.  Geschichte, 

Personen...  - - , 

Sehr  gut  für  die  junge  Til&'lll 

Generation  geeignet.  fWmrcilRpn 

Reich  illustriert  V 

16«  S..  Hardcover  »nwi»««.!  i 

DM  16.80  k 

Best.-Nr.  B2-22  *  ^  H 


Fahrt  wohl. 

Kam'  rüden,  lebet 
wohl 

Soldatenlieder  aus  dem 
Ersten  Weltkrieg 
CD  DM  30.00 
Best.-Nr.  W2-I 
MC  DM  20 
Besl.-Nr.  W2-2 


Ostpreußen  - 
Es  war  ein  Land 

Agnes  Miegcl  liest 
aus  ihren  Gedichten 
Zwischenmusik:  u.a. 
DaxOstpreu-ßenlied. 
De  Oadcboar.  Anke 
van  Taraw.  Geläut  der 
Silberglocken  des 
Königsberger  Doms 
CD  DM  29.80 
Best.-Nr.  B2-637 
MC  DM  19,80 
Best.-Nr.  B2-645 


Schwarzweiß-  und 
Farbaufnahmen 
aus  den  20er  und 
30er  Jahren 


Fritz  Mielerl 
(Ktpreußen 
Ein  nostalgischer 
Bildcrrcigen  aus 
herrlichen  Land¬ 
schaften  und  unver¬ 
wechselbaren  Städ¬ 
ten:  Das  liebliche 
Weichsel-Land  und 
die  Wanderdünen 
der  Kurischen  Neh¬ 
rung.  die  Masurische 
Seenplatte  und  das 
romantische  Königs¬ 
berg  ...  Weit  über 
100  zeitgenössische 
Fotografien,  vier 
Karten. 

Reprint  von  1926 
1 68  Seiten. 

DM  29.80 
Best.-Nr.  W 1-31 


Länderflagge 

Ostpreußen 

DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-23 


Laufzeit:  75  Min. 


Ostpreußi¬ 
scher  Elch 
Bronzierte  Replik 
auf  Marmorsockel 

Der  Elch  weckt  wie 
kein  anderes  Tier  Er¬ 
innerungen  an  die 
Heimat  Ostpreußen. 
Höhe  27  cm 
DM  298,00 
Best.-Nr.  H3-I 
Höhe  21  cm  (ohne 
Marmorsockel) 

DM  229,00 
Bcst-Nr.  H3-2 


Ostpreußen  wie  es  war 

In  zum  Teil  nie  gezeigten  Filmaufnahmen  aus 
den  20er  und  30er  Jahren  werden  Kultur  und 
Tradition  Ostpreußens  wieder  lebendig.  Der 
Film  zeigt  Kurenfischer  beim  Bau  ihrer  Boo¬ 
te  und  beim  Fischfang,  die  Jagd  inTrakehncn, 
begleitet  Bauern  bei  ihrer  Feldarbeit  und  lädt 
ein  zum  Besuch  der  über  700  Jahre  alten  Stät¬ 
ten  der  deutschen  Ordensritter  wie  der 
"Marienburg"  an  der  Nogat,  wo  einst  der 
Hochmeister  das  Land  regierte.  Elche  in  den 
menschenleeren  Weiten,  die  Trakehner  Pfer¬ 
de.  Königsberg.  Elbing  und  vieles  andere  ... 


Die  Schreckcnshölle 
von  Lamsdorf 
Juli  1945:  Wehrlos 
und  rechtlos  waren  die 
Menschen  dem  Terror 
ausgesetzt.  "Lams- 
docT  entwickelte  sich 
zu  einem  Vernich¬ 
tungslager  für  Deut¬ 
sche. 

68.  Min. 

DM  39.95 
Besl.-Nr.  H3-2I 


Flagge  Ostpreußen 
mit  Klchschaufel- 
Wappen 

DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-24 


Heino 

Zum  30-jährigen 
Bühnenjubiläum  seine 
schönsten  Lieder 
32  Lieder 

3  MC  nur  DM  39.95 
Best.-Nr.  P4-29 


Neuauflage 

HemutPeUsch  H  Reinoß  (Hrsg.) 

Reiseführer  Nord-  , .elzte  Tage  in 

Ostpreußen  Ostpreußen 

Königsberger  Gebiet  Erinnerungen  an  Rucht 
und  Memclland.  Sehr  unt)  Vertreibung 

ausführlich,  fast  jede  Ostpreußen  erzählen 
Ortschaft  aus  allen  VOn  ihren  letzten  so 
Kreisen.  448  Seiten.  schmerzlichen  Tagen  in 
DM  34.80  der  Heimat.  Noch  heu¬ 

te  liest  man  die  Berich¬ 
te  derer,  die  vergewal¬ 
tigt.  nach  Rußland  ver¬ 
schleppt.  aus  der  Hei¬ 
mat  vertrieben  wurden, 
mit  tiefer  Erschütte¬ 
rung 

335  S.,  Hardcover 
DM  29.80  Best.- 
Nr  WI-42 


Königreich  Preußen 
(1806-1871) 

DM  28.00 
Best.-Nr.  B2-39 


Heiteres  aus 
Ostpreußen 
Männchen,  harn  wir 
gelacht 

Ostpreußische 
Vertellkcs 
CD  DM  25.00 
Best.-Nr.  RI -27 


alle  Fahnen  im 
Format  90  x  150 


Reiseführer 
Ostpreußen 
-südlicher  Teil- 
Westpreußen  und 
Danzig 
304  Seiten 
DM  24.80 
Best.-Nr  RI -6 


Das  Ostpreußenblatt  -  Preußischer  Mediendienst 

Parkallee  84/86,  20.144  Hamburg  oder  per  Fax  an:  040  41400851 


Der  Heimat 
Mutterlaut 

Willy  Rosenau  singt 
Volkslieder  und  spricht 
heitere  mundartliche 
Gedichte  aus  Ostpreu¬ 
ßen 

I  CD  DM  29.80 
Best.-Nr.  R4-2 


(Tclcfonivchc  Aufträge  können  naht  bearbeitet  »enkru 


Ich  bestelle  hiermit  zur  baldigen  Lieferung: 


Bestellnummer 


Ingcborg  Hoffmann 
Die  schönsten 
Rezepte  aus 
(Ktpreußen 

Wunderschön  gestalte¬ 
te  kulinarische  F.nldck 
kungsreise. 

143  Seiten 
DM  26.80 
Best.-Nr.  W 1-32 


Henning  Sictz 
Künsche  Nehrung 
Der  Reiseführer  bietet 
geschichtliche  Erklä¬ 
rungen.  Vorschläge  für 
Radtouren  und  Wande¬ 
rungen.  Beschreibun¬ 
gen  aller  Ortschaften 
und  Sehenswürdigkei¬ 
ten.  ein  Verzeichnis 
wichtiger  Anschriften, 
ein  zweisprachiges 
Register  der  Ortsna¬ 
men.  Regionalkarten 
sowie  viele  Farbfotos. 
217  Seilen,  brosch. 
DM  26.80 
Best.-Nr  L2-2 


Bei  Bestellwert  Uber  1 5(1  DM  versandkostentrcie  Liderung.  Liegt  der  Bestellwcrl  unter  1 50  DM  und  bei  Liderung  in 
das  postalische  Ausland  werden  die  Versandkosten  in  Rechnung  gestellt.  Auslandslieferungen  nur  gegen  Voraus- 
kassc!  Bei  Bestellwcrten  unter  50  DM  müssen  wir  leider  eine  Bcarbeitungspauschalc  von  5  DM  berechnen.  Wir 
besorgen  Ihnen  jedes  in  der  Bundesrepublik  Deutschland  lieferbare  Buch. _ _ 


Hinzc/Dietcnchs 

Ostpreußische 

Sagen 

Schön  illustrierte  Zu¬ 
sammenstellung  der 
bekanntesten  Sagen 
aus  allen  ostpreußi¬ 
schen  Provinzen 
304  Seiten,  geb. 

DM  19.80 
Best.-Nr.  W 1-26 


Vorname: 


Straße.  Haus- Nr. 


OB  39/99 


Unterschrift: 


Ort.  Dalum: 


Ihl 

X. 

yj 

«i 

mm 

[ 
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Aus  den  Heimatkreisen 


Fortsetzung  von  Seite  17 

se  einen  gemeinsamen  Anlaufpunkt 
für  das  Königsberger  Treffen  am  23. 
und  24.  Oktober  in  Hamburg  in  der 
Provinzialloge,  Mozartsaal,  Moorwei¬ 
denstraße  36,  reserv  ieren  lassen.  Kon¬ 
taktadresse:  Paul  Gerhard  Frühbrodt 
und  Frau  Christa,  geb.  Franz,  Rethwie- 
se  36, 25421  Pinneberg, Telefon041 01/ 
6  54  45. 

Heimatgruppe  Dortmund  -  Die 

nächsten  Zusammenkünfte  der  Kö¬ 
nigsberger  in  Dortmund  und  Umge¬ 
bung  finden  am  Montag,  4.  Oktober,  ab 
15  Unr,  im  Rheinoldinum,  Schwanen¬ 
wall  34,  sowie  in  der  Ostdeutschen 
Heimatstube/Landgrafenschule,  Mär¬ 
kische  Ecke,  Landgrafenstraße,  am 
Dienstag,  5.  Oktober,  ab  18  Uhr,  statt. 
Für  diese  Veranstaltungen  ist  vorgese¬ 
hen,  in  Erinnerung  an  oen  Tag  der  Hei¬ 
mat  die  Diasaus  Königsberg  vorzustel¬ 
len,  die  im  September  gemacht  wur¬ 
den.  Sie zeigen  Drand neue  Aufnahmen 


den.  Sie  zeigen  brand  neue  Aufnahmen 
aus  Königsberg,  die  freilich  auch  Män¬ 
gel  aufweisen  können,  da  sie  nicht  von 
einem  gelernten  Fotografen,  sondern 
von  einem  Amateur  gemacht  wurden. 
Kontaktadresse:  Horst  Glaß,  Hörder 
Straße  55,  44309  Dortmund,  Telefon 
und  Fax  02  31/25  52  18. 

Königsberg-Land 

Kreisvertreter:  Helmut  Borkow- 
ski,  Ellemweg  7,  49525  Lenge- 
rieh,  Tel.  (0  54  81)  25  98.  Ge- 
'  j3rS?Ä  schäftsf ühren  Siegfried  Brandes, 
Tel.  (05  71)  8  07-22  68,  Fax  05  71/ 
v - 8  07-22  94,  Portastr.  13  -  Kreis¬ 

haus,  32423  Minden 

Die  Gruppe  früherer  Bewohner 
Godrienens  und  Umgebung  fährt 
noch  einmal  nach  Hause.  Wir  planen 
eine  Busreise  mit  Übernachtung  in  Kö¬ 
nigsberg  für  Anfang  Juni  2000  für  etwa 
zehn  Tage,  an  denen  wir  in  aller  Ruhe 
auf  Spurensuche  unserer  Kindheit 
gehen  wollen.  Wir  hoffen,  daß  sich 
möglichst  viele  anmelden,  damit  der 
Bus  voll  wird.  Anmeldung  bei  Lucie 
Blenck,  Dethlinger  Weg  16,  29649 
Wietzendorf,  Telefon  0  51  96/13  64. 

Labiau 

tijLvI  Stellvertr.  Kreisvertreterin: 
Brigitte  Stramm,  Hoper  Straße 
I  16,  25693  St.  Michaelisdonn/ 

Holst.,  Telefon  (0  48  53)  5  62, 
Fax  (0  48  53)  7  01.  Geschäfts¬ 
stelle:  Hildegard  Knutti,  Tele¬ 
fon  (04  81)  6  24  85,  Lessingstra¬ 
ße  51,  25746  Heide 

Hauptkreistreffen  in  Bad  Nenndorf 

-  Rund  750  Landsleute  hatten  sich  auf 


den  Weg  zum  Hauptkreistreffen  in  Bad 
Nenndorf  gemacht.  In  und  um  das 
Kurhaus  war  ein  lebhaftes  Treiben  zu 
verzeichnen,  denn  dank  des  guten 
Wetters  konnte  man  sowohl  dnnnen 
als  auch  draußen  schabbem.  Großes 
Interesse  fanden  die  Informationsstän¬ 
de  der  Kreisgemeinschaft  und  der 
Agnes-Miegel-Gesellschaft  sowie  die 
Ausstellung  von  Inge  Kies  mit  Blumen- 
bildem,  Bildern  der  Flucht  sowie  Im¬ 
pressionen  von  Haff  und  Ostsee.  Stän¬ 
de  mit  Büchern,  Marzipan  und  Bern¬ 
stein  rundeten  das  Angebot  ab,  zudem 
verkaufte  eine  Dame  Wäsche  aus  Uro¬ 
mas  Zeit.  Am  Sonntag  stellte  darüber 
hinaus  Herr  Zink  aus  seiner  Sammlung 
Labiauer  Geschäfte  vor.  Angebot  und 
Service  im  Kurhaus  fanden  allgemeine 
Zufriedenheit.  Die  Eröffnung  der  Ver¬ 
anstaltung  übernahm  Horst  Potz. 
Grußworte  sprach  der  Samtgemeinde¬ 
bürgermeister  und  Gemeindedirektor 
von  Bad  Nenndorf,  Möllmann.  Am 
Sonnabend  fand  im  Rahmen  der  Ver¬ 
anstaltung  die  Feierstunde  am  Grab 
von  Agnes  Miegel  statt,  die  von  Brigitte 
Stramm  gehalten  wurde.  Die  Chorge¬ 
meinschaft  Schaumburg  verschönte 
mit  ihrem  Vortrag  den  Nachmittag, 
und  am  Abend  gab  es  Musik  und  Tanz. 
Zusätzlich  gestalteten  Herr  Gorlow, 
erster  Bariton  der  Philharmonie  Kö¬ 
nigsberg,  und  Sigrid  Jentzsch,  Organi¬ 
stin  der  Arp-Schnitger-Orgel  aus  Mid¬ 
lum,  den  Abend  mit  Liedern  und  Ge¬ 
schichten.  Der  Tag  darauf  begann  mit 
unserer  Feierstunde.  Nach  der  Begrü¬ 
ßung  durch  Horst  Potz  und  der  Toten¬ 
ehrung  durch  Brigitte  Stramm  hielt  Dr. 
Barbara  Loeffke  einen  sehr  bemerkens¬ 
werten  Festvortrag  zum  Thema 
„Menschenrechte  und  das  Recht  auf 
die  Heimat",  den  wir  im  Heimatbrief 
drucken  werden.  Frau  Heringslack, 
Bürgermeisterin  von  Bad  Nenndorf, 
sprach  Grußworte  und  wünschte  uns 
einen  harmonischen  Verlauf  der  Ver¬ 
anstaltung.  Horst  Potz  erläuterte  die 
Arbeit  der  Kreisgemeinschaft,  insbe¬ 
sondere  die  Aktivitäten  im  Heimat¬ 
kreis.  Zudem  wurden  zwei  verdiente 
Landsleute  ausgezeichnet:  Die  Ehren¬ 
nadel  mit  dem  Wappen  der  Kreisstadt 
Labiau  in  Gold  erhielt  Gerd  Obersteller 
aus  Labiau.  Er  ist  seit  vielen  Jahren 
Kirchspielvertreter  für  Labiau  und 
stellt  sein  Wissen  jederzeit  gerne  der 
Kreisgemeinschaft  zur  Verfügung.  Die 
Ehrennadel  mit  dem  Wappen  der 
Kreisstadt  Labiau  in  Silber  konnte 
Lindsmann  Helmut  Kubutat  aus  Kö- 
niggrätz  entgegennehmen.  Seit  Jahr¬ 
zehnten  betreut  er  die  Landsleute  die¬ 


ses  kleinen  Ortes  an  der  Laukne  und 
schuf  somit  eine  Dorfgemeinschaft,  die 
nach  den  vielen  Jahren  der  Vertreibung 
immer  noch  Bestand  hat  und  durch  fe¬ 
sten  Zusammenhalt  geprägt  ist.  Der 
Feierstunde  wohnte  aß  Gast  Heinz  Al- 
bats,  Vorstandsmitglied  der  Agnes- 
Miegel-Gesellschaft,  bei.  Auch  einige 
Vertreter  der  Presse  fanden  den  Weg 
zu  uns.  Mit  Gedichten  von  Agnes  Mie¬ 
gel  und  Liedern  aus  Ostpreußen  sorg¬ 
ten  wiederum  Herr  Gorlow  und  Signd 
Jentzsch  für  die  kulturelle  Umrah¬ 
mung  der  Veranstaltung.  Zum  Ab¬ 
schluß  der  Feier  wurde  schließlich  von 
allen  Anwesenden  gemeinsam  mit 
dem  Bariton  und  mit  Klavierbeglei¬ 
tung  „Land  der  dunklen  Wälder  ge- 
sungen.  Danke  sagen  wir  allen  fleißi¬ 
gen  Helfern,  die  durch  ihre  Mithilfe 
zum  Gelingen  der  Veranstaltung  bei¬ 
getragen  haben,  insbesondere  den  Da¬ 
men  Baske,  Hunger,  Bayer,  Oesterle 
und  Kurzmann. 


Osterode 

«nn  Kreisvertreten  Prof.  Dr.  E.  R. 
'slfew  T  Steiner,  Friedrich-Hegel-Stra- 
ße  18,  15230  Frankfurt/Oder, 
Telefon  (03  35)  53  90  96.  Ge- 
XY^PtTJ  schäftsführer  Günther  Beh- 
rendt  Qualenriethe  9,  31535 
Neustadt,  Telefon  (0  50  32) 
61614 

Das  Hauptkreistreffen  in  unserer 
Patenstadt  Osterode  am  Harz  erfreute 
sich  wiederum  eines  sehr  guten  Be¬ 
suchs.  Schon  zum  Ostpreußenabend  in 
der  Rommel-Kaserne  waren  am  Frei¬ 
tag  fast  200  Landsleute,  darunter  18  aus 
unserer  Heimatstadt  Osterode/Ost¬ 
preußen,  erschienen.  Bei  gutem  Essen, 
kühlen  Getränken  und  anregenden 
Gesprächen,  die  durch  sehr  schöne 
Volkslieder,  vorgetragen  durch  unsere 
Osteroder  Damen,  unterbrochen  wur¬ 
den,  verging  die  Zeit  im  Fluge. 

Termine  2000  -  In  der  Mitgliederver¬ 
sammlung  am  nächsten  Tag  wurden 
folgende  Termine  bekanntgegeben:  1. 
Die  nächste  Kreistagssitzung  Findet  im 
Mai  2000  in  Osterode/Ostpreußen 
statt.  Der  genaue  Termin  wird  noch 
bekanntgegeben.  Der  Geschäftsführer 
Lm.  Behrendt  organisiert  dafür  eine 
Busfahrt.  2.  Wegen  des  Deutschland¬ 
treffens  der  Ostpreußen  am  10.  und  11. 
Juni  2000  (Pfingsten)  in  Leipzig  fällt 
das  Kreistreffen  in  Recklinghausen  im 
nächsten  Jahr  aus.  Verbilligte  Karten 
zum  Ostpreußentreffen  (18  DM)  sind 
beim  Geschäftsführer  erhältlich.  Bei 
Lm.  Max  Duscha,  Eythraer  Straße  12, 
04229  Leipzig,  Telefon  03  41  /4  24  53  94, 
können  Hotelzimmer  in  der  Nähe  der 
Messe  (50  DM  pro  Nacht)  bestellt  wer¬ 
den.  3.  Das  nächste  Hauptkreistreffen 
findet  wiederum  im  September  in 
Osterode  am  Harz  statt,  und  zwar  vom 


8.  bis  10.  oder  vom  15.  bis  17.  Septem¬ 
ber. 

Die  Landsleute  Boritzki,  Weichert 
und  Miller  sind  aus  dem  Kreistag  aus¬ 
geschieden.  Für  sie  wurden  die  Lands¬ 
leute  Dr.  Breitschuh,  Buchen  und  Falk 
in  den  Kreistag  gewählt,  Lm.  Knafla  als 
Schriftleiter  zugleich  in  den  Kreisaus¬ 
schuß.  Der  Schatzmeister  Lm.  Gasser 
wurde  zum  3.  Vorsitzenden  gewählt. 
Für  sein  hingebungsvolles  Wirken  zu¬ 
gunsten  der  Heimat  und  der  Landsleu¬ 
te  hat  der  Vorstand  der  Landsmann¬ 


schaft  Ostpreußen  Lm.  Benno  Meyel 
mit  dem  Enrenzeichen  in  Gold  ausge¬ 
zeichnet.  Lm.  Meyel  war  seit  Kriegsen¬ 
de  aktiv  für  die  Landsmannschaft  und 
die  Kreisgemeinschaft  tätig.  Für  die 
tatkräftige  Unterstützung  der  Kreisge¬ 
meinschaft  während  seiner  31jährigen 
Dienstzeit  als  Oberkreisdirektor  des 
Landkreises  Osterode  am  Harz  zeich¬ 
nete  die  Mitgliederversammlung 
Friedrich-Karl  Böttcher  mit  der  Ehren¬ 
mitgliedschaft  der  Kreisgemeinschaft 


Kirchenglocke  für  Schwansfeld  gestiftet 


Eine  neue  Kirchenglocke  für  Schwansfeld,  Kreis  Bartenstein,  ist  von 
der  Familie  von  der  Groeben  gestiftet  worden.  Sie  wurde  in  der  in 
Polen  bekannten  und  renommierten  Glockengießerei  „Felcz^ynski"  in 
Taciszow  bei  Gleiwitz  gefertigt  und  dort  an  Otto-Friedrich  (links)  und 
Friedrich-Wilhelm  von  der  Groeben  übergeben.  Auf  der  Glocke  sind 
das  Groebensche  Familienwappen  und  das  Wappen  des  Erzbischofs 
in  Allenstein,  Edmund  Piszcz,  sowie  eine  Mariendarstellung  ange¬ 
bracht.  Die  dazugehörenden  Texte  nennen  den  Groebenschen  Famili¬ 
ennamen  als  Stifter,  die  Namen  des  Erzbischofs  und  des  Schwansfel¬ 
der  Pfarrers  Krzystof  Josefczyk.  Die  Glocke  ist  auch  anläßlich  des 
(Katholischen)  „Heiligen  Jahres"  2000  gestiftet  worden,  daher  ist  auch 
das  Jahr  ROKU  2000  aufgeführt. 

Über  das  Ereignis  wurde  ein  Beitrag  im  polnischen  Sender  TVP  aus 
dem  Studio  Kattowitz  gesendet.  In  dem  Beitrag  wurde  auch  eine  klei¬ 
nere  Glocke  gezeigt,  die  dem  Papst  anläßlich  seiner  diesjährigen  Reise 
nach  Polen  in  Gleitwitz  als  Geschenk  Gleiwitzer  Bürger  übergeben 
wurde.  Die  Glocke  befindet  sich  jetzt  in  der  Ordenskirche  zu 
Schwansfeld  und  kann  dort  bis  zur  Weihe  durch  den  Erzbischof  und 
die  sich  daran  anschließende  Installation  im  Kirchturm  von  allen  be¬ 
sichtigt  werden.  F.-W.  G. 


Urlaub/Reisen 


Hmlich  gelegene  Fenerupnartement  für 
2  Personen,  in  Steibis  bei  Onerxtaufen  im 
ObeMlln.su  zu  vorm  Preis  50,-  DM  pro  Tag. 
Tel.:  0  83  23/5  17  48 


Ostseeurlaub  in  Mecklenburg! 

/~^7TV.  Stilvolles  Haus  nur 
30  m  \om  Strand  • 
mi  Iffl  /immer  mit  Du/ 
WC/TV/TeL  • 
Bibliulh*-k  • 

Unsere  Sonderangebote  für  Herbst; 
ab  3  x  l’/HP  DM  239.-.  5  x  l  /HP  DM  389.- 
7  x  I  VHP  DM  539.-.  14  x  Ü/HP  DM  lob¬ 
preise  pro  Person  im  DZ.  (»mppenrabattc 


Familie  Kurbjuhn  schickt  Ihnen  Informationen 

Hotel  „Polar-Stern“ 

Ostseeallee  24.  1 8225  Osiseehad 
Kuhlungsborn.  Telefon  03  82  93/82  90  - 
Fax  03  82  93/8  2V  W 


Grömitz/Ostsee  Priv.  Zi.  m.  Super- 
Frühst.  frei  Haus  Danzig,  Telefon 
0  45  62/6607  od .  01  73/9  33  90  75 

Masuren-Danzig-Königsberg 
Kurische  Nehrung 


Malente/Holst.  Schweiz 
Hotel  Diana 

Alle  Zim.  DU/WC,  Balkon,  Terr.,  fam. 
Atmosphäre.  Zita  Schmeer,  geb.  Bley, 
Tel.  0  45  2.V34  74  •  Fax  0  45  23/98  87  21 

25938  Wyk  auf  Föhr,  Erholung  wäh¬ 
rend  des  ganzen  Jahres!  Ruhige 
Ferienwohnungen  dicht  am  Meer, 
direkt  am  Wald.  Prinzen,  Birken¬ 
weg  1,  Tel.  046  81  /  27  95  ab  18 
Uhr. 


REISE-SERVICE  BUSCHE , 

Über  30  Jahre  Busreisen  Ihr 

Reisen  1999/2000 

Silvester  in  Elbing  28  12  -03.  01  00  -  7  Tage  =  850.00  DM* 

Silvester  in  Masuren  28  12  -03  01  00  -  7  Tage  =  795.00  DM 

Silvester  in  Rauschen  28  12  -04  01  00  -  8  Tage  =  965.00  DM  mcl.  Visakoslen 

Reisen  ab  30  Personen 

für  geschlossene  Gruppen.  Vereine.  Landsmannschaften.  Orts-, 
Kirchen-  und  Kreisgemeinschaften  etc.  werden  nach  Ihren  Wünschen 
organisiert.  Rufen  Sie  uns  an,  Wir  beraten  Sie  gerne. 

Unseren  Sonderkatalog,  der  auch  Reisen  nach  Pommern,  Ostpreu¬ 
ßen,  Danzig,  Königsberg,  Nidden,  Memelland.  Baltikum,  St.  Peters¬ 
burg.  Masuren  und  Schlesien  enthält,  können  Sie  kostenlos  und  un¬ 
verbindlich  bei  uns  anfordem.  Vergleichen  Sie  unser  Preis-Leistungs- 
Verhältnis.  Es  lohnt  sich! 

31547  Rehburg-Loccum,  Sackstraße  5,  OT  Münchehagen 
Telefon  0  50  37/35  63  und  51  63.  Fax  0  50  37/54  62 


Um 


^37/ 


Seit  15  Jahren  Gruppenreisen  für  Landsleute 

Unser  neuer  Katalog  2000  ist  da! 

Mit  WGR-Reisen  ins  Jahr  2000!  Lernen  Sie  im  Kreise  von  Landsleuten 
die  nahe  und  die  weite  Welt  kennen.  Fänc  F  ülle  von  besonders  ausgesuch¬ 
ten  Gruppenreisen  wartet  auf  Sie!  Hier  einige  Beispiele  von  Reisen  zu 
verschiedenen  Terminen: 

Teneriffa  -  Insei  des  ewigen  Frühlings 

Historisches  England  -  Rundreise  im  Königreich 

Auf  den  Spuren  der  Siedler  - 

Der  Osten  der  USA  und  Kanadas 

Quer  durch  Amerika  - 

Von  New  York  nach  San  Francisco 

Natürlich  dürfen  auch  unsere  Tradition*  reisen  nicht  fehlen.  Unser  Rei¬ 
seklassiker  an  das  andere  Finde  der  Welt  wird  mit  einem  erweiterten 
Juhiläumsprogramm  zum  18.  Male  wiederholt  und  neueGruppenrelsen 
kommen  hinzu. 


Zeitloses  Märchenland  Indien  vom  15.  bis  29. 10. 2000 
r  s  Australien  -  Neuseeland  vom  e.  2.  bis  8. 3. 2000 
Südafrikanischer  Bilderbogen  vom  2.  bis  22. 3. 2000 

Von  Vancouver  Island  zum  St.  Lorenzstrom 
Kanada  total  vom  10. 9.  bis  1. 10. 2000 

Oder  soll  es  die  bequeme  Art  des  Reiseas  einer  See-  oder  FTuflkreuzfahrt 
sein?  Sie  können  bei  uns  alle  bekannten  SchifTe  und  Reedereien  buchen. 
Wir  empfehlen  u.  a.: 

MS  Bremen  -  Glanzlichter  der  Kultur  Europas 
MS  Venezia  -  Bezauberndes  Oberitalien 
MS  Viking  Normandie  -  Entlang  der  Seine 
Bitte  fordern  Sie  unseren  neuen  Katalog  an! 

WGR-Rehen  Berlin.  Hahiohtweg8.  14979 GroAberren.  Telefon  03  37  01/5  76  56/77 


Silvester 


Königsberg,  Allenstein  und  Danzig 

liEiiN  REisEN  qiyibh 

Zwergerstraße  1  •  85579  Neubiberg/Munchen 
Telefon:  (0  89)  6  37  39  84  •  Fax  (0  89)  6  79  28 1 2 


Kombinierte  | 
Zug-Busreise  | 
vom  27.  12.  c 
bis  4.  1.2000  e 

E 

■  2 

%r* ! 


Weihnachten  in  Masuren 


Visum 

Info  +  Prospekte  Reiscdtcnsl  S.  Loch 
Erwin-Rommcl-Slr.  6.  71034  Böblingen 


mit  Königsberg 
Telefon  (0  70  31)  27  19  09 
Fax  27  10  00 


Mayer’s  Kultur-  und  Bildungsreisen  r\Üi^A* 

\  Lr  J  Bcmstcinstraöc  78. 84032  Altdorl/Landshut  ÄVSpl 
vlff  1  Tel.  08  71/93  50  30.  Fax:  93  50  20  Tu/fl 

Silvesterreise  nach  Gumbinnen 

Bus-,  Bahn-,  Flug-,  PKW  -Reisen 
Ostpreußenreisen  2000 

Gumbinnen.  Goldap.  Ilaselherg.  Fhenrode.  Königsberg.  Kauschen.  Nidden 


Leistung,  die  überzeugt 
Ihre  Anzeige  im 
Ostpreußenblatt 

Tel:  040/41  40  08-41 
Fax:  040/41  40  08-51 

anzeigen@ostpreussenblatt.de 


Bad  Lauterberg  im  Südharz 

Mac  hon  Sn*  U rlaub  hei  um  Gut  eingenchte- 
tt*  Fcrienwahnungen,  SinnonlrrraMc  mit 
Waldblwk  in  ruhiger  zentraler  1 4ige  finden 
Sir  im  HAUS  ZUR  FINDE.  Fam  HanvG 
Kumetat  in  37431  Bad  I  auterberji,  Telefon 
0  55  24/50  12.  Fax  0  55  24/50  12 


Geschäftsanzeigen 


Berlin-Besucher  I  jr»“1'1""1»" 


App.  f.  2  Personen,  bestens 
ausgestattet.  Im  grünen  Norden, 
Westbezirk  (Heiligensee) 

Tel.  0  30/4  31  41  50 


k»öttwKl>ung»i  Nptvntwflt 
Zwtinungw.ScltmtarWflwu  < 
Gutrvtilwmjtion  H  C  (JuntlW 
91550  0INKUS8UHI 
kpstlptnsbefggMW  52* 

T«  »F»  0  98  51/32  50 
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Ostpreußenroman  des  Jahres 

„Gestirnter  Himmel" 

Das  abenteuerliche  Leben 
des  Armin  Jedosch 
Ein  Königsberger  Schicksal 
400  S.  geb.  Leinenste,  Umschlag 
Fesselnde  Lektüre  und  wertvof- 
les  Geschenk  DM  48,80.  Jetzt  im 
Buchhandel  oder  0  40/7  65  35  39 


Militärliteratur 

Bücher  Thiede 
Ankauf.  Verkauf.  Versand 
Steindamm  23, 20099  Hamburg 
Tel.:  0  40/2  80  24  30 
Fax:  2  80  33  09 
www.buecher-thiede.com 
Gratiskatalog  anfordemü 


Verlag  sucht  Autoren 


Berlin.  Der  Privutverlag  Frieling  A  Partner  gibt  Autoren  die  Mög¬ 
lichkeit.  Manuskripte  als  Bücher  herausgeben  zu  lassen.  Aulierdcm 
ist  die  Veröffentlichung  in  Anthologien  und  Jahrbüchern  möglich. 
Interessenten  erhalten  Gralisinlormationen  direkt  vom  Verlag: 

Verlag  Frieling  &  Partner 

-Der  direkte  Weg  /um  eigenen  Ruch-  - 


VlMghed  Ml 

Hiwse«srreM 
As  UntNln 
ft.*  Munich.  V 


HunefekJ/eile  18  «•  D- 12247  Berlin 
Telefon  (0  30)  7  66  W  90 
Telefax:  (0  30)  7  74  41  03 
Interne!  httpV/wwvk  fneling.de 


Lassen  Sie  Ihren  Ideen  freien  Lauf 
Wir  schneidern  Ihre  Anzeige  nach  Maß 


KAMERADEN 


KAMERADEN] 


* 


UNABHÄNGIGE  ZEITSCHRIFT 
TOR  ALTE  UND  JUNGE  SOLDATEN 


»VenaBe»  1919« 


Eine  Zeitschrift,  die  kämpft  und  dokumentiert' 

Eine  Zeitschrift,  die  Brucken  schlägt! 

Wir  berichten  regelmäßig  aus  dem  militärischen 
Leben  in  Vergangenheit  und  Gegenwart. 

Unsere  Rubriken: 

•  aktuell  •  Aus  Bundeswehr. 

•  Väter  der  Bundeswehr  Bundesheer  und  NVA 

•  Aus  Zeitgeschichte  •  Soldaten  schreiben 

und  Politik  wie  es  wirklich  war 


BESTELLCOUPON 

Olch  bestelle  ein  kostenloses 
Probeheft 

Olch  besiehe  ein  Jahresabonnement 
(DM  73.-  Inland.  DM  90.-  Ausland) 

Bitte  linsenden  in: 

.KAMERADEN“ 

0-70178  Stuttgart.  Tübinger  Str.  12-16 
Tel  07  11/2  26  06  20.  Fax  2  26  07  94 


Meine  Anschrift  lautet: 


Omega  Express  GmbH 

Wir  sind  umgezogen: 
Billbrookdeich  220,  22113  Hamburg 

Pakete  nach  Ostpreußen! 

Nächster  Termin:  3. 10. 1999 
(Polen  -  jede  Woche) 

(Für  Informationen  bitten  wir 
einen  mit  2,20  DM  frankierten 
Briefumschlag  beizulegen.) 


Soeben  erschienen:  „Aufzeich¬ 
nungen  über  unser  Kleines  Mari¬ 
enburger  Werder  von  Traute 
Lietz,  geb.  Sielmann,  Schönwie¬ 
se-Lecklau.  Ein  Buch  für  jeden 
West-  und  Ostpreußen;  ca.  100 
Seiten;  DM  20,-  frei  Haus;  Selbst¬ 
verlag  FL  Axhausen,  27619  Schiff¬ 
dorf,  Tel.:  0  47  03/12  91,  Fax  +49 
4703/58  4144 


Ein  neues  Zuhause  im  Alter! 

Villa  Quisisana  in  Bad  Ro¬ 
thenfelde.  Appartements  ab 
DM  1500,-  frei,  alles  incl. 
Bitte  Prospekt  anfordem! 
Telefon  0  54  24/49  33 


HEIMATWAPPEN  +  BÜCHER 

Preisliste  anfordem.  Heinz  Dembski, 
Talstraße  87, 89518  Heidenheim, 
Telefon:  0  73  21/415  93 


Verschiedenes 


Super  Acht-N  Sund  IS  mm  Film  auf  Video 
ubersp  Studio  SteinbetR,  0  40/6  41  37  75 

Sattlers  Gedichtbände  bei  Gert  O.  E. 
Sattler.  Rügenstr.  86,  45665  Reck¬ 
linghausen,  Preis  nur  19,80  DM 


Immobilien 


Herrl.  Wohng.,  70  qm,  mit  Zentr.- 
Hz.  u.  gr.  Kachelofen,  Holzein¬ 
bauküche,  vollk.  ruh.  gel.  in  ein.  kl. 
Waldbauemhof  (1  km  v.  d.  Flensb. 
Förde)  an  heimatverb.  Ostpr.  zu 
verm.  Gr.  Garten,  viele  Tiere:  Wie 
in  Ostpreußen!  Wir,  Farn.  m.  vier 
Kind .  u.  Oma,  freuen  uns  auf  Ihren 
Anruf:  Telefon  0  46  36/84  94 


Verkaufe  Haus,  209  qm, 
Grundstück  3400  qm, 
bei  Allenstein. 
Telefon  0  21  61/83  28  61 
ab  18  Uhr. 


C:i) 


Geburtstag 


feiert  am  2.  Oktober  1999 

Elsbeth  Dannebohm 

geb.  Criee 

als  Solknick,  Kreis  Gerdauen 
jetzt  Kniestraße  18 
46117  Oberhausen 

Es  gratulieren  und  wünschen 
noch  viele  glückliche  und 
zufriedene  Jahre 
die  drei  Töchter,  der  Sohn, 
Schwiegersöhne  und  Enkel 


( 1$ 


Geburtstag 


feiert  am  8.  Oktober  1999 
Otto  Bosau 
geboren  in  Gr.  Bürgersdorf 
Ostpreußen 

später  wohnhaft  in  Gisbertshof 
bei  Eichmedien 

jetzt  61479  Glashütten  I 
Limburger  Straße  19 
Telefon  0  61  74/6  2737 


Anläßlich  meines  f  90.  T  Geburtstages 


am  6.  Oktober  1999 
grüße  ich  herzlich 

alle  Verwandten,  Freunde  und  Bekannten 

Kurt  Schmidtke 

aus  Königsberg  (Pr)  Hintertragheim 
jetzt  Suhmkrog  15,23701  Eutin 


Am  23.  September  1999  feierten  ihre 
Diamantene  Hochzeit 
Edeltrud  Rau,  geb.  Streich 
aus  Arys,  Insterburg  und  Elbing 
und 

Harry  Rau 

aus  Königsberg,  Bartenstein  und  Elbing 
jetzt  wohnhaft  Adalbert-Stifter-Straße  5 
61231  Bad  Nauheim. 

Wir  grüßen  alle  Freunde  und  Bekannten. 


■(£) 


Datum.  Unterschrift 


»U+,.-  .  . 

.  . . 

■““IBöil 


Gelber  Bernstein  und  dunkler  Tang 
Liegt  zunschen  den  Steinen  am  Strand  . 

Agnes  M  uyel 


■  19k  i-xll  rL.ljlli.rii-.  ''“.luj.nc.  ■  <  -.  .....  .. 

Wir  gratulieren  herzlich  zum  Geburtstag  am  3.  Oktober  1999 


Geburtstag 


feiert  am  3.  Oktober  1999 
Margarete  Kanzenbach,  geb.  Schröder 
aus  Leissienen,  Ostpreußen 
jetzt  Beekfeld  10, 21255  Tostedt 

Es  gratulieren  von  ganzem  Herzen 
und  wünschen  Gesundheit  und  Gottes  Segen 

ihr  Mann  Heinz,  Heinz-Georg,  Horst  und  Antje, 
Claudia  und  Christoph 


Qj 


Clara  Hafke,  geb.  Rahnenführer 

aus  Balga,  Königsberg  (Pr),  Pr.  Eylau  ^ 
jetzt  84503  Altötting,  Obb.,  Trostberger  Straße  31 

Ruth,  Michael,  Petra  und  Nadja 
Swantje,  Patricia,  Susanne  und  Gilles 
Wolf-Rüdiger,  Beate.  Annabel  und  Björn 

Man  kann  die  Menschen  aus  der  Heimat  tvrtreibcn. 
Aber  nicht  die  Heimat  aus  den  Menschen.  E.  Kästner 


Meinen  J  80.  J  Geburtstag 


feiere  ich  am  6.  Oktober  1999 


Ich  grüße  alle  Freunde. 

Heinz  Stolzenberg 

aus  Königsberg  (Pr) 
Aweider  Allee  75 

jetzt  Postfach  1443 
79014  Freiburg  i.  Brsg. 


Hans-Ulrich  Lampe 
aus  Köslin /Pommern 
wurde  am  18.  Februar  1999 

75  Jahre 


Annemarie  Lampe,  geb.  Palfner 

aus  Schillfelde/Ostpreußen 
wurde  am  8.  Mai  1999 


75  Jahre 


mitwohlf« 
markenhel' 


und  nun  feiern  beide  am 
Mittwoch,  den  6.  Oktober  1999 
das  schöne  Fest  der 

Goldenen  Hochzeit 

Dazu  gratulieren  wir  ganz  herzlich  und  wünschen  alles  erdenklich  Gute 

und  viel  Gesundheit. 


Wohlfahrtsmarken  helfen  seit 
50  Jahren  alten,  kranken  und 
behinderten  Menschen. 

www.wohlfahrtsmarken.de 


*jO)«hre 


Mit  den  besten  Wünschen  im  Namen  aller  Angehörigen 

Eure  Kinder  Dieter,  Lothar  und  Michael  mit  Familien 
Schwester  Anneliese  Köhler  und  Ehemann  Harri 
Bruder  Hans-Georg  Palfner  und  Frau  Andrea 

St.-Kastl-Straße  18, 85084  Langenbruck 
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Wir  trauern  um  Frau 

_ Margarete  Amend 

5;  Oberstudienrätin  i.  R. 

S#  i  *  10.  2.  1905  in  Gelsenkirchen 

1  14. 9.  1999  in  Bad  Soden 

aufgewachsen  und  wohnhaft 
bis  1944  in  Königsberg 

PW  In  stiller  Trauer 

1  Franz  Fischer 

im  Namen  aller  Trauernden 

Am  Pfarrweiher  32, 64372  Ober-Ramsladl,  Telefon  0  61  54/12  40. 
Die  Beisetzung  findet  im  engsten  Kreis  in  Ober-Ramstadt  statt. 


Der  Herr  ist  mein  Hirte 


Artur  Alltrock 


>  30.4  1911  1 19.  9. 1999 


Wir  danken  Dir  für  alle  Liebe  und  Güte,  die  Du  uns  geschenkt  hast. 


ln  stiller  Trauer 

Christel  Alltrock,  geb.  Wischnat 
Dagmar  Lemke  und  Familie 
Ute  Wundram  und  Familie 
Brunhild  Hesse  und  Familie 
sowie  alle  Verwandten 


Leibnizweg  5, 31303  Burgdorf 

Die  Beerdigung  hat  am  24.  September  1999  stattgefunden. 


Nimmer  vergeht,  was  Du  liebend  getan 
In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied  von  unserer  guten 
Mutter,  Schwiegermutter,  Oma,  Schwägerin  und  Tante 

Lieselotte  Milz 

geb.  Reuser  , 

geb.  14. 9.  1908  gest.  19. 9.  1999 

in  Königsberg  (Pr)  in  Salzgitter 


Im  Namen  aller  Angehörigen 

Ullrich  und  Rita  Milz 
mit  Annkathrin 
Wolfgang  und  Sigrid  Milz 
mit  Nicole 
Barbara  Milz 


Wir  trauern  um 

Charlotte  Willer 

geb.  Rempel 


<9 


•3.4.1909  1 17.  9.  1999 

Königsberg  (Pr)  Flegessen/Bad  Münder 

Die  Angehörigen 

Die  Trauerfeier  hat  im  engsten  Kreis  stattgefunden. 


Meine  liebe  Mutter,  unsere  Groß-  und  Urgroßmutter 

Elise  Girtzig 

geb.  Malwitz 

•  19.  9.  1897  1 17.  9.  1999 

Lappinen,  Kreis  Bonn 

Elchniederung 

ist  friedlich  eingeschlafen. 


Wilhelmine  Knaden,  geb.  Girtzig 
Dr.  Christine  und  Dr.  Peter  Jaitner 
Matthias  Knaden 
Clemens,  Corinna,  Julian 
Anna  und  Moritz 


Nun  aber  bleiben  Glaube,  Hof  fnung,  Liebe  Diese  Drei. 
Am  größten  aber  unter  ihnen  ist  die  Liebe.  • 

1.  Brief  an  die  Korinther,  13,13 


Dr.  Hans-Günter  Schodruch 

Rechtsanwalt 

ehern.  Mitglied  des  Europäischen  Parlaments 

•  30.  September  1926  1  18  August  1999 

Ragnit/Kreis  Tilsit  Sylt 


ln  Dankbarkeit  für  alles  miteinander  Erlebte  und  Erfahrene 
nehmen  wir  in  tiefer  Trauer  Abschied. 


Ingrid  Leslie  Schodruch,  geb.  Grabler 
Sylvia  Schodruch  mit  Hans-Dieter 


Römerstraße  49, 53721  Siegburg 

Die  Beisetzung  fand  in  kleinem  Kreise  statt. 


A-6082  Patsch,  Seriesweg  8 

Die  Urnenbeisetzung  findet  in  Patsch  statt. 


Der  Herr  ist  mit  mir, 
darum  fürchte  ich  mich!  nicht. 

Psalm  118,6 

In  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 
von  unserer  Mutter,  Schwiegermutter  und  Groß¬ 
mutter 

Gretel  Handke 


•31.  Juli  1918 
aus  Allenstein 


geb.  Dignas 

1 16.  September  1999 


Hans-Jürgen  und  Karin  Handke 
Jann  Hendrik,  Jens  und  Tanja 
Volkmar  und  Heidemarie  Handke 
Katharina  Sophie 

Mendelstraße  23, 21031  Hamburg 

Die  Beerdigung  hat  in  Hamburg-Bergedorf  stattgefunden. 


■ '  ;  A  -VJir 

Wenn  Liebe  könnte  Wunder  tun 
und  Tränen  könnten  wecken, 
so  würde  Dich,  geliebtes  Herz, 
die  kühle  Erde  nicht  bedecken. 


Meine  Zeit  steht  in  Deinen  Händen. 

IV  31,16 


ln  Liebe  und  Dankbarkeit  nehmen  wir  Abschied 
von  meinem  lieben  Mann,  unserem  guten  Vater, 
Schwiegervater  und  Opa 


Gerhard  Schemmerling 

•  28. 4. 1933  t  16. 9.  1999 

aus  Hohenfürst,  Kreis  Heiligenbeil 


Lore  Schemmerling,  geb.  Krause 
Sabine  und  Manfred  mit  Uwe 
Bodo  und  Brigitte  mit  Daniela 
Holger  und  Kathleen 
sowie  alle  Angehörigen 


Die  Trauerfeier  fand  am  Donnerstag,  dem  23.  September  1999,  um 
14.3t)  Uhr  in  der  Friedhofska pelle  in  Flintbek  statt. 


Ein  langes  und  erfülltes  Leben  ist  friedlich  zu  Ende  gegangen. 

Heinz  Kaschützke 

uP*  *1.5.1911  14.9.1999 

Königsberg  (Pr)  -  Tannenwalde/Ostpreußen 


Wir  sind  unendlich  traurig  und  danken  ihm  für 
alle  Fürsorge  und  Liebe,  die  er  uns  im  Leben  ge¬ 
schenkt  hat. 


Inge  Kaschützke 
Dorothea  und  Peter  Pietzonka 

Am  Steinring  19,  Braunschweig/Waggum 

Wir  haben  im  engsten  Familienkreise  Abschied  genommen. 


Nebelflucht  85, 38226  Salzgitter 


Falls  mir  etwas  zustößt 
Hilfe  für  Hinterbliebene 
Seit  Jahren  bewährte,  nützliche  und 
hilfreiche  Broschüre  im  Großfor¬ 
mat  mit  vielen  praktischen  Form¬ 
blättern  zum  Einträgen  aller  per¬ 
sönlichen  Daten.  DM  20,-  frei 
Haus.  Buchverlag  Blotkamp,  Elms¬ 
homer  Str.  30,  25421  Pinneberg, 
Telefon:  0  41  01  -  206  838 


Alle  Tage,  alle  Nächte 
bis  ans  Ende  aller  Zeiten  bist  du  da. 


tX*r  Herr  ist  mein  Hirte, 
mir  wird  nichts  mangeln. 

Ps.  23,1 


Gott  der  Herr  nahm  heute 


Helmut  Kromat 

•28.4.1931  t  16.  9.  1999 

in  Kartingen,  Kreis  Tilsit  in  Aachen 

zu  sich  in  sein  ewiges  Reich. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Tabea  Kromat,  geb.  Cyfle 
Ute  Schüller,  geb.  Kromat 
Frank  Schüller 
und  alle  Anverwandten 

Brucknerstraße  23, 52134  Herzogenrath-Kohlscheid 

Die  Trauerfeier  mit  anschließender  Beerdigung  fand  am  Dienstag, 
dem  21.  September  1999,  in  Kohlscheid-Kämpchen  statt. 


Mein  Aug'  ist  trübe,  gebleicht  mein  Haar. 
Und  ich  träume  nur  noch,  wie  schön  es  war 

Zu  Hause. 

Frieda  Jung,  4.  6.  1865-14.  12. 1929 


Mit  Fried  und  Freud  ich  fahr'  dahin  in  Gottes  Willen, 

«etrost  ist  mir  mein  Herz  und  Sinn  sanft  und  stille. 

>  ie  Gott  mir  verheißen  hat, 
der  Tod  ist  mir  Schlaf  worden 


Martin  Luther /Johannes  Brahms 

Im  gesegneten  Alter  von  90  Jahren,  dennoch  für  uns  alle  plötzlich  und  unerwartet,  ist 
am  Morgen  des  18.  September  mein  lieber  Vater,  Schwiegervater,  unser  geliebter 
Opa,  Onkel,  Großonkel  und  Urgroßonkel  friedlich  entschlafen. 

Hellmuth  Killer 


*  10.  Dezember  1908 
Münster/Westf. 


+  18.  September  1999 
Hamburg 

In  Dankbarkeit  und  Liebe 

Juliane  und  Michael  Neumann 
Katharina,  Friederike  und  Caroline 
im  Namen  der  ganzen  Familie 


Lottbeker  Weg  131  b,  22395  Hamburg-Bergstedt 

Die  Trauerfeier  hat  im  engsten  Familienkreis  stattgefunden. 


Nach  schwerer  Krankheit  entschlief 


Walter  Siegfried  Jung 

*26.3.1912  1  16.  9. 1999 

Graudenz  Stadtlohn 

Vermessungsingenieur,  Oberamtmann  i.  R. 


Wir  trauern  mit  allen  Angehörigen  um  unseren  Vater. 
Eberhard  Jung,  Bonn/Berlin 
Gaby  Jung,  Melbourne 
Werner  Jung,  Stahnsdorf 


Die  Beerdigung  fand  im  engsten  Familien-  und  Freundeskreis  am  21 .  September  1999 
in  Stadtlohn  statt.  h 
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Das  DfiprtuGinblQii 


Im  Sinne  der  Völkerfreundschaft 

Deutscher  Soldatenfriedhof  wurde  in  Litauen  feierlich  eingeweiht 

Kudirkos  Naumiestis  -  Durch  gruppen  auf  dem  Friedhofsgelän-  miestis,  Algimantas  Damijonaitis, 
den  Volksbund  Deutsche  Kriegs-  de  symbolisch  dargestellt.  Dane-  sowie  der  Kulturreferent  der  Deut- 
graberfursorge  e.  V.  wurde  vor  ben  befindet  sich  auf  einem  beson-  sehen  Botschaft  in  Litauen,  Carsten 
kurzem  zur  Einweihung  des  deut-  deren  Gelände  in  gleicher  Höhe  Rüpke,  und  der  litauische  stellver- 
schen  Soldatenfriedhofs  in  Kudir-  und  mit  einem  Denkmal  versehen  tretende  Verteidigungsminister, 
kos  Naumiesties  eingeladen.  Auf  ein  russisches  Gräberfeld. 

einer  Erweiterung  des  örtlichen  li-  .  ln  allen  Ansprachen  wurde  der 

tauischen  Friedhofs  sind  bereits  Am  Tag  der  feierlichen  Einwei-  Soldatentod  als  höchstes  Opfer  eh- 
während  des  Zweiten  Weltkrieges  r»un®  *andens»ch  die  Vertreter  der  renvoll  gewürdigt  und  die  Ver- 
aufdem  dort  angelegten  deutschen  Ifut^h1en  Knegsgräberfürsorge,  ständigung  der  Völker  in  Frieden 
Soldatenfriedhof  329  Gefallene  be-  j  ,  f?'  ,uriL  Land®8behordei1}'  und  Freiheit  als  künftiges  Ziel 
stattet  worden.  Der  Platz  blieb  u  hen  und  evangeli-  überzeugend  herausgestellt.  Feier- 

nach  dem  Krieg  unangetastet  Bür-  sch“  K,rche  sow’e  zahlreiche  Eh-  iiche  Musik  leitete  zur  Andacht 
gerderStadt  Kudirkos  Naumiestis,  unter  ihnen  der  Ehren-  und  Weihe  des  Friedhofs  durch  ei- 

die  gegenüber  der  zerstörten  deut-  Ritzende  der  Kreiseememschaft  nen  katholischen  und  einen  evan- 
schen  Nachbarstadt  Schirwindt  |chltlß^erg'  Georg  Schiller,  ein.  gelischen  Geistlichen  über.  An¬ 
liegt,  haben  Anfang  der  90er  Jahre  Zunächst  versammelten  sich  die  schließend  hielt  Hans  Engel,  Mit¬ 
einen  Gedenkstein,  deutsch  und  li-  Verans‘a|ter  und  Gaste  neben  der  glied  im  Bundesvorstand  des 
tauisch  beschriftet,  zur  Erinnerung  [^ter-Paul-Kirche  in  Kudirkos-  Volksbundes  Deutsche  Kriegsgrä- 
an  die  dort  und  in  der  Umgebung  Naumiestis,  um  dort  am  Denkmal  berfürsorge,  zusammenfassend 
gefallenen  bzw.  in  Lazaretten  ver-  urdie  litauischen  Freiheitskamp-  eine  Gedenkansprache,  würdigte 
storbenen  deutschen  Soldaten  auf-  fer  Kranze  niederzulegen.  die  Opfer  des  Krieges  und  rief  zur 

gestellt,  der  jetzt  in  die  würdige  Das  Denkmal  war  von  zwei  li-  friedlichen  Gemeinsamkeit  im  Sin- 
Gedenkstätte  einbezogen  wurde.  tauischen  Ehrenposten  flankiert,  ne  wahrer  Völkerfreundschaft  auf. 
Mittelpunkt  des  Gefallenenfried-  Anschließend  ging  es  gemeinsam  Unter  den  Klängen  des  Liedes  „Ich 
hofs  ist  ein  großes  eisernes  Ge-  über  den  Gemeindefriehof  zum  hatt'  einen  Kameraden"  erfolgten 
denkkreuz.  Die  Soldatengräber  Grabmal  des  litauischen  Dichters  dje  Kranzniederlegungen,  wobei 
sind  durch  Steinkreuze  in  Dreier-  und  Freiheitskämpfers  Vincas  Ku-  s*ch  fuch  ein  Kranz  mit  zwei- 

dirkos  zu  einer  kurzen  Andacht. 

Danach  begann  die  Feierstunde 
auf  dem  neu  angelegten  deutschen 
Soldatenfriedhof,  wo  zwei  litaui¬ 
sche  Soldaten  am  Gedenkkreuz  die 
Ehrenwache  hielten. 

Mit  den  Ehrengästen  hatte  ein  li¬ 
tauisches  Militärmusikkorps  aus 
Memel  Aufstellung  genommen, 
das  die  Feierstunde  musikalisch 
umrahmte.  Zahlreiche  interessier¬ 
te  litauische  und  einzelne  deutsche 
Teilnehmer  standen  dichtgedrängt 
an  der  Eingangsseite  des  Soldaten¬ 
friedhofs.  Ansprachen  bzw.  Gruß¬ 
worte  richteten  an  die  festliche  Ver¬ 
sammlung  u.  a.  der  Kultusminister 
der  Republik  Litauen,  Arunas  Bek- 
sta,  der  Bürgermeister  des  Rayons, 

Sakiai  Rimantas,  und  der  Bürger¬ 
meister  der  Stadt  Kudirkos  Nau- 


Vön  Mensch  zu  Mensch 


Erna  Paap,  geb. 
Stepponat,  tätigt 
nun  schon  seit 
fast  40  Jahren  die 
Kassengeschäfte 
^  der  Heimatgrup- 
1  pe  Tilsit-Ragnit 
in  Berlin.  Seit 
1953  der  Lands¬ 
mannschaft  Ost¬ 
preußen  angehö¬ 
rend,  ist  die  gebürtige  Ragmterin 
immer  noch  aktiv  für  ihre  ostpreu¬ 
ßischen  Landsleute  tätig.  Zudem 
leitet  sie  seit  1973  den  Frauensing¬ 
kreis  Tilsit-Ragnit-Elchniederung 
in  Berlin.  Mit  ihrem  Singkreis 
pflegt  dieses  kleine  resolute  Per¬ 
sönchen  ostdeutsches  Kulturgut 
und  findet  bei  vielen  Heimatveran¬ 
staltungen  immer  wieder  ein  dank¬ 
bares  Publikum.  Einst  in  Rauschen 
eine  Hauswirtschaftslehre  absol¬ 
viert,  im  Krieg  noch  in  Ragnit 
dienstverpflichtet,  verlor  sie  nach 
kurzer  Ehe  ihren  Mann  im  Krieg 
und  mußte  zeitlebens  selbst  für  ih¬ 
ren  Unterhalt  sorgen.  Der  Flucht 
aus  ihrer  geliebten  Heimat  folgte 
die  Internierung  in  Dänemark  bis 
1948.  Nach  mehreren  Irrfahrten 
fand  sie  schließlich  in  Berlin  ein 
neues  Zuhause  und  arbeitete  hier 
bis  zu  ihrem  Ruhestand  in  mehre¬ 
ren  kaufmännischen  Betrieben.  Sie, 
die  von  Freunden  und  Landsleuten 
liebevoll  „das  Paapchen"  genannt 
wird  und  von  vielen,  letztlich  auch 
wegen  ihrer  unverwüstlichen 
Fronnatur,  bewundert  wird,  kann 
am  5.  Oktober  nun  ihren  80.  Ge¬ 
burtstag  feiern.  H.  Rauschenbach 


Diavorträge 

Hamburg-Harburg  -  Der  be- 


miestis,  Algimantas  Damijonaitis, 
sowie  der  Kulturreferent  der  Deut¬ 
schen  Botschaft  in  Litauen,  Carsten 
Rüpke,  und  der  litauische  stellver¬ 
tretende  Verteidigungsminister. 

In  allen  Ansprachen  wurde  der 
Soldatentod  als  höchstes  Opfer  eh¬ 
renvoll  gewürdigt  und  die  Ver¬ 
ständigung  der  Völker  in  Frieden 
und  Freiheit  als  künftiges  Ziel 
überzeugend  herausgestellt.  Feier¬ 
liche  Musik  leitete  zur  Andacht 
und  Weihe  des  Friedhofs  durch  ei¬ 
nen  katholischen  und  einen  evan¬ 
gelischen  Geistlichen  über.  An¬ 
schließend  hielt  Hans  Engel,  Mit¬ 
glied  im  Bundesvorstand  des 
Volksbundes  Deutsche  Kriegsgrä¬ 
berfürsorge,  zusammenfassend 
eine  Gedenkansprache,  würdigte 
die  Opfer  des  Krieges  und  rief  zur 
friedlichen  Gemeinsamkeit  im  Sin¬ 
ne  wahrer  Völkerfreundschaft  auf. 
Unter  den  Klängen  des  Liedes  „Ich 
hatt'  einen  Kameraden"  erfolgten 
die  Kranzniederlegungen,  wobei 
sich  auch  ein  Kranz  mit  zwei¬ 
sprachiger  (deutsch  und  litauisch) 
Widmung  der  Kreisgemeinschaft 
Schloßberg  unter  Einbeziehung 
der  Nachbarstadt  Schirwindt  be¬ 
fand.  Ein  gleicher  Kranz  wurde  vor 
der  Feierstunde  am  Ehrenmal  der 
litauischen  Freiheitskämpfer  nie¬ 
dergelegt,  zum  Abschluß  der  Feier¬ 
stunde  auch  am  russischen  Ehren¬ 
mal.  Mit  der  deutschen  und  litaui¬ 
schen  Nationalhymne  klang  die 
Feierstunde  aus,  bei  der  alle  An¬ 
sprachen  auch  in  deutsch  übersetzt 
wurden.  Im  Anschluß  gab  der 
Volksbund  Deutsche  Kriegsgrä¬ 
berfürsorge  in  der  Mittelschule  der 
Stadt  Kudirkos  Naumiestis  für  alle 
Gäste  einen  kleinen  Empfang  mit 
Imbiß. 

Am  nächsten  Tag  wurde  das  ört¬ 
liche  Dr.-Vinco-Kudirkos-Muse- 


Gedachten  der  gefallenen  deutschen  Soldaten:  Litauische  und  deutsche 
Gäste  bei  den  Einweihungsfeierlichkeiten  Foto  privat 


um  besucht.  Die  eindrucksvolle, 
sorgfältig  geordnete  Darstellung 
der  litauischen  Exponate  und  be¬ 
sonders  auch  die  anschauliche  Ein¬ 
beziehung  der  deutschen  Nachbar¬ 
stadt  Schirwindt  und  anderer 
Grenzorte  fanden  hierbei  besonde¬ 
re  Aufmerksamkeit. 

Die  litauische  Grenzstadt  Kudir¬ 
kos  Naumiestis  war  bis  1944  durch 
eine  Brücke  über  die  Schirwindt  - 
einem  Nebenfluß  der  Szeszuppe  - 
mit  der  deutschen  Grenzstadt 
Schirwindt  bei  regem  Grenzver¬ 
kehr  verbunden.  Schon  vor  dem 
Ersten  und  Zweiten  Weltkrieg  be¬ 
standen  rege  nachbarliche  und 
wirtschaftliche  Beziehungen  zwi¬ 
schen  beiden  Städten,  die  von  1940 
bis  1990  durch  die  russische  Okku¬ 
pation  Litauens  unterbrochen  wa¬ 
ren. 

Nachdem  Litauen  nach  der  Auf¬ 
lösung  der  Sowjetunion  mit  den 
anderen  baltischen  Staaten  im 
März  1990  selbständig  wurde, 
konnten  die  früheren  Kontakte 
wieder  hergestellt  und  durch  ge¬ 
genseitige  Besuche  erneuert  wer¬ 


Bewährter  und  treuer  Freund 

Dr.  Erich  Schosser  75  -  Großer  Einsatz  für  Ost-  und  Westpreußenstiftung 

hen  -  Am  7.  September  Hauses  der  Bayerischen  Geschieh-  ihm  die  Ost- und  Westpreußenstif- 


München  -  Am  7.  September 
vollendete  in  München  der  Kurato¬ 
riumsvorsitzende  der  Ost-  und 
Westpreußenstiftung  in  Bayern, 
Dr.  Erich  Schosser,  das  75.  Lebens¬ 
jahr.  Bekannt  ist  er  nicht  nur  in  sei¬ 
ner  Eigenschaft  als  früherer  Vorsit¬ 
zender  des  Kulturpolitischen  Aus¬ 
schusses  des  Bayerischen  Land¬ 
tags,  sondern  auch  heute  noch  ist  er 
als  Vorsitzender  des  Landesdenk¬ 
malsrates  eine  stets  prägnante  und 
kreative  Persönlichkeit  des  bayeri¬ 
schen  Kulturlebens. 

1942,  noch  als  Schüler  zum 
Wehrdienst  einberufen,  wurde  er 
1943  schwer  verwundet  und  geriet 
1945  in  US-Gefangenschaft.  1946 
bis  1951  studierte  er  an  der  Univer¬ 
sität  München  Zeitungswissen¬ 
schaft,  Philosophie  und  musische 
Fächer  und  wurde  1951  mit  dem 
Thema  „Presse  und  Landtag  in 
Bayern  von  1850  bis  1918"  zum  Dr. 


Hauses  der  Bayerischen  Geschich¬ 
te.  Seine  kulturellen  und  wissen¬ 
schaftlichen  Verdienste  wurden 
1992  durch  die  Verleihung  des  „Sil¬ 
bernen  Wirbels"  des  Bayerischen 
Musikrates  und  1994  der  „Pro-Me- 
ritis"-Medaille  der  Bayerischen 
Staatsregierung  für  besondere  Lei¬ 
stungen  im  kulturellen  Bereich  ge¬ 
würdigt. 

Allgemein  politisch  wurde  er 
zugleich  durch  umfangreiche  hi¬ 
storische  Studien,  vorwiegend 
über  Osteuropa  und  Asien,  be¬ 
kannt.  Deshalb  rief  ihn  der  damali¬ 
ge  Staatsminister  für  Unterricht 
und  Kultus,  Dr.  Maier,  auch  in  den 
auf  Initiative  der  Ost-  und  West¬ 
preußenstiftung  neu  gegründeten 
Ostkundebeirat  des  Bayerischen 
Kultusministeriums.  1985  verlieh 


kannte  Journalist  und  Buchau  or  .  jj  promoviert.  Schon  während 
Helmut  Peüsch  halt  am  M.ttwoch,  ^jnes  Studiums  als  Redakteur  ei- 


Helmut  Peitsch  hält  am  Mittwoch, 
6.  Oktober,  15  Uhr,  einen  Diavor- 
trag  zum  Thema  „Naturparadiese 
rund  um  das  Kurische  Haff"  in 
der  Apostel-Kirche,  Hainholzweg, 
Hamburg-Harburg.  Diesen  Vor¬ 
trag  hält  er  ebenfalls  am  Sonn¬ 
abend,  16.  Oktober,  17  Uhr,  im  Al¬ 
ten  Forsthaus,  Hamburg-Rosen¬ 
garten,  sowie  am  Freitag,  22.  Okto¬ 
ber,  15  Uhr,  in  Stallbaums  Gast¬ 
haus,  Rathaus  34,  Winsen/Luhe. 

* 

Ratzeburg  -  „Prag  -  nach  allen 
Seiten  offen“  heißt  die  Diaschau, 
die  Jürgen  Grieschat  am  Montag, 
11.  Oktober,  19.30  Uhr,  im  Senio- 
ren-Wohnsitz,  Schmilauer  Straße, 
Ratzeburg,  zeigt. 


ner  Heimatzeitung  und  freier  Jour¬ 
nalist  tätig,  war  er  ab  1965  mehrere 
Jahre  beim  Bayerischen  Rundfunk, 
vor  allem  im  Fernsehen,  wirksam. 

Dr.  Schosser  wurde  1966  in  den 
Bayerischen  Landtag  gewählt  und 
war  seit  1973  in  seiner  Eigenschaft 
als  Denkmalsrat  Initiator  des  vor¬ 
bildlichen  bayerischen  Denkmal¬ 
schutzes.  Außer  der  Denkmals¬ 
und  Kulturpflege  war  die  Förde¬ 
rung  der  Ftochschulpolitik  einer 
seiner  politischen  Schwerpunkte; 
auch  ist  er  Kurator  der  Universität 
München.  Zu  seinen  weiteren  kul¬ 
turpolitischen  Aktivitäten  zählte 
sein  Einsatz  für  die  Förderung  des 


tung  den  „Ehrenschild  Deutschor¬ 
densland". 

Dr.  Schosser,  der  mit  der  bekann¬ 
ten  Münchner  Stadträtin  Elisabeth 
Schosser  verheiratet  ist,  unter¬ 
nahm  schon  frühzeitig  Studienrei¬ 
sen  nach  Ostpreußen,  zumal  seine 
Frau  durch  familiäre  Bindungen 
mit  den  östlichen  Heimatprovin¬ 
zen  seit  ihrer  Kindheit  vertraut  ist. 
Dr.  Schosser  war  vor  allem  auch 
durch  dienstliche  Exkurse,  u.  a.  die 
Teilnahme  an  der  großen  Informa¬ 
tionsreise  des  Bayerischen  Staats¬ 
ministers  für  Arbeit  und  Sozialord¬ 
nung,  Dr.  Gebhard  Glück,  sowohl 
in  den  polnisch  verwalteten  als 
auch  den  russisch  besetzten  Teil 
Ost-  und  Westpreußens,  nicht  nur 
von  der  landschaftlichen  Schön¬ 
heit,  sondern  auch  durch  die  kultu¬ 
rellen  Zeugen  und  Denkmäler  der 
Vergangenheit  tief  beeindruckt. 


Dr.  Erich  Schossen  Einsatz  für  die 
Vertriebenen  Foto  privat 


Als  Kuratoriumsvorsitzender  ir 
der  Ost-  und  Westpreußenstiftung  la 
hatte  er  sich  beim  Freistaat  Bayern  0 
mit  großer  Tatkraft  für  den  Erwerb 
und  die  Förderung  des  Hauses  der 
Ost-  und  Westpreußen  in  Ober¬ 
schleißheim  sowie  für  die  Realisie-  _ 
rung  des  Museums  „Es  war  ein 
Land  ...  -  Sammlung  zur  Landes-  ^ 
künde  Ost-  und  Westpreußens"  im 
Alten  Schloß  Schleißheim  als  ^ 
Zweigmuseum  des  Bayerischen  y 
Nationalmuseums  eingesetzt.  a, 


Handarbeitsseminar 


Bad  Pyrmont  -  Da  in  diesem 
Herbst  von  der  Landsmannschaft 
Ostpreußen  keine  Werkwoche  ange- 
boten  wird,  finden  in  der  Jugendbil- 
dungs-  und  Tagesstätte  Ostheim  in 
Bad  Pyrmont  zwei  Handarbeits- 
Wochenendseminare  statt.  Vom  12. 
bis  14.  November  wird  für  alle  Inter¬ 
essierten  ein  Stickseminar,  in  dem 
die  Techniken  Hardanger-,  Hohl¬ 
saum-,  Ajour-  und  Weißsticken  ein¬ 
schließlich  Nadelspitzen  von  einer 
ausgebildeten  Seminarleiterin  zum 
Erlernen  oder  Vertiefen  angeboten 
werden,  durchgeführt.  Das  Doppel¬ 
stricken  und  das  Schlaufenhand¬ 
schuhstricken  werden  vom  1 9.  bis  2 1 . 
November  in  einem  offenen  Handar¬ 
beitsseminar  angeboten.  Für  das 
Doppel-  und  Schlaufenhandschuh¬ 
stricken  sind  Vorkenntnisse  imStrik- 
ken  erforderlich.  Die  Seminare  be¬ 
ginnen  jeweils  am  Freitag  um  18  Uhr 
mit  dem  Abendessen  und  enden  am 
Sonntag  nach  dem  Mittagessen  (12 
Uhr).  Die  Gebühr  beträgt  für  jedes 
Seminar  175  DM  und  beinhaltet  Voll¬ 
pension  und  den  Seminarbeitrag 
(ohne  Material),  bei  Einzelzimmer¬ 
buchung  wird  ein  Zuschlag  von  24 
DM  für  die  Seminardauer  erhoben. 
Fahrtkosten  werden  nicht  erstattet. 
Notwendige  Materialien  können  bei 
der  Seminarleiterin  direkt  vor  Ort 
erworben  werden.  Die  Seminare 
werden  ab  einer  Mindestteilnehmer¬ 
zahl  von  zehn  Personen  durchge¬ 
führt. 

Anmeldungen  bitte  nur  schriftlich 
an  Ostheim  -  Jugendbildungs-  und 
Tagungsstätte -.Parkstraße  14,31812 
Bad  Pyrmont,  Telefon  0  52  81/ 
93  61-0,  Fax  0  52  81/93  61-11. 


Dittchenbühne 


Elmshorn  -  Die  Dittchenbühne, 
Voßkuhlen  7,  25335  Elmshorn,  hat 
eines  der  schönsten  Schauspiele  des 
ostpreußischen  Schriftstellers  Her¬ 
mann  Sudermann  unter  der  Regie 
von  Michael  Hans  Herrmann  insze¬ 
niert.  Die  Premiere  findet  am  Freitag, 
8.  Oktober,  19  Uhr,  statt.  Weitere 
Aufführungen  finden  statt  am  9.  und 
10.  Oktober,  am  6.,  12.,  13.,  14.,  19., 20. 
und  21.  November  sowie  am  4.,  10., 
15.  und  26.  Dezember.  Anschließend 
geht  das  Elmshomer  Theater  mit  die¬ 
sem  Stück  auf  Ostseetoumee  (Beginn 
in  Danzig  und  Ende  in  Raisio/ Finn¬ 
land).  Karten  sind  unter  Telefon 
0  41  21/8  9710,  erhältlich. 


Ausstellung 


Neben  zahlreichen  anderen  Aus¬ 
zeichnungen  wurde  Dr.  Schosser 
1974  der  Bayerische  Verdienstor¬ 
den  verliehen.  rk 


Münster-Wolbeck  -  Noch  bis  zum 
31.  Oktober  präsentiert  das  West¬ 
preußische  Landesmuseum,  Am 
Steintor  5,  48165  Münster- Wolbeck, 
Telefon  0  25  06/25  50,  eine  Sonder¬ 
ausstellung  anläßlich  des  65.  Ge¬ 
burtstages  des  aus  Elbing  stam¬ 
menden  Aquarellisten  Karl-Heinz 
Bemdt-Elbing.  Das  Westpreußische 
Landesmuseum  ist  dienstags  bis 
sonntags  von  10  bis  18  Uhr  geöffnet. 
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-  die  letzte  Hürde 


Verena  v.  Weymarn.  Sie  ist  Chefin 
des  Stabes  im  Sanitätsamt  der  Bun¬ 
deswehr. 

Die  Bundeswehr  fördert  überdies 
Spitzensportlerinnen,  indem  sie  sie 
in  die  Laufbahn  der  Mannschaften 
und  Unteroffiziere  des  Sanitätsdien¬ 
stes  aufnimmt  und  einer  Sportför¬ 
dergruppe  zuweist. 

Die  Erfahrungen  mit  weiblichem 
Personal  in  der  Bundeswehr  sind  im 
allgemeinen  positiv.  Physische 
Scnwächen  kompensieren  Frauen 
mit  Mannschaftsgeist  und  Einsatz¬ 
bereitschaft.  Sanitäterinnen  und 
Ärztinnen  waren  in  Kambodscha, 
Kroatien,  Bosnien  und  im  Kosovo 
eingesetzt;  die  Leistungsbereitschaft 
der  Frauen  hat  positive  Auswir- 
kungen  auf  die  männlichen  Kame- 
raden  gehabt. 


1918,  als  Finnland  um  seine  Unab¬ 
hängigkeit  gegen  Rußland  kämpfte, 
spielten  die  „Lottas",  freiwillige 
Frauen-  und  Mädchenorganisatio¬ 
nen  zum  Heimatschutz,  eine  heraus¬ 
ragende  Rolle.  Sie  waren  allerdings 
keine  kämpfenden  Soldatinnen,  son¬ 
dern  nahmen  der  Truppe  möglichst 
viele  Aufgaben  ab,  um  Männer  für 
den  Kampf  freizusetzen.  Heute  kön¬ 
nen  Frauen  in  Finnland  Grundwehr¬ 
dienst  leisten.  Sie  tragen  -  wörtlich 
übersetzt  -  den  Titel  „Wehrfrauen". 

Unbeschränkt  können  Frauen  in 
Dänemark  als  Freiwillige  alle  Lauf¬ 
bahnen  innerhalb  gemischter  Einhei¬ 
ten  anstreben.  Allerdings  kam  Mitte 
der  90er  Jahre  eine  psychologische 
Untersuchung  zu  dem  Schluß,  weib¬ 
liches  Personal  sei  für  den  Militär¬ 
dienst  ungeeignet.  Konsequenzen 


sehen  Armee,  die  nach  dem  Front¬ 
wechsel  1943  gegen  Deutschland 
kämpfte,  waren  Soldatinnen  vertre¬ 
ten.  Nach  dem  Krieg  blieb  Rom  bei 
der  strikten  Ablehnung,  bis  1997  vor¬ 
sichtig  die  Streitkräfte  für  weibliche 
Freiwillige  geöffnet  wurden. 

Ebenso  zögerlich  zeigt  sich  bislang 
Österreich.  Dort  ist  erst  seit  1996  das 
Bundesheer  für  die  freiwillige  Tätig¬ 
keit  von  Frauen  geöffnet.  Eine  Wehr¬ 
pflicht  für  Frauen  ist  nach  der  Verfas¬ 
sung  verboten. 

Starke  Vorbehalte  prägte  auch  das 
Verhalten  der  Schweizer.  Seit  1985 

fibt  es  einen  „Militärischen  Frauen- 
ienst".  Die  Kameradinnen  sind  in 
der  Armee  gleichberechtigt,  dürfen 
aber  nicht  in  Kampfhandlungen  ver- 
im  “ 


strickt 
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Frauen  im  Kriegsdienst  (Teil  II): 

Kampfeinsatz 


Der  weltweite  Vergleich  zeigt:  Soldatinnen 
gehören  schon  fast  überall  zum  gewohnten  Bild 

Von  HANS-JOACHIM  v.  LEESEN 


Auch  in  Deutschland  sollen 
Frauen  in  der  Bundeswehr  in 
kämpfenden  Einheiten  die¬ 
nen  können  -  so  die  Forderung  nicht 
nur  einer  jungen  Hannoveranerin, 
die  mit  dieser  Forderung  bis  zum  Eu¬ 
ropäischen  Gerichtshof  vorgedrun¬ 
gen  ist,  sondern  auch  mancher  Frau¬ 
en,  die  sich  von  kämpfenden  Solda¬ 
tinnen  einen  Fortschritt  zur  Gleich¬ 
berechtigung  der  Frau  in  allen  Le¬ 
bensbereichen  versprechen. 

Die  Politik  kommt  solchen  Forde¬ 
rungen  entgegen.  So  schlug  Bundes¬ 
verteidigungsminister  Scharping 
(SPD)  vor  (und  wurde  dabei  von  der 
Wehrbeauftragten  Marienfeld  unter¬ 
stützt),  Frauen  sollten  Wachdienst 
mit  der  Waffe  leisten  dürfen.  Damit 
würde  das  bisherige  Tabu  durchbro¬ 
chen:  Zur  Zeit  können  Frauen  nur  im 
Sanitätsdienst  und  als  Militärmusi- 
kerinnen  dienen.  Die  Musikerinnen 
werden  hierbei  wie  ihre  männlichen 
Kameraden  zu  Sanitätern  ausgebil¬ 
det.  Darüber  hinaus  erhalten  sie 
zwar  eine  Einweisung  im  Waffenge¬ 
brauch,  aber  nur  um  sich  im  Nottall 
verteidigen  zu  können.  Im  Wach¬ 
dienst  hingegen  wäre  von  vornher¬ 
ein  einkalkuliert,  daß  die  Soldatin¬ 
nen  in  Ausübung  ihres  Dienstes 
schießen. 

ln  Deutschland  gibt  es  -  vermut¬ 
lich  aufgrund  schlimmer  Erfahrun¬ 
gen  am  Ende  des  Zweiten  Weltkrie¬ 
ges  -  erhebliche  Hemmungen,  die¬ 
sen  Schritt  zu  tun.  Neben  solchen 


eher  emotionalen  Skrupeln  bringen 
Kritiker  allerdings  auch  sachliche 
Einwände  gegen  die  Öffnung  aller 
Bundeswehrbereiche  für  Frauen  vor. 
Wäre  es,  wenn  man  denn  die  totale 
Gleichstellung  der  Frau  in  den  Streit¬ 
kräften  durchsetzt,  nicht  nur  logisch, 
daß  auch  Frauen  gleichberechtigt  ge¬ 
nerell  eine  Dienstpflicht  absolvie¬ 
ren?  Warum  sollen  allein  Männer 
zum  Wehrdienst  eingezogen  wer¬ 
den,  Frauen  aber  nicht  zu  einem  an¬ 
deren  Dienst  an  der  Gemeinschaft? 
Die  andere  mögliche  Konsequenz  al¬ 
lerdings  wäre,  die  Wehrpflicht  über¬ 
haupt  abzuschaffen  und  eine  Frei- 
wilhgen-Bundeswehr  aus  Männern 
und  Frauen  aufzustellen. 

Sowohl  in  der  SPD  als  auch  in  der 
CDU  gibt  es  Vertreterbeider  Ansich¬ 
ten;  die  verteidigungspolitische 
Sprecherin  der  Grünen,  Beer,  meint, 
die  Bundeswehr  müsse  total  für 
Frauen  geöffnet  werden  -  allerdings 
unter  aer  Voraussetzung,  daß  sie 


eine  Freiwilligen-Armee  wird.  Die 
FDP  will  es  Frauen  ermöglichen,  frei¬ 
willig  Dienst  an  der  Waffe  zu  leisten, 
wobei  gleichzeitig  gefordert  wird, 
die  Bundeswehrstärkeauf230  000  zu 
reduzieren,  was  bedeuten  würde, 
daß  die  Wehrpflicht  abzuschaffen 
ist.  Die  einzige  Partei,  die  grundsätz¬ 
lich  gegen  Frauen  in  der  Bundeswehr 
ist,  heißt  PDS.  Die  Linksradikalen 
wollen  die  Wehrpflicht  abschaffen 
und  damit  auch  den  Zivildienst. 

Repräsentativbefragungen  erge¬ 
ben,  daß  die  deutsche  Bevölkerung 
überwiegend  dagegen  ist,  daß  Frau¬ 
en  Dienst  an  der  Waffe  tun. 

Nicht  geleugnet  wird,  und  das 
müßte  bei  einem  Einsatz  von  Frauen 
in  kämpfenden  Einheiten  berück¬ 
sichtigt  werden,  daß  Männer  körper¬ 
lich  krä  ftiger  u  nd  demzu  folge  eher  in 
der  Lage  sind,  auch  extreme  Strapa¬ 
zen  zu  ertragen.  Frauen  hingegen 
sagt  man  eine  höhere  Motivation, 
mehr  Ehrgeiz  und  gute  Disziplin 
nach.  Das  alles  hat  sich  auch  beim 
Einsatz  von  Frauen  in  der  deutschen 
Wehrmacht  im  Zweiten  Weltkrieg 
erwiesen. 

Aber  die  Frage  wird  nicht  nur  ra¬ 
tional  angegangen  und  entschieden. 
Soldaten  der  Wehrmacht,  die  im 
Zweiten  Weltkrieg  mit  sowjetischen 
Fraueneinheiten  konfrontiert  wur¬ 
den,  berichten,  welcher  außeror¬ 
dentlichen  Überwindungen  es  be¬ 
durfte,  auf  angreifende  Soldatinnen 


zu  schießen.  Und  das  Absuchen  des 
Gefechtsfeldes,  das  Begraben  gefal¬ 
lener  sowjetischer  Frauen  und  die 
Versorgung  von  in  Gefangenschaft 
eratenen  Verwundeten  hat  häufig 
ei  den  deutschen  Soldaten  zu  hefti¬ 
gem  Widerwillen,  ja,  zu  Ekel  der  Si¬ 
tuation  gegenüber  geführt,  der  nur 
unter  äußerster  Willensanstrengung 
überwunden  werden  konnte. 

Aus  der  israelischen  Armee  wird 
berichtet,  daß  dort,  wo  Soldatinnen 
in  direkte  Gefahr  gerieten,  Männer 
einen  Beschützerinstinkt  für  ihre  Ka¬ 
meradinnen  entwickelten,  der  sie 
daran  hinderte,  ihnen  gegebene  Be¬ 
fehle  zu  befolgen.  Es  ist  bedauerlich, 
daß  diese  tief  in  der  menschlichen 
Natur  verankerten  instinktiven  Re¬ 
gungen  viel  zu  wenig  bei  der  Diskus¬ 
sion  beachtet  werden. 

In  der  Bundeswehr  dienen  zur  Zeit 
4250  weibliche  Soldaten  im  Sanitäts¬ 
dienst  und  bei  der  Militärmusik.  Es 
gibt  sogar  eine  Generalin:  die  Ärztin 


Neben  den  Soldatinnen  gibt  es  in 
der  Bundeswehr  -  genau  wie  früher 
in  der  Wehrmacht  -  zahlreiche  zivil¬ 
beschäftigte  Frauen,  etwa  in  der  Bun¬ 
deswehrverwaltung,  auch  in  den 
Streitkräften,  etwa  als  Schreibkräfte, 
im  Fernmeldedienst,  als  Köchinnen 
oder  Putzfrauen. 

Solange  die  DDR  existierte,  war 
laut  der  Verfassung  „jeder  Bürger 
zum  Dienst  für  die  Verteidigung  ver¬ 
pflichtet".  Zwar  war  den  Frauen 
nicht  ausdrücklich  der  Dienst  mit  der 
Wa  f  fe  verboten,  doch  wurden  sie  fast 
ausnahmslos  in  den  medizinischen, 
technischen  und  anderen  Sonderbe¬ 
reichen  eingesetzt.  Alle  Frauen  in  der 
DDR  waren  vormilitärisch  ausgebil¬ 
det,  zunächst  durch  den  Wehrkun¬ 
deunterricht  an  allen  Schulen,  dann 
durch  ihre  Betätigung  in  der  „Gesell¬ 
schaft  für  Sport  und  Technik".  Auch 
in  der  Miliz  der  DDR,  den  „Betriebs¬ 
kampfgruppen",  waren  Frauen  nur 
im  Sanitätsdienst  und  in  der  Verwal¬ 
tung  eingesetzt.  In  allen  Fällen  dien¬ 
ten  sie  freiwillig. 

Das  einzige  Land  der  Welt,  in  dem 
es  eine  Wehrpflicht  für  Frauen  gibt, 
ist  Israel.  Frauen  in  der  Armee  sollen 
die  Kampfverbände  durch  Übernah¬ 
me  vieler  Unterstützungsdienste 
entlasten.  Soldatinnen  werden  an 
Waffenausgebildet,damitsiesichim 
Notfall  selbst  verteidigen  und  israeli¬ 
sche  Siedlungen  schützen  können. 
An  einen  Einsatz  an  der  Front  ist  aber 
auch  hier  nicht  gedacht. 

Am  weitesten  gehen  die  Regelun- 
en  für  Frauen  im  Kampfeinsatz  in 
en  Niederlanden,  in  denen  zwar 
Musterungskriterien  für  Frauen  her¬ 
abgesetzt  sind,  es  ihnen  aber  nicht 
verboten  ist,  in  Kampfeinheiten  zu 
dienen.  Nicht  zugelassen  ist  jedoch 
der  Einsatz  von  Soldatinnen  auf  U- 
Booten  und  bei  der  Marineinfanterie. 

Norwegen,  in  dem  die  Frauen  ganz 
und  gar  den  Männern  gleichgestellt 
sind,  schließt  Frauen  von  Kampfver¬ 
bänden  nicht  aus. 

Auch  in  Finnland  sind  Frauen  den 
Männern  in  der  Armee  gleichge¬ 
stellt,  wenngleich  bei  Konditions¬ 
tests  an  sie  geringere  Anforderungen 
gestellt  werden.  Das  Land  der  tau¬ 
send  Seen  hat  eine  reiche  Tradition 
im  Einsatz  von  weiblichen  Kräften 
zur  Verteidigungdes Landes.  Bereits 


hatte  dies  nicht.  In  Schweden  sind 
Soldatinnen  beim  Luftschutz,  Kü¬ 
stenschutz,  in  der  Verwundetenfür¬ 
sorge  und  als  Kraftfahrerjnpen  tätig. 
Sie  sind  Nichtkombatfanten. 

Großbritannien  war  das  erste 
Land,  das  lange  vor  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg  Frauen  im  Kriegsdienst  einge¬ 
setzt  hatte,  zwar  nicht  im  Rahmen  der 
kämpfenden  Einheiten,  wohl  aber  als 
Mecnanikerinnen,  in  der  Militärver¬ 
waltung,  im  Sanitätsdienst,  im  Nach¬ 
richtendienst.  1941  wurden  Frauen  in 
Großbritannien  zwangsdienstver¬ 
pflichtet.  Sie  waren  dann  in  der  Ver¬ 
wundetenversorgung,  im  Nachrich¬ 
tenwesen,  bei  der  Flugabwehr  aktiv. 
Heute  sind  Soldatinnen  in  die  briti¬ 
schen  Streitkräfte  voll  integriert,  al¬ 
lerdings  außerhalb  der  Kampftrup¬ 


pen  mit  der  Begründung,  daß  anson¬ 
sten  die  Kampfkraft  leide. 

Frankreich  ist  auf  dem  Wege  zur 
Berufsarmee,  so  daß  in  Zukunft  we¬ 
der  von  einer  Wehrpflicht  der  Frauen 
noch  der  Männer  die  Rede  sein  kann. 
Im  Ersten  Weltkrieg  hatte  auch 
Frankreich  den  Frauen  die  Möglich¬ 
keit  eingeräumt,  in  der  Verwunde¬ 
tenbetreuung,  als  Kraftfahrerinnen 
usw.  im  Militär  Dienst  zu  tun.  Auch 
im  Zweiten  Weltkrieg  blieb  es  beim 
freiwilligen  Einsatz  der  Frauen  in  der 
Rüstungswirtschaft,  der  Militärver¬ 
waltung,  der  Krankenpflege  und 
beim  Luftschutz.  Heute  können  laut 
Gesetz  Frauen  für  die  Landesvertei¬ 
digung  im  Rahmen  einer  allgemei¬ 
nen  Dienstpflicht  herangezogen 
werden.  Sie  bleiben  aber  auch  dann 
Nichtkombattanten.  So  lange  es  noch 
eine  Wehrpflichtigen-Armee  gibt, 
steht  Frauen  im  Rahmen  von  festge¬ 
legten  Quoten  die  Tätigkeit  in  den 
Streitkräften  offen  -  mit  Ausnahme 
der  Infanterie  und  der  Panzertruppe. 

Außerordentlich  zurückhaltend 
war  bisher  Italien  bei  der  Rekrutie¬ 
rung  von  Frauen.  Weder  in  der  fa¬ 
schistischen  Armee  des  Zweiten 
Weltkrieges  noch  bei  der  italieni- 


gen  Hilfsdienst  indes  sogar  Kombat- 
tanten-Status.  Sie  waren  im  Fernmel¬ 
dedienst,  bei  Luftbeobachtung  und 
Luftschutz,  beim  Sanitätsdienst  so¬ 
wie  in  großem  Umfange  bei  Frauen¬ 
feuerwehren  eingesetzt. 

Während  die  UdSSR  zunächst  von 
einer  allgemeinen  Volksbewaffnung 
nach  der  Forderung  von  Karl  Marx 
ausgegangen  war,  durften  ab  1927 
Frauen  pur  noch  freiwillig  dienen. 
Alle  Mädchen  wurden  dessen  unge¬ 
achtet  in  den  Schulen  und  Jugendor- 
anisationen  vormilitärisch  ausge- 
ildet,  so  daß  zu  Begihn  des  deutsch- 
sowjetischen  Krieges  hundert  quali¬ 
fizierte  Flugzeugführerinnen  und 
viele  Fallschirmspringerinnen  sofort 
zum  Einsatz  bereit  waren.  1941  mo¬ 


bilisierte  der  Kreml  schließlich  alle 
Frauen.  In  der  Roten  Armee  dienten 
während  des  Zweiten  Weltkrieges 
800  000  Soldatinnen  sowie  Hundert¬ 
tausende  in  den  Partisanen-Einhei- 
ten.  Frauen  warten  Sanitäterinnen, 
Infanteristen,  Scharfschützen,  sie 
waren  tätig  in  der  Militärverwal¬ 
tung,  dem  Femmeldedienst,  der 
Luftverteidigung.  Stalins  Armee  ver¬ 
fügte  sogar  über  drei  selbständi- 

e  Frauen-Fliegerregimenter.  Aller¬ 
ings  fand  man  in  höheren  Kom¬ 
mandostellen  keine  Frauen. 

Die  GUS-Staaten  weisen  zwar  frei¬ 
willige  Frauen  in  ihren  Streitkräften 
aus,  doch  sind  sie  ausnahmslos  im 
Fernmeldedienst  und  im  Sanitäts¬ 
dienst  eingesetzt. 

In  den  USA  plante  man  bereits  ab 
1939  den  Einsatz  weiblicher  Militärs. 
Die  erste  Gesetzesvorlage  wurde  im 
Frühjahr  1941  im  Kongreß  einge¬ 
bracht.  Im  Frauenhilfskorps  dienten 
300  000  Freiwillige.  Heute  stehen 
Frauen  in  der  Berufsarmee  der  USA 
fast  alle  Laufbahnen  offen.  Im  direk¬ 
ten  Bodenkampf  dürfen  sie  jedoch 
nicht  eingesetzt  werden.  Wohl  aber 
findet  man  Frauen  in  den  kämpfen¬ 
den  Verbänden  der  Luftwaffe  und 
der  Marine.  (Schluß) 


„Höhere  Motivation,  mehr  Ehrgeiz  und 
Disziplin  gleichen  Nachteile  aus“ 


„Ungeeignet“:  Dänisches  Gutachten 
blieb  ohne  praktische  Konsequenzen 


